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Vorwort des Verfkssers 

zur Uebersetzung ins Deutsche. 



Mit Vergnügen bin ich dem schmeichelhaften An- 
erbieten des Herrn Dr. Paul Bongers näher getreten, 
meine anspruchslose Studie über „Die innerliche Sprache 
und die verschiedenen Formen der Aphasie" ins Deutsche 
zu übertragen. Dieses Vergnügen ist nicht durch die ge- 
wöhnliche Autoreneitelkeit hervorgerufen, vielmehr ent- 
springt mein Gefühl der Befriedigung minder rein persön- 
lichen Beweggründen. Schon lange war es mein Wunsch, 
dass das deutsche Aerztepublicum bequem in den Stand 
gesetzt würde, sich über die Art und Weise zu vergewissern, 
in welcher wir in Frankreich die so fesselnde und, man 
darf wohl auch sagen, so neue Frage der Aphasie betrachten. 
Denn in der That ist wohl der Standpunkt, welchen man 
in Deutschland einnimmt, keineswegs mit dem unserigen 
identisch. 

Nach den Arbeiten Bouillaud's, Dax', Broca's, 
welche zuerst die Aufmerksamkeit auf die Störungen des 
Ausdrucksvermögens lenkten, haben die VeröiBfent- 
lichungen Wernicke's, Kahler und Pick's, KussmauTs 
dargethan, dass diese Störungen verwickelter sind, als man 
es von vornherein viermuthet hatte. Als es sich jedoch 
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darum handelte, die mannigfachen Formen der Störung, 
welcher die Sprachfähigkeit unterworfen ist, zu entwirren 
und zu deuten, hat man das Problem in Deutschland haupt- 
sächlich von der anatomischen und mechanischen Seite 
ins Auge gefasst. Man entwarf geistvolle Schemata, welche, 
wir dürfen es wohl sagen, recht geeignet sind, zukünftigen 
Forschungen den Weg anzudeuten und den Geist zu be- 
friedigen. Wir in Frankreich haben getreu der anatomisch- 
klinischen Methode uns weniger damit befasst, schematisch 
alle möglichen Formen der Aphasie abzuleiten, als viel- 
mehr in den Mechanismus derjenigen einzudringen, deren 
wirkliches Vorhandensein die Krankenbeobachtung 
klar dargethan hat. Sodann haben wir die Deutung dieser 
Formen in der positiven Psychologie gesucht. Unser 
Werk bezweckte, möglichst genau und möglichst vollständig 
die Erklärungsversuche zusammenzufassen, welche dem 
eben angedeuteten Bestreben ihren Ursprung verdanken. 

Herrn Professor Charcot gebührt das ganze Verdienst, 
die Arbeit nach dieser Richtung hin in den letztverflossenen 
Jahren gefördert zu haben, und die Bestrebungen, welche 
wir als die französischen bezeichnet haben, würde man 
richtiger die Bestrebungen der Schule von der Salpetriere 
nennen. Da wir in dieser Schule aufgewachsen sind, so 
vermögen wir kein anderes Verdienst für uns in Anspruch 
zu nehmen, als dass wir versucht haben, die dort geltenden 
Anschauungen möglichst getreu zum Ausdruck zu bringen. 
Alles Originelle in diesem Buche ist also in vollem Umfange 
Eigenthum unseres hervorragenden Lehrers. 

Die Leser werden in dem Buche die Anschauungen 
wiedergegeben finden, welche heutzutage in Frankreich die 
allgemein herrschenden sind. Noch mehr, dank den ge- 
wissenhaften Zusätzen, welche unser Uebersetzer zu machen 
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die Freundlichkeit Iiatte, werden sie sicli aucli hinsichtlich 
der neuesten deutschen Arbeiten über diesen Gegenstand 
auf dem Laufenden gehalten sehen. Sie werden sich so in 
der Lage befinden, mit vollständiger Kenntniss des Gegen- 
standes über die verschiedene Art und Weise, in welcher 
das Problem gegenwärtig in den beiden Ländern aufgefasst 
wird, urtheilen zu können. 

Wir danken Herrn Dr. Paul Bongers für die Sorgfalt, 
welche er auf die Lösung der ein wenig undankbaren Auf- 
gabe des Uebersetzers und Erläuterers verwendet hat. Es 
wäre uns schwer geworden, einen treueren und gewissen- 
hafteren Interpreten zu finden. 

Paris 1889. 

Gilbert Ballet. 
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EINLEITUNG. 

riine glückliche Umwälzung beginnt sich zu vollziehen, 
die kaum einige Jahre alt, von Tag zu Tage wächst. Schon 
jetzt können wir voraussehen, dass in absehbarer Zukunft 
durch sie ein neues Licht auf die Entstehung der psychi- 
schen Vorgänge geworfen werden wird. Wir beziehen uns, 
wie man bemerkt haben wird, auf die Besitzergreifung 
eines Gebietes durch die Physiologen und Kliniker, mit 
dem sie sich, ein wenig durch die Verhältnisse gezwungen, 
nur allzulange nicht beschäftigt hatten. Die innige Ver- 
einigung, welche sich zwischen der Hirnpathologie und der 
Psychologie zu vollziehen strebt, indem die eine Wissen- 
schaft der anderen zu Hilfe kommt, ist, wenn ich mich 
nicht täusche, nicht nur berufen, uns den Schlüssel für die 
geistigen Vorgänge und deren Beziehungen untereinander 
zu geben, sondern uns auch zu gestatten, viel vollständiger 
den Mechanismus der verschiedenen Geistesstörungen zu 
entwirren. 

Damit eine solche Umwälzung sich vollziehen könnte, 
war es unerlässlich, dass eine andere ihr vorausging, welche 
die Unabhängigkeit der Psychologie sichern musste, indem 
sie dieselbe dem beengenden und schweren Joch der Meta- 
physik entzog. Lange Zeit durch ontologistische Begriffe 
in ihrer Entwickelung aufgehalten und in ihrem Fort- 
schreiten behindert, hat die Psychologie an dem Tage den 
ihr zukommenden Platz unter den Wissenschaften erobert, 
an welchem sie sich mit ihren Massnahmen und ihren Me- 

Ballet, Die innerliche Sprache. 1 
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2 Einleitung. 

thoden auf sich selbst beschränkt hat, indem sie endgiltig 
die transscendenten Speculationen und die Vorurtheile von 
sich wies, die lange Zeit ' über „die Seele'', ihre Eigen- 
schaften und ihr Wesen geherrscht hatten. 

Die Bewegung, welche mit Locke und Condillac begann, 
hat sich in unseren Tagen ganz besonders bemerkbar ge- 
macht, vorzüglich wegen der Arbeiten englischer Psycho- 
logen, wie Hartley, J. Mill, J. Stuart Mill, Herbert Spencer, 
Bain, Lewes und einiger Anderer. Heute wird sie fort- 
gesetzt. Die „experimentelle" oder „physiologische" Psycho- 
logie, welche nach dem Ausdruck Eibot's, eines der vor- 
nehmsten Vertreter der neueren Schule, „sich das aus- 
schliessliche Studium der geistigen Vorgänge nach natur- 
wissenschaftlicher Methode zur Aufgabe macht, unabhängig 
von jeder metaphysischen Hypothese"; die experimentelle 
Psychologie, sage ich, hat unter uns ihre zahlreichen An- 
hänger, ^ Zeitschriften'^ und selbst einen Lehrstuhl. ^ Sie 
hat der Hirnpathologie schon manche Aufklärung gegeben 
und ihrerseits von letzterer zahlreiche Erläuterungen er- 
halten. 

Sie verwendet zwei Methoden nebeneinander: sie ist 
gleichzeitig subjectiv und objectiv oder, wie man auch 
sagt, ideologisch und biologisch. Als subjective Wissen- 
schaft nimmt sie die innere Beobachtung zu Hilfe und be- 
ruht auf der Ueberlegung und Zergliederung der inneren 
Vorgänge; als objective Wissenschaft bedient sie sich der 
von der Anatomie, der Physiologie und besonders der 
Nervenpathologie gelieferten Aufschlüsse. Dass das Zu- 
sammenwirken dieser Wissenschaften für sie ein werthvolles 
Hilfsmittel bietet, halte ich für überflüssig zu beweisen, da 
es wohl auch von Niemandem ernsthaft bestritten werden 
wird. Sollte man übrigens diesen Beweis doch für nöthig 



1 1885 wurde zu Paris die Societe de psychologie physiologique 
unter dem Patronat Charcot's, P. Janet's und Ribot's begründet. 

2 Die Revue philosophique, begründet von Th. Kibot. 

3 Neuerdings ist an der Sorbonne eine Lehrkanzel für nexperimen teile 
Psychologie" begründet. Dieselbe ist Ribot anvertraut worden. 
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Einleitung. O 

erachten, so findet man seine Hauptpunkte in der Ge- 
schichte der Aphasie enthalten, die wir später skizziren 
werden. 

Statt dessen hat man die Berechtigung der subjectiven 
Methode in der Psychologie, d. h. die innere Beobachtung 
in Zweifel gezogen. Man hat dieselbe für nichtig und 
ohnmächtig erklärt, und Gelehrte, wie Broussais und 
Auguste Comte, wollten überhaupt die Selbstbeobachtung 
aus der Eeihe der positiven üntersuchungsmethoden ge- 
strichen wissen. 

Wir werden in der Folge noch öfter die innerliche 
Beobachtung zu Hilfe nehmen müssen; darum erscheint es 
uns unerlässlich, kurz den Standpunkt zu schildern, den 
wir ihr gegenüber einnehmen. 

Wollte man, wie das einige Philosophen, so Jouffroy, ^ 
gethan haben, die psychologischen Untersuchungen auf das 
Studium und die Zergliederung der Erscheinungen unseres 
Bewusstseins beschränken, so Messe das, sich freiwillig all 
4er unschätzbaren Aufschlüsse berauben, die uns die bio- 
logische Methode liefert. Das hiesse sich der Gefahr aus- 
setzen, auf das Individuum bezügliche Thatsachen als all- 
gemein giltige aufzufassen, denn Berkeley sagt mit vollem 
Recht: „Wir werden nur unsere eigenen Gedanken gewahr." 

Indess die Selbstbeobachtung als gefährlich und nichtig 
verwerfen, weil sie allein nicht ausreicht, um uns die Ge- 
setze zu enthüllen, die die Geschehnisse des Intellects be- 
herrschen, heisst das nicht, sich leichtsinnig einer Quelle 
unschätzbarer Aufschlüsse berauben? Ueber diese Angelegen- 
heit hat es Huxley unternommen, den strenggläubigen 
Positivisten zu erwidern: „Die Positivisten," sagt er,^ 
„wenigstens Diejenigen, welche sich streng an die Lehren 
ihres Meisters halten, versichern ohne Zögern, wenigstens 
mit Worten, dass die Beobachtung des Geistes ein Wider- 



1 Dietionnaire des seiences philosophiques. Artikel: Psychologie. 

2 Huxley: Hume's Leben und Philosophie. In französischer Ueber- 
«etzung, p. 69. Paris, Germer Bailiiere. 

1* 
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Spruch in sich selbst und die Psychologie eine Chimäre oder 
ein Gespenst sei, das durch eine Art von Gährungsprocess 
mit üeberbleibseln der Theologie verquickt wäre. Wenn 
man indess Herrn Comte gefragt hätte, was er denn unter 
„Hirnphysiologie" verstünde, abgesehen von dem, was man 
gemeinhin Psychologie nennt, wenn man ,ihn sodann gefragt 
hätte, was er denn von der Thätigkeit des Gehirns wüsste, 
ohne die Aufschlüsse, welche die „innere Beobachtung" 
geliefert hat, die er als etwas so Absurdes hinstellt, so 
würde er wahrscheinlich selbst kaum der Folgerung ent- 
gangen sein, dass er mit der Verdammung der Psychologie 
einen erhabenen Unsinn ausgesprochen hätte." Diese Kritik 
ist scharf, aber nicht ungerecht. Wenige Gelehrte leugnen 
die Berechtigung der inneren Beobachtung beim Studium 
der Geistesthätigkeit; andererseits, glauben wir, bezweifelt 
Niemand mehr die Nothwendigkeit, mit der inneren Beob- 
achtung die äussere, mit der ideologischen Methode die 
biologische Hand in Hand gehen zu lassen. „Heutzu- 
tage," sagt sehr treffend E. Beaussire,^ „ist der ganze 
Unterschied zwischen den beiden Schulen der Psycho- 
logie, die man unpassend als die „ältere" und die „neuere" 
bezeichnet, nur ein gradueller. Von der einen Seite, wie 
von der anderen bemüht man sich nicht mehr, die innere 
Beobachtung von der äusseren zu trennen, nur geht man 
in der Verknüpfung dieser beiden Beobachtungsformen ver- 
schieden weit." 

Angesichts dieser allgemeinen Bestrebung, die ob- 
jective der subjectiven Methode zu nähern, um sie dem- 
selben Ziel zustreben zu lassen und sie alle beide neben- 
einander zum Studium der geistigen Vorgänge zu benutzen? 
wird man sich nicht über den Titel dieser Arbeit wundern, 
in welchem dem Wortschatz der Psychologie entlehnte 
Ausdrücke dicht neben solchen stehen, die noch viel aus- 
schliesslicher der in der Pathologie gebräuchlichen Nomen- 

1 E. Beaussire: L'observation interne et Tobservation externe en 
Psychologie. Anmerkung in Nr. 9 der Revue philosophique, p. 280, Sep- 
tember 1885. 
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clatur angehören. Dieser Titel ist, wenn ich mich nicht 
täusche, die Bestätigung der Umwälzung, von der ich oben 
gesprochen habe, und dient gewissermasseu als öffentliche 
Sanctionirung der festen und innigen Vereinigung, die in 
Zukunft die Psychologie mit der Hirnpathologie ver- 
knüpfen muss. 

In der That, wenn ein Gegenstand die Nothwendig- 
keit einer derartigen Verknüpfung zu zeigen geeignet ist, 
so ist es das Studium des Sprachmechanismus und seiner 
Störungen. So sagt Kussmaul: ^ „Die Physiologie und 
Psychologie einerseits, die Pathologie andererseits erklären 
sich gegenseitig und sind berufen, die Gesetze der Wort- 
bildung zu enthüllen." Die Geschichte der Bestrebungen 
seitens der Psychologen und Kliniker, in den geheimen 
Mechanismus der Fähigkeit einzudringen, welche Kant als 
Facultas sigmatrix bezeichnet, und ihre Störungen zu be- 
greifen und zu deuten, beweist hinlänglich die Ohnmacht 
der einseitigen und isolirten Untersuchungen, sowie anderer- 
seits die Nützlickeit ihres Zusammenwirkens. 

Die philosophische Litteratur der letzten Jahre schliesst 
mehrere Werke in sich, die lobenswerthe und bisweilen 
glückliche Versuche zur Erklärung dieser oder jener Eigen- 
thümlichkeit des Sprachmechanismus darstellen. Doch die 
Mehrzahl der Autoren hat nur die eine Seite des Problems 
gesehen und ist nicht im Stande, die Frage unter ihren 
verschiedenen Gesichtspunkten ins Auge, zu fassen, weil 
sie nur die innere Beobachtung, d. h. die ihrer eigenen 
Person zu Hilfe nehmen. 

Andererseits sind wir seit 1863, d. h. seit den Arbeiten 
Broca's, Augenzeugen der wiederholten Anstrengungen der 
Kliniker, in den Mechanismus der von ihnen beobachteten 
Krankheitserscheinungen einzudringen, ohne dass wir jedoch 
jemals eine endgiltige Erklärung auftauchen sahen. Wenn 
während dieser letzten Jahre die Pathologie der Sprach- 
störungen grosse Fortschritte gemacht hat, wenn die Formen 

1 Kussmaul: Die Störungen der Sprache; ins Französische tibersetzt 
von A. ßueff. Paris 1884, p. 3. 
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dieser Störungen genauer zergliedert, der anatomische 
Sitz derselben entsprechend diesen Formen mit grösserer 
Bestimmtheit festgestellt ist, würde man da wohl die Be- 
hauptung aufrecht erhalten können, dass die pathologische 
Physiologie geschaffen worden wäre, solange man sich 
darauf beschränkt hätte, die Erklärung der Symptome in 
einer nur allzuoft hypothetischen und Conventionellen 
Physiologie zu suchen? Man hat zweifelsohne die Schemata 
vervielfältigt; jeder Autor glaubte sich in der Lage, sein 
eigenes liefern zu müssen; mehr als einmal schien man in 
seiner Einbildung so weit zu gehen, das für eine wissen- 
schaftliche Erklärung zu halten, was höchstens eine geniale 
Hypothese oder ein schätzenswerthes mnemotechnisches 
Hilfsmittel war. 

Uns däucht im Gegentheil das Problem an dem Tage 
sich um einen entscheidenden Schritt seiner Lösung genähert 
zu haben, an welchem man die Erfahrungen der Psychologie 
mit denen der Klinik verknüpfend, in dem Studium der 
normalen Functionen des Intellects die Erklärung der 
pathologischen Störungen suchen wird. Broadbent ^ und 
Bastian 2 in England, Kussmaul ^ in Deutschland, um nur 
die bedeutendsten zu nennen, haben hierzu wichtige Bei- 
träge geliefert. Das Verdienst der Initiative gehört jedoch 
vor Allen Charcot. Die fortwährende Beschäftigung des 
hervorragenden Lehrers mit diesem Gebiet in seinen Vor- 
lesungen, seine Veröffentlichungen über Aphasie und die 
seiner Schüler * haben es vermocht, die werthvolle Unter- 

^ On the cerebi-al mechanism, of speeeh and thought in Medic. 
Chirurg, transaetions, Januar und Februar 1872. 

2 Le cerveau, organe de la pensee. Französische Uebersetzung. Paris 
1882, Germer ßailliere. 

3 L. c. 

* J. Charcot: Diflferenti forme d'afasia. Lezioni redatte dal dottore 
G. Rummo. Milan 1884. 

P. Marie: De l'aphasie. Allgemeine Uebersicht in Revue de mede- 
cine 1884 

Ch. Fer6: Des troubles de Tnsage des signes in Revue philoso- 
phique, Nr. 6, 1884. 
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Stützung, welche die innerliche Beobachtung den klinisch- 
anatomischen Untersuchungen leistet, ins rechte Licht zu 
setzen. 

Unsere Aufgabe ist es nun, die Ergebnisse dieses 
glücklichen Hand-in-Handgehens der Psychologie mit der 
Pathologie zu zeigen, die Erläuterungen klar zu legen, 
welche die Klinik dem Studium des Sprachmechanismus 
bietet, überhaupt Deutungen für die verschiedenen Formen 
der Sprachstörung zu suchen, soweit dies heutzutage die 
psychologische Zergliederung möglich macht. 

Doch wollen wir keine ausführliche Geschichte der Apha- 
sie liefern, die ist bereits geschrieben und gut geschrieben; 
sie zu wiederholen, hätte kein Interesse. ^ Der Titel dieser 
Arbeit sagt genugsam, dass ihr ausschliesslicher Gegenstand 
der Mechanismus der Sprachfähigkeit und das Zustande- 
kommen ihrer Störungen ist. Uns wird es dabei wenig 
kümmern, ob diese oder jene Störung des Sprechens oder 
Schreibens durch einen Tumor, einen Erweichungsherd oder 
ein Gift etc. hervorgerufen ist. Die Aetiologie kann wohl 
den Gang, die Entwickelung, die Schwere der Aphasie 
bedingen, auf ihre Form hat sie keinen Einfluss. „Die Räder 
einer Uhr," sagte Buzzard,^ „können ebenso durch ein 
Haar, als durch ein Sandkorn angehalten werden, und die 
entstehende Unordnung ist immer die nämliche, gleichgiltig, 
was die bedingende Ursache sei." Wir wollen nun ver- 
suchen, es mit der Sprache und der Aphasie so zu machen 
wie ein Uhrmacher, der in dem Bestreben, den Mechanismus 
einer Uhr kennen zu lernen, zunächst die einzelnen Räder 
auseinander nimmt, sie dann wieder in ihre früheren Be- 
ziehungen bringt und so dahin gelangt, sowohl den Zweck 



1 Diesbezüglich lese man die neuerdings erschienene These D. Ber- 
nard's: De l'aphasie et de ses diverses formes, Paris 1885, welche 
unter Hinzufügung mehrerer Originalbeiträge die Lehren Charcofs 
widergibt. 

2 Clinical aspeets of ^yphilitic nervous affections, London 1874 ; citirt 
von A. Fournier in L€9ons sur le tabes specifique. 
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eines jeden zu bestimmen, als auch die Folgen, die sein 
Ausserthätigkeitgerathen nach sich ziehen müsste. * 



^ Diese Arbeit wurde als These bei der Bewerbung um Aufnahme 
in die medicinisehe Facuität vorgelegt (März 1886). Der Gegenstand und 
der Titel sind durch die Juiy und nicht durch den Autor bestimmt. 
Diesen Umstand muss der Leser kennen, um sich gewisse Wendungen 
in dieser Einleitung erklären zu können. 
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CAPITEL I. 

Kurze Uebersieht über die Bildung und Entwiekelung 
der Spraehverriehtung beim Individuum. 

Wir wollen uns in diesem Capitel zu zeigen bestreben, 
wie beim Individuum die Sprachfähigkeit zu Stande 
kommt. Eine kurze Beschäftigung mit diesem Gegenstand 
ist unumgänglich nothwendig als Einleitung zu den Aus- 
einandersetzungen, in die wir uns weiterhin vertiefen wollen. 
Sie wird uns naturgemäss dazu führen, eine Definition der 
Sprache im Allgemeinen zu liefern und die Bedeutung des 
Wortes innerliche Sprache genauer zu präcisiren. 

Es handelt sich hier nicht darum, zu untersuchen, wie 
das Menschengeschlecht auf dem Wege der Umgestaltung 
und der allmählichen Vervollkommnung zu dem Besitz dieser 
in ihren Aeusserungen so mannigfaltigen und in ihrer An- 
wendung so reichen Fähigkeit, der Sprachfähigkeit, wie wir 
sie bei civilisirten Personen beobachten, gekommen sei. Die 
Frage nach dem Ursprung der Sprache ist eine derjenigen, 
um welche die Philologen am meisten streiten und die bis 
auf den heutigen Tag ungelöst geblieben ist. Zwischen der 
Sprache der Thiere, welche sich durch Gebärde und Schrei 
verständlich machen,^ und unserer articulirten und ge- 
schriebenen Sprache besteht ein so ungeheurer Unterschied, 
dass viele Psychologen nicht haben zugeben können, dass 



^ Cf. Ch. Darwin: Ueber den Ausdruck von Gemüthsbewegungen bei 
den Thieren. 
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10 Capitel I. 

letztere sich direct von der ersteren ableitet. Man hat 
sogar das Mienenspiel und die Naturlaute, welche den 
Thieren und den Menschen gemeinsam sind, unter der Be- 
zeichnung Natursprache der sogenannten Kunstsprache, 
unter welcher man das gesprochene Wort und die Schrift- 
sprache zu verstehen haben würde, gegenübergestellt. 

Mehrere Philologen (Max Müller, Renan) haben diese 
strenge Unterscheidung zwischen den beiden Ausdrucks- 
weisen, der triebartigen und der verstandesgemässen, 
zu ihrer eigenen gemacht. Noch mehr, sie hat sogar die 
Basis zur Definition der Aphasie für mehrere Autoren ab- 
gegeben. So würde nach Proust ^ und Grasset ^ die Aphasie 
in Verlust der Kunstsprache bei erhaltener Natursprache 
bestehen. 

Uns jedoch scheint kein unüberbrückbarer Abgrund 
zwischen beiden Sprechweisen zu bestehen. In der That 
hat die Anwendung der Lehre von einer gleichmässigen 
Entwickelung auf die Sprachwissenschaft die Abstammung 
der articulirten Sprache noch nicht auf einen vor jeder 
Kritik sicheren Boden zu bringen vermocht. Immerhin kann 
man mit gutem Grund diese Idee wenigstens als eine sehr 
wahrscheinliche Hypothese hinstellen ; man findet sie schon 
bei Lucretius,3 sie ist vor mehr als hundert Jahren mit 
ganz besonderer Schärfe von dem Präsidenten de Brosses ^ 
ausgesprochen und neuerdings von dem berühmten Sprach- 
forscher Schleicher^ und von Darwin vertheidigt worden. 
Diese Idee, welche bei uns hervorragende Anthropologen 
(Girard de Eialle,^ Zaborowski') aufgenommen und ver- 



1 A. Proust: De l'aphasie. (Arch. g6n. de med. 1872.) 

2 J. Grasset: Traite pratique des maladies du syst^me nerveux, 1881 
p. 162. 

3 Lucretius, de natura rerum. Lib. V. 

* de Brosses: Traite de la formation meeanique des langues, 2 vols. 
Paris 1765. 

* A. Schleicher: Die deutsche Sprache. 1860. 

^ Le transformisme en linguistique (Revue seientif., Avril 1875). 
■^ L'origine du langage. Paris, Germer Bailiiere. 
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treten haben, kann kurz zusammengefasst werden in den 
Worten: die Sprache ist ihrem Ursprung nach der Aus- 
druck eines Gefühls; die Gebärde, der Schrei, sodann 
der Ausruf und das onomato-poetische Wort drücken, ohne 
dass das Thier oder das Individuum sie gelernt hätte und 
als eine Art von Reflexvorgang seine Gefühle und seine 
noch sehr einfachen Ideen aus. Die dem Menschen eigen- 
thümliche articulirte Sprache leitet sich durch eine un- 
unterbrochene Reihe allmählicher Umformungen von diesen 
ersten Ausdrucksversucheu ab. Sie beruht nur scheinbar 
auf Uebereinkunft, und wenn wir sie für ein Kunstproduct 
halten, so kommt das daher, dass wir nicht die Zwischen- 
stufen bemerken, durch welche die Sprache als Gefühls- 
ausdruck, wie sie den Menschen und den Thieren ge- 
meinsam war, zur articulirten, dem Menschen eigenthüm- 
lichen Sprache geworden ist. Wird diese Lehre eine geist- 
reiche Hypothese bleiben oder zu einer bewiesenen That- 
sache werden? Wir neigen aus mehr als einem Grunde zu 
der letzteren Ansicht. Wie es auch kommen mag, die Lehre 
verdiente es, hier in Erinnerung gebracht zu werden, denn 
es ist wichtig, die möglichen Lösungen eines Problems 
gegenwärtig zu haben, das sehr eng mit der uns beschäfti- 
genden Frage verbunden ist. 

Man darf übrigens nicht vergessen, dass die articulirte 
Sprache, so innig auch ihre früheren Beziehungen zu der 
Sprache als Gefühlsausdruck sein mögen, sich der- 
gestalt entwickelt hat, dass sie sich eine Art von physio- 
logischer und pathologischer Selbstständigkeit erworben 
hat. Zweifelsohne ist es, wie wir gesagt haben, falsch, die 
Aphasie als Verlust der Kunstsprache mit Erhaltung der 
natürlichen Sprache zu bezeichnen, da in gewissen Fällen 
die natürliche Sprache bis zu demselben Grade gestört ist, 
wie die Kunstsprache. Doch ist es nicht minder wahr, dass 
bei den Aphasischen häufig die ursprünglichen Ausdrucks- 
mittel erhalten bleiben und der Verlust oder die Störung 
der sogenannten Kunstsprache genau genommen die Aphasie 
ausmacht. 
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Es war nöthig, die vorstehenden Bemerkungen zu 
machen, bevor wir die Frage berühren, die den eigent- 
lichen Gegenstand dieses Capitels bildet. Diese Frage 
ist klar begrenzt worden durch Bastian. * „Indem wir," um 
seine eigenen Worte zu gebrauchen, „von der Gegenwart 
ausgehen, in welcher sehr verwickelte Sprachen existiren, 
wie sie in den Zeitläuften von den verschiedenen Abthei- 
lungen des Menschengeschlechts nach und nach erworben 
sind, unternehmen wir, in kurzen Worten die wichtigsten 
Stufen, in welchen die Kinder eine dieser Sprachen ver- 
stehen lernen, zu schildern; wie sie dann sprechen, lesen, 
schreiben lernen; und auf welcher Stufe sich die in diesen 
verschiedenen Processen begriffenen Symbole dem Geiste 
als Gerüst des Gedankens darbieten." 

Das Gehirn ist ein „viel vermögendes Organ", d. h. es 
befindet sich in stetem Erwerben nach dem glücklich ge- 
wählten Ausdruck Ch. Bastian's; beim Neugeborenen ist 
es ein jungfräuliches Organ. Die erste Hirnthätigkeit ent- 
steht gleichzeitig mit der ersten Gefühlswahrnehmung, und 
man kann jetzt weniger denn je mit den Rationalisten 
(Descaites, Leibnitz) die Berechtigung der Hypothese von 
den angeborenen Ideen zugeben. Andererseits wäre es ein 
Irrthum, ohne Vorbehalt sich die Lehre der Sensualisten 
(Locke, Condillac) zu eigen zu machen. Das Gehirn ist 
keine Tabula rasa; es verhält sich nicht bei dem Ent- 
stehen der Erkenntniss völlig unthätig. 

Die Condillac'sche Theorie begeht den Fehler, eine 
äusserst wichtige biologische Thatsache zu vernachlässigen, 
nämlich die ererbte Veranlagung der Organe. Auch kann 
man Locke und Condillac mit Recht fragen, wie sie es er- 
klären, dass zwei Individuen, die sich in derselben Um- 
gebung befinden, dieselben Eindrücke haben und eine 
gleiche Erziehung gemessen, in Bezug auf ihr Gehirn 
grundverschieden sein können. Man muss nur nicht aus 
dem Auge verlieren, wie Mandsley gesagt hat, dass wir 



1 Cb. Bastian: Le cervean orgaue de la pens^e, tom. II, p. 212. 
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„Hirnwindungen erben, die bereit sind, in bestimmten 
Lebensabschnitten dieselbe Art der Thätigkeit aufzunehmen, 
die sie bei den Vorfahren zu erfüllen berufen waren." Ge- 
wisse Zellgruppen sind in dem Gehirn von uns allen ge- 
eigneter, gewisse Kategorien von Eindrücken aufzunehmen 
als andere, und diese Eindrücke haften in der Erinnerung 
mehr minder fest je nach dem Individuum. 

Dieses Ergebniss hat nicht nur eine speculative Trag- 
weite, es wird uns auch Rechenschaft geben über die in- 
dividuellen Abweichungen der geistigen Fähigkeiten, welche 
eine so wichtige Rolle in der Geschichte der Sprach- 
störungen spielen. 

Wenn man die Reihe der geistigen Vorgänge verfolgen 
will, mittelst deren der Mensch die Fähigkeit des Be- 
greifens und des Sprechens erwirbt, so muss man sich zwei 
durch die englischen Psychologen aufgestellte Gesetze ver- 
gegenwärtigen. Das erste stellt fest, dass das einzige ur- 
sprüngliche und unzerlegbare psychologische Geschehniss 
die Sinneswahrnehmung ist. Wir werden in der That die 
Sinneswahrnehmung als den Ursprung aller unserer Kennt- 
nisse und der verschiedenen Sprachvorgänge wiederfinden. 
Doch die Sinneswahrnehmung allein (des Gesichts, des 
Gehörs, des Tast-, des Geruchssinnes u. s. w.) würde für 
den Geist ein dürftiges Hilfsmittel sein, wenn dieser nicht 
die Fähigkeit besässe, die Sinneswahrnehmungen und die 
sich daraus herleitenden Ideen oder, wenn man lieber will, 
die verschiedenen Bewusstseinszustände zu associiren. 
Hier macht sich das zweite Gesetz geltend, das der Asso- 
ciation. Die Verknüpfung der Bewusstseinszustände in 
der Zeit oder im Räume, d. h. in der Continuität oder in 
der Contiguität ist eine grundlegende Thatsache in der 
Naturgeschichte der geistigen Vorgänge. Den zeitgenössischen 
euglischen Psychologen oder, wie man sie auch bisweilen 
nennt, den Associationisten, vor Allen Hartley, dann J. Mill, 
J. Stuart Mill, Herbert Spencer u. s. w., kommt das Ver- 
dienst zu, die gewichtige Rolle eines geistigen Vorganges, 
den bereits Hobbes und Hume ins Auge gefasst hatten, der 
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aber trotz seiner handgreiflichen Einfachheit fast bis heut- 
zutage unbekannt geblieben ist, klar hervorgehoben zu 
haben. 

Mit der Sinneswahrnehmung als primärer Erscheinung 
und der Verknüpfung der Sinneswahrnehmungen unter- 
einander als secundärem Vorgang in der Erkenntniss sind 
wir in der Lage, die Sprechfilhigkeit in ihrer Bildung und 
Entwickelung zu verfolgen. 

Die gesprochenen und geschriebenen Worte sind die 
Hilfstruppen der Idee; sie geben ihr bisweilen mehr Klar- 
heit, sie machen dieselbe handlicher, wenn ich so sagen 
darf, aber sie sind nicht von der Idee untrennbar. Die Idee 
kann ohne das sie darstellende Wort existiren, und in der 
That entsteht sie gewöhnlich ohne das Wort oder vor dem 
Wort. Das Studium der nebeneinander hergehenden Ent- 
wickelung der Ideen und der Worte bei dem Kinde wird 
uns die Beziehungen, welche zwischen diesen beiden Ele- 
menten unserer Geistesthätigkeit bestehen, besser begreifen 
lehren. 

Damit man den Auseinandersetzungen, auf die wir 
jetzt eingehen wollen, leichter folgen kann, wollen wir ein 
Schema zu Hilfe nehmen, welches uns auf den ersten Blick 
genaue Kunde von dem Zusammenhange der von uns zu 
besprechenden Erscheinungen der Geistesthätigkeit unter- 
einander geben wird. Wir geben dem von Charcot^ ent- 
worfenen Schema den Vorzug vor allen anderen, weil es 
uns ganz besonders die psychologische Analyse, deren 
Skizze wir zu geben haben, zu erleichtern scheint. Mit 
Hilfe dieses Schemas wollen wir dem Aufkeimen und der 
Weiterbildung von Idee und Wort zu folgen suchen. 

Die Idee, wenigstens die concrete, ist, wie Buffon 
gesagt hat, eine Sammlung oder viehnehr eine Verknüpfung 



* Dieses Schema, dessen sich Charcot in seinen klinischen Vor- 
lesungen in der Salpetriere bedient, ist schon in der These Bernard 's 
<loc. cit.) wiedergegeben, so wie in den in Italien veröffentlichten Vor- 
lesungen Charcot's : Diflferenti forme d'afasia, redatte dal dottore Gr. Rummo. 
Milano 1884. 
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von Sinneswahrnehmungen. Man kann sich davon an einigen 
Beispielen überführen. Wir wollen einmal sehen, wie sich 
das Kind die Vorstellung von dem Gegenstande Glocke 
erwirbt. 

Die Glocke tönt an sein Ohr. Die Schwingungen werden 
durch Vermittlung des N. acusticus auf das Hörcentrum ^ 
übertragen, d. h. auf diejenigen Formelemente der. Hirn- 
rinde, welche zur Aufnahme der Töne und Geräusc-he be- 
stimmt sind. Die dieses Centrum (Hör-C. des Schemas) 
bildenden Zellen werden auf eine gewisse Art erschüttert 
und diese Erschütterung, diese Schwingungen werden von 
den Zellen aufbewahrt, die von da ab hinsichtlich der Art 
ihrer Thäligkeit von den übrigen unterschieden sind. Der 
Ton der Glocke gehört für die Zukunft zum Hirnbesitz, 
und dieser Besitz wird, wie man leicht sieht, um so fester 
und dauernder sein, je öfter die betreffenden Zellen von 
den Schwingungen d^r Glocke getroffen sind. Das Kind, 
welches die Sinneswahrnehmung und die Erinnerung an 
den Ton hat, hat darum noch nicht die Vorstellung von 
der Glocke. Die Vorstellung dieses Gegenstandes setzt in 
der That die Verknüpfung verschiedener Erinnerungen und 
verschiedener, von mehreren Sinneseindrücken herrührender 
Bilder voraus: des Gesichtseindruckes, welcher der Person 
die allgemeine Gestalt, die Umrisse und die Farbe des 
Gegenstandes enthüllen wird, femer des Tasteindruckes, 
welcher zur genauen Bestimmung der Gestalt dienen und 
Kunde von der Festigkeit der Glocke geben wird. Kurz, 
das Kind wird erst in dem Augenblicke eine vollständige Vor- 
stellung des Gegenstandes Glocke haben, in welchem die Ver- 
nunft (Assoc.-C. Fig. 1) die Gehörs-, Gesichts- und Tastbilder 



^ Wir können nicht umhin zu bemerken, dass wir das Wort Centrum 
in seiner physiologischen Bedeutung nehmen, ohne über die ßindentopo- 
graphie im engeren oder weiteren Sinne, in ihrer Abhängigkeit oder Un- 
abhängigkeit von dem fraglichen Centrum in irgend einer Weise ein 
Ürtheil zu faUen; ebenso halten wir es mit den Sprachcentren. Später in 
einem besonderen Capitel werden wir die Localisation der letzteren zu 
bestimmen versuchen. 
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untereinander in Beziehung gebracht haben wird. Diese 
verschiedenen Bilder, welche gleichzeitig durch die ver- 
schiedenen Sinne aufgenommen sind (Verknüpfung in der 
Nebeneinanderfolge) sind sozusagen durch den Intellect 
centralisirt, und zwar derart, dass das Gesichtsbild der 
Glocke das Gehörsbild zu erwecken vermag und um- 
gekehrt. 

Was wir von der Glocke gesagt haben, könnten wir 
von jedem anderen Gegenstande sagen und bespielsweise 
zeigen, dass die Vorstellung von einer Orange durch die 
Verknüpfung des Gesichts-, Tast-, Geruchs- und Geschmacks- 
bildes hervorgebracht ist. 

Wir haben soeben gesehen, dass die Vorstellung sich 
unabhängig von der Sprache gebildet hat, das beweist, wie 
wir auch schon gesagt haben, dass sie ihr nicht unter- 
geordnet ist. 

Zweifelsohne gehen von einem gewissen Augenblick 
der Existenz an, und sogar schon sehr frühzeitig, die Ent- 
wickelung der Vorstellungen und die Vervollkommnung der 
Sprache in gleichem Schritt. Aber diese Thatsache nimmt 
unseren eben angestellten Betrachtungen in Nichts ihren 
Werth. Wenn es übrigens nöthig wäre, noch mehr Beweise 
für die (relative) Unabhängigkeit der Ideen von der Wort- 
und Schriftsprache beizubringen, so möchte es genügen, 
daran zu erinnern, dass gewisse Taubstumme, die niemals 
Wort- und Schriftsprache besessen haben, nichtsdesto- 
weniger, wie man nicht leugnen kann, eine grosse Anzahl 
von Ideen besitzen. 

Da also die Vorstellungen und die Worte nicht mit 
Nothwendigkeit voneinander abhängig sind, so können 
begreiflicherweise die letzteren aus dem Intellect ver- 
schwinden, ohne dass die Vorstellungen deshalb verloren 
gegangen wären. Diese Thatsache ist von grundlegender 
Bedeutung; auf ihr beruht die ganze Lehre von der Aphasie. 

Wir haben auf analytischem Wege die Vorstellung 
von dem Worte getrennt. Es handelt sich jetzt darum, sie 
zu vereinigen und zu sehen, wie das Wort dazu gelangt, 
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die Aufschrift der Vorstellung zu bilden, und was denn, an 
sich betrachtet, das Wesen dieser Aufschrift ist. 

Auf der heutigen Stufe der Civilisation ist die Er- 
lernung der Sprache Sache der Erziehung. Jedes Wort 
unserer Sprache ist, wie wir wissen, in Folge langsamer, 
fortschreitender und zusammenhängender Umformungen das 
geworden, was es ist. Von den zusammengesetzten Worten 




Fig. 1. Chareot'8 Schema. 

H5r-C gewöhnliches H5rcentrum. Sprach*C. Oentmm fflr das Gedächtniss der gehörten 
Worte, dessen Verletzung Worttaubheit bedingt. — Seh-C. gewöhnliches Sehcentrum. — 
Sehrifk-C. Centram fflr das Gedächtniss (geschrieben und gedruckt) gesehener Worte 
dessen Verletzung Wortblindheit bedingt. — Assoc.-C. Centren des Intellects, in welchen 
sich die verschiedenen Bilder associiren. — Sprech-C. Centram fflr das Gedächtniss der 
zum Sprechen nöthigen Bewegungen, dessen Verletzung motorische Aphasie (Typus 
Broca) bedingt. — Schreibe-C. Centram für das Gedächtniss der znm Schreiben nöthigen 
Bewegungen, dessen Verletzung Agraphie bedingt. 

der flectirenden Sprachen bis zum Schrei, dem Ausruf und 
selbst der onomatopoetischen Wortbildung ist der Weg ein 
weiter. Aber das Kind hat diese mühsame Arbeit der all- 

Ballet, Die innerliche Sprache. 2 
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mählichen Vervollkommnung nicht wieder zu leisten. Die 
Generationen haben es an seiner Stelle gethan; es erhält 
das Wort fertig von seiner Umgebung. Durch Vererbung 
ist sein Gehirn mehr minder geeignet geworden, die dieses 
Wort darstellenden Bilder zu bewahren. Wir wollen nun 
prüfen, worin diese Bilder bestehen. 

Man spricht zum erstenmale vor dem Ohre des Kindes 
das Wort Glocke aus. Dieses Wort prägt sich den Zellen 
eines besonderen Centrums ein (dessen Sitz wir später 
bestimmen wollen), des Centrums für das Gedächtniss 
der gesprochenen Worte (Sprach- C. des Schemas). Wenn 
das Wort oft genug wiederholt worden ist, wird es 
sich in diesen Zellen festsetzen und von da ab das Ge- 
hörsbild des Wortes oder sein Sprachbild bilden. Das 
heisst also: das Kind wird kraft dieses Besitzes künftig- 
hin die Erinnerung an einen sehr charakteristischen Klang- 
eindruck haben, der dem Zusammentönen der das Wort 
Glocke bildenden Silben entspricht. Doch das gehörte Wort 
würde auf der Stufe eines gesonderten Gehörsbildes ver- 
bleiben und nie die Vorstellung des Gegenstandes Glocke 
erwecken, wenn sich nicht eine übergeordnete Hirnthätig- 
keit ins Mittel legte, d. h. wenn sich nicht im Assoc.-C. 
das Gehörsbild des Wortes mit dem Gesichts-, Gehörs- und 
Tastbild des Gegenstandes mit deren Entstehung wir uns 
beschäftigt haben, in Beziehung setzte. 

Dieser Associationsvorgang ist verwickelt, er gelingt 
erst nach zögernden und tastenden Versuchen; einige Bei- 
spiele werden es darthun; ich entlehne sie Taine:^) „Spricht 
man vor einem kleinen Kinde in der Wiege das Wort Papa 
aus, indem man ihm seinen Vater zeigt, so stammelt es 
nach einiger Zeit seinerseits das nämliche Wort und man 
möchte glauben, dass es dasselbe auch in dem nämlichen 
Sinne auffasst als man selbst, d. h. dass dieses Wort in ihm 
nur durch die Gegenwart seines Vaters hervorgerufen werden 
wird. Dies ist keineswegs der Fall; wenn ein anderer Herr, 



1 H. Taine: De l'intelligence. Zweite Ausgabe. Bd. I, p. 39 ff. 
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d. h. eine ähnliche Gestalt in langem Rock, mit einem Bart 
und einer tiefen Stimme in das Zimmer tritt, so wird es 
ihm öfter passiren, dass es ihn auch Papa nennt. — Ein 
kleines 2V2Jähriges Mädchen trug am Halse ein Amulet; 
man hatte ihm gesagt: „Das ist der liebe Gott," und es 
wiederholte: „Das ist der li Go." Eines Tages sass sie auf 
dem Schosse ihres Onkels, nahm sein Lorgnon und sagte: 
„Das ist der li Go meines Onkels". Diese beiden Beispiele 
genügen, um die Unbestimmtheiten und die übertriebenen 
und fehlerhaften Verallgemeinerungen zu zeigen, welche 
sich bei dem Kinde abspielen zwischen dem Augenblick, in 
welchem es sich das Sprachbild aneignet, und demjenigen, 
in welchem es dahin gelangt ist, dieses Wort genau auf 
den Gegenstand anzuwenden, welchen es in Wirklichkeit 
bezeichnet. Diese Anwendung ist kein reiner Gedächtnissact, 
sondern sie ist, wie Herbert Spencer bemerkt, bis zu einem 
gewissen Grade der Keim einer Vernunftbethätigung unter 
der Form eines einfachen Schlusses. 

Sind einmal die Bilder der Sinneseindrücke eines 
Gegenstandes mit dem Gehörsbild des entsprechenden 
Wortes verknüpft, so ist die Vereinigung (wenigstens unter 
normalen Verhältnissen) unlöslich. Das Sprachbild wird die 
Bilder der Sinneseindrücke oder, wenn man will, die con- 
creto Vorstellung des Gegenstandes hervorrufen und um- 
gekehrt Es hat sich so ein Paar gebildet, in welchem das 
Wort dieEoUe der Idee spielen kann, deren Stellvertreter 
es von da ab ist. 

Das Kind versteht jetzt das Wort Gocke. Es geht 
nun daran, dasselbe aussprechen zu lernen. Wie bewerk- 
stelligt es das? Wir haben die Verstandesthätigkeit, welche 
die Erlernung der Sprache besorgt, nur im Allgemeinen 
ins Auge zu fassen. Die Einzelheiten und die wiederholten 
Versuche, die das Kind zum richtigen Aussprechen des 
Wortes führen, wird man bei Perez und Anderen ^ 

1 Cf. Bernard Perez : Les trois premieres annees de l'enfanee. Dritte 
Ausgabe 1886^, Oap. IX bei Felix Alcan und Sikorsky in Archiv, de nevro- 
logie, Bd. VI, p. 319. 

2* 
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beschrieben finden. Wir können uns dabei nicht auf- 
halten. 

Ein psychologischer Haupttactor beherrscht die Vor- 
gänge, welche die Erwerbung der articulirten Sprache be- 
wirken, nämlich der Nachahmungstrieb. Das Eind hat 
mehrmals das Wort Glocke gehört, es bestrebt sich nun, 
dasselbe seinerseits auszusprechen. Dieses Wort oder zum 
mindesten das Gehörsbild des Wortes prägt sich in einer 
gewissen Weise dem Centrum (Sprech-C, Pig. 1, hinterer 
Theil der dritten linken Stirnwindung) ein, welches durch 
Vererbung geeignet geworden ist, die Bewegungen, welche 
das gewollte Wort in der Aussen weit verwirklichen, zu 
ordnen. Das Wort Glocke wird zuerst fehlerhaft, dann 
richtig gesprochen. So fixiren sich durch Uebung die zum 
Aussprechen dieses Wortes geeigneten Bewegungen mit 
Ausschluss der anderen. Es bilden sich von da ab in 
der dritten Windung, wie Ribot ^ sagt, „mehr oder minder 
feststehende dynamische Verbindungen zweiten Grades", 
oder in anderen Ausdrücken, ein Bewegungs- (moto- 
risches) Gedächtniss. 

So gelangt das Kind in den Besitz zweier Reihen von 
Worteindrücken oder zweier Gedächtnisse: des Gehörs- 
eindruckes oder -Gedächtnisses und des Eindruckes oder 
Gedächtnisses der zur Lautbildung bestimmten coordinirten 
Bewegungen. 

Bei einer grossen Zahl von Menschen bilden diese 
beiden Gedächtnisse die ganze Ausrüstung des Gehirns 
fiir die Sprachfähigkeit. Aber bei den civilisirten Leuten 
kommen noch neue Ausdrucksmittel zu den vorigen, nämlich 
das Lesen und das Schreiben. Die Vorgänge, welche die 
Erwerbung dieser beiden Sprecharten bewirken, sind die 
nämlichen wie die eben besprochenen. Wenn das Kind lesen 
lernt, so wird sich das Gesichtsbild des Wortes in einem 
Centrum (Schrift-C.) fixiren. Dies Centrum steht mit dem 



^ Ribot: Les maladies de la memoire, p. 7. Dritte Aasgabe 1885. 
Felix Aloan. 
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Centrum der Gehörsbilder (Sprach-C.) und dem Centrum 
für die Association der Vorstellungen (Assoc.-C.) so innig 
in Verbindung, dass zukünftig der Anblick des geschriebenen 
Wortes nicht nur das Gesichtsbild, sondern auch die asso- 
ciierten Bilder, also den Gehörseindruck und die Vorstellung 
des Gegenstandes erregen wird. 

Endlich lernt das Kind schreiben. Das geschriebene 
Wort liegt vor seinem Auge und, indem der Gesichtseindruck 
sich dem Centrum, das den coordinirten Bewegungen der 
Hand vorsteht (Schreibe-C), einprägt, schreibt der Schüler, 
wenn auch zuerst mit Schwierigkeit, das Wort ab. Aber 
die Bewegungen werden Zug um Zug regelmässiger und 
das Centrum (Schreibe-C), bewahrt gewissermassen als 
Eückstand die Erinnerung an die Bewegungen, welche 
zur graphischen Darstellung jedes Wortes und speciell des 
Wortes Glocke nothwendig sind. Diese motorische Er- 
innerung, die erst, als das Kind nur abzuschreiben im 
Stande war, nur durch den Anblick des geschriebenen Wortes 
erweckt wurde, wird bald durch die Gehörsvorstellung 
oder durch die Vorstellung des Gegenstandes angeregt 
werden können, indem sich Verbindungen zwischen dem 
Schreibecentrum und dem Sprach- und Associationscentrum 
herstellen. 

Wir sind nun an das Ende unserer Analyse angelangt 
und wollen kurz die sich daraus ergebenden Thatsachen 
zusammenfassen. 

Als erste ergibt sich, dass Vorstellung und Wort un- 
abhängig voneinander sind. Das Wort ist der Gehilfe der 
Vorstellung, aber nicht ihr nothwendiger Begleiter. Ohne 
Sprache könnte man sich keine „thätige, freie, regelmässige 
und fortschreitende Vernunft" vorstellen, wie sehr treffend 
E. Fourniö sagt, aber man kann sich doch eine Vernunft 
vorstellen. Ohne Zeichen ist es unmöglich, beque m zu denken, 
aber es ist doch möglich zu denken. Man sieht demgemäss, 
dass eine relative Unversehrtheit der Vernunft statthaben 
kann zusammen mit dem theil weisen oder völligen Verlust 
der Zeichen, d. h. zusammen mit Aphasie. 
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Eine zweite Thatsache, die man wegen ihrer Wichtig- 
keit ganz besonders ins Auge fassen muss, ist, dass das 
Wort nicht eine Einheit sondern einen Sammelbegriff 
darstellt. Diese Wahrheit, welche zuerst Charcot scharf hervor- 
gehoben hat, wird uns die Erklärung von Erscheinungen 
liefern, deren Deutung ohne sie unklar und dunkel bleiben 
würde. Das Wort ist in der That, wie wir gesehen haben, 
durch die Verknüpfung von vier Gattungen von Bildern 
entstanden: des Gehörsbildes, des Gesichtsbildes, des Sprech- 
bildes und des Schreibebildes. Wir fassen in folgender 
Tabelle die Organisation des Wortes zusammen: 

aj dem Gehörs- oder Sprachbilde (ge- 
hörtes Wort); 

b) dem Gesichts- oder Schriftbilde (ge- 
lesenes Wort); 

c) dem Sprechbilde (gesprochenes Wort) ; 

d) dem Schreibebilde (geschriebenes 
Wort). 

Man begreift demnach, dass der Ausdruck Wort- 
amnesie, welcher eine so grosse Rolle in der Geschichte 
der Aphasie gespielt hat, ein fast sinnloser Ausdruck ist, 
wenn er nicht von einem Beiwort begleitet ist. Man findet 
in der That nicht Vergessenheit des Wortes, sondern eines 
oder mehrerer der Bilder, welche dieses Wort darstellten. 
Umsomehr könnte man den Ausdruck Amnesie dort an- 
wenden, wo die vier verschiedenen Bilder oder Darstel- 
lungen des Wortes verloren gegangen sind. In jedem 
anderen Fall hat er keinen Sinn, wenn er nicht von einem 
Adjectiv gefolgt ist, welches seine Bedeutung genauer 
feststellt. 

Diese Begriffe, welche, wie man sehen wird, höchst 
wichtig sind, wurden von Charcot vor zwei Jahren ent- 
wickelt. „Das Wort,'' sagte er, „ist ein Sammelbegriff; man 
kann in ihm bei gebildeten Wesen mindestens vier Haupt- 
bestandtheile wiedererkennen: das Erinnerungsgehörsbild, 
das Schriftbild, und endlich zwei motorische Bestandtheile, 
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d. h. solche, welche zu der Kategorie des Muskelsinns ge- 
hören, nämlich: das Sprechbüd und das Schreibebild; das 
erste hat sich entwickelt durch die Wiederholung der zum 
Aussprechen des Wortes nothwendigen Bewegungen der 
Zunge und der Lippen, das zweite durch die Wiederholung 
der zum Schreiben nothwendigen Bewegungen der Hand 
und der Finger. Andererseits muss man," fügt Charcot hin- 
zu, „bemerken, dass die Wortvergessenheit, sei es in Be- 
zug auf die Gehörs- oder die Gesichtsbilder, gewissermassen 
die ersten Stufen derjenigen Krankheiten darstellt, von 
denen, wenn sie völlig ausgebildet sind, die eine als Wort- 
taubheit, die andere als Wortblindheit bezeichnet wird. 
Also, wenn zwar die Vorstellung vorhanden ist, der Kranke 
jedoch nicht das Gehörsbild oder das Gesichtsbild des 
Wortes, welches sie bezeichnen soll, hervorrufen kann, so 
wird man sagen, dass es sich um Wortgehörsbildvergessen- 
heit im ersten, um Wortgesichtsbildvergessenheit im zweiten 
Falle handle." 1 

Die Aufgabe, die wir nun zu lösen haben und die das 
eigentliche Thema dieser Arbeit bildet, ist das Studium 
der vier Bilderreihen, die das Wort zusammensetzen und 
welche wir sowohl vom physiologischen als auch vom 
pathologischen Standpunkte aus betrachten müssen. 

Diese Bilder stellen in der That Formeln dar, welche 
während der Ueberlegung dazu dienen, unserem Gedanken 
einen Körper zu verleihen und ihn genauer zu gestalten. 
Wenn wir überlegen, stellen sie sich unserem Geiste vor, 
die einen deutlicher, die anderen verschwommener, je nach 
unseren individuellen Neigungen und Fähigkeiten. Wir 
hören im Geiste, wir sehen, wir sprechen im Geiste, ja in 
Ausnahmefällen schreiben wir selbst unseren Gedanken. 
Diese ganz innerlichen Vorgänge (geistiges Sehen, Hören 
oder Sprechen) rufen naturgemäss Vorgänge hervor, die 



1 Charcot's Gesammelte Vorlesungen von Dr. Bernard. ün cas de 
sappression brusque et isolee de la vision mentale des sigues. Prog. 
Med. 1883. 
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ganz ähnlich sind denen, mittelst derer wir uns in directe 
Beziehung zu Unsersgleichen setzen: das Hören gewöhnlicher 
Stimmen, das Lesen geschriebener Worte, das gesprochene 
Wort und die Schrift. Zwischen den ersteren und den 
letzteren gibt es nur einen Unterschied: die letzteren 
setzen die Gegenwart eines auf uns wirkenden äusseren 
Keizes voraus (die Stimme Jemandes, einen geschriebenen 
Text) oder eine Von uns ausgeführte wirkliche Handlung 
(das Sprechen, das Schreiben); die ersteren sind im Inneren 
sich abspielende Erscheinungen, eine wirkliche innerliche 
Sprache. 

Das Studium der innerlichen Sprache beschränkt sich 
also darauf, die allgemeinen Kennzeichen der Bilder jeder 
Gruppe aufzusuchen und die hervorragende oder unter- 
geordnete Stellung, welche diese Bilder in dem Verlauf der 
geistigen Vorgänge bei Jedem von uns einnehmen, zu zeigen. 
Man muss sich jedoch vergegenwärtigen, dass wir nicht Alle 
nach derselben Schablone gebaut sind. Es gibt Leute, bei 
denen sich das Wort dem Gedanken fast stets und aus- 
schliesslich unter derselben Bildform darbietet, dem Gehörs- 
bild oder dem Gesichtsbild oder dem motorischen Bild. 
Wir wollen uns nun daran machen, diese individuellen Eigen- 
thümlichkeiten zu beleuchten, deren Studium uns logischer- 
weise zu dem der verschiedenen Formen der Aphasie führen 
wird. Die Aphasie ist, wie wir zu zeigen bestrebt sein 
werden, nichts Anderes als eine mehr oder minder voll- 
ständige Störung einer oder mehrerer Modalitäten der inner- 
lichen Sprache.^ 



^ Die vier das Wort bildenden Bestandtheile sind sehr klar an einer 
Stelle der Werke Dr. Hartley's (Observation on man, bis frame, 
bis Duty and bis expeetations. London 1843) angegeben, welche 
Herr Charcot uns mitzutheilcn die Güte gehabt bat und die er erst neuer- 
dings zufällig las: „Die Worte," sagt Hartley, „können von vier Gesichts- 
punkten aus betrachtet werden : erstens von dem Gesichtspunkte des Ein- 
druckes aus, den sie auf das Ohr hervorrufen ; zweitens von der Tbätigkeit 
der Sprechorgane aus; drittens von dem Gesichtspunkte des Eindruckes 
aus, den die Schr.ftzeichen auf das Auge hervorrufen; viertens vom Ge- 



Digitized by 



Google 



Kurze Uebersicht aber die BUdong etc. 25 

sichtspankte der Bewegungen der Hand beim Schreiben aus. Wir lernen, 
uns der Bestandtheile des Wortes in der vorher angegebenen Reihenfolge 
zu bedienen. Die Kinder eignen sich zuerst eine unvollständige Kenntniss 
der Worte an, die sie hören, sodann üben sie sich im Sprechen, dann im 

Lesen und schliesslich im Schreiben Die Vorstellung des Wortes 

leitet sich aus einer oder mehreren der eben angegebenen vier Quellen ab, 
meist von der ersten und dritten.'* Es ist interessant festzustellen, dass 
Hartley durch die psychologische Beobachtung zu der nämlichen Auf- 
fassung des Wortes geführt wurde, wie sie Charcot formulirt hat, dar von 
pathologischen Beobachtungen ausging. 
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Das innerliche Hören. 

Beschreibung der Wortgehörsbilder XSprachbilder 
oder -Vorstellungen). 

Die in Spraohvoratellungen Denkenden.^ 

Wenn wir uns dem Strome unserer Gedanken über- 
lassen, bieten sich die Vorstellungen unserem Geiste theils 
als concrete Bilder dar und wir sehen, berühren und fühlen 



^ Der Verfasser theilt nach den vier Elementen des Wortes (man ver- 
gleiche den Sohluss des vorigen Capitels, sowie das Charoot'sche Schema) : 

dem Gehörs(oder Sprach-)bild oder -Vorstellung, 

dem Gesichts(oder Schrift-)bUd oder -Vorstellung, 

dem Spreohbild oder -Vorstellung, 

dem Schreibebild oder -Vorstellung 
die Menschen in mehrere Gruppen ein, je nachdem sie bei dem innerlichen, 
lediglich im Gehirn ablaufenden Denkvorgange sich ausschliesslich 
oder vorzugsweise der Sprach-, Schrift-, Sprech- oder Sohreibevorstel- 
lungen bedienen. Er unterscheidet also: 

die in Sprachvorsteilungen Denkenden, 

die in Schriftvorstellungen Denkenden, 

die in Bewegungsvorstellungen Denkenden; 
a) die in Sprechvorstellungen Denkenden, 
h) die in Schreibevorstellungen Denkenden. 

Diejenigen Individuen, welche bei der innerlichen Gedankenarbeit 
keines der vier Wortelemente bevorzugen, bei welchen vielmehr bald das 
eine, bald das andere in den Vordergrund tritt, bezeichnet er als den 
Typus der „Gleich giltigen oder Gemischten**. 

Dies zur Klarstellung der sonst vielleicht etwas verwirrenden Be- 
zeichnungen. (Anmerkung des Uebersetzers.) 
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dann im Geiste die Gegenstände, theils zeigen sie sich ihm 
als Wortbilder, und diese Bilder kleiden sich bei der Mehr- 
zahl unter uns vorzugsweise in die Form der Wort- 
gehörsbilder. Eivarol * hatte diesen Vorgang erkannt 
und vorzüglich in folgendem vor nun mehr als einem Jahi- 
hundert geschriebenen Satze ausgedrückt : „Wenn Jemand 
in der tiefsten Zurückgezogenheit und Stille über die 
abstractesten Dinge in Nachsinnen verfällt so, wird er 
immer in der Tiefe seiner Brust eine geheime Stimme 
hören, die ihm die Namen der Dinge zuflüstert, so wie sie 
an ihm vorüberziehen." N. Queneau de Mussy ^ hat den- 
selben Gedanken in modernerer Form wiedergegeben: 
„Durch das Gehör," sagt er, „empfangen wir die wichtigsten 
und die zahlreichsten Kenntnisse; selbst diejenigen, die 
wir durch das Auge in uns aufnehmen, setzen sich in 
Hänge um, wenn sie aus dem Concreten ins Abstracte 
übergehen. Wir denken mit den Erinnerungsbildern der 
gesprochenen Worte." Wenn man sich nur ein wenig Mühe 
gibt und sich in die von uns soeben geschilderte und zur 
aufmerksamen Selbstbeobachtung geeignete Lage versetzt, 
wii-d man im Allgemeinen und abgesehen von einem Aus- 
nahmefall leicht zu der üeberzeugung gelangen, dass bei 
der Mehrzahl unter uns während der üeberlegung die 
Wortgehörsdarstellungen eine Hauptrolle spielen. Wir hören 
in der That die Worte, die unsere Gedanken ausdrücken, 
wie wenn eine innerliche Stimme sie leise in unser Ohr 
flüsterte. Sicherlich hat M. de Bonald dies ausdrücken 
wollen, als er die wohlbekannte Wendung gebrauchte: „Der 
Mensch denkt sein Wort (d. h. er hört es innerlich), bevor 
er seine Gedanken durch Worte ausdrückt." 

Bei der merkwürdigen Aehnlichkeit, welche die Auf- 
einanderfolge der Wortgehörsbilder im Geiste beim Denken 
mit dem gesprochenen Worte darbietet, haben einige Autoren 



^ Rivarol: De Tuniversalit^ de la langae fran^aise, vorgeschlagen 
von der Berliner Akademie 1783, veröffentlicht in Paris 1797, p. 13, 14. 

2 Contributiou ä Tdtude pathologique de ramblyopie aphasique (Re- 
caeil d'ophthalmologie 1879, p. 129). 
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diese Kette von Bildern innerliches Wort genannt. Die 
Bezeichnung ist glücklich gewählt. Immerhin ist es nicht 
richtig, dieselbe ausschliesslich auf die Gehörsdarstellungen 
anzuwenden. 

Wir werden weiterhin sehen, dass man sich des Aus- 
druckes sehr gut bedienen kann, um auch gewisse Bewegungs- 
darstellungen zu bezeichnen. Wie dem nun auch sei, dies 
Wort hat heutzutage eine Bedeutung, die durch den Gebrauch, 
den einige Schriftsteller davon gemacht haben, gerecht- 
fertigt erscheint. Wir werden seine hergebrachte Bedeutung 
achten, trotzdem man sie für sehr wenig beachtenswerth 
halten könnte. Wohl zu merken bleibt jedoch, dass der 
Ausdruck innerliches Wort, den wir noch öfter ge- 
brauchen werden, nicht gleichbedeutend ist mit „inner- 
liche Sprache". Die innerliche Sprache umfasst gleich- 
zeitig die Gehörs-, Gesichts- und Bewegungsdarstellungen, 
während das „innerliche Wort" nur das innerliche Hören 
der Worte bezeichnet. 

Die Kenntniss des innerlichen Wortes, seiner Merk* 
male, seiner möglichen physiologischen oder pathologischen 
Abweichungen bietet, wie man sehen wird, ein sehr grosses 
Interesse und man muss sich wundern, dass die Psychologen 
dies Phänomen so lange verkannt oder mindestens ver- 
nachlässigt haben. Die Geschichte von der Gehörsdarstellung 
der Wörter in dem Sinne, dass letztere ein vor der gewöhn- 
lichen Sprache ablaufender geistiger Vorgang und bei vielen 
Menschen eine ihrer Bedingungen ist, ist in Wirklichkeit 
sehr jung. Kaum findet man in den Werken des 17. Jahr- 
hunderts, in der Logique de Port-Koyal zum Beispiel oder 
in den Werken Bossuet's einige hierauf bezügliche Stellen. 
Erst den Philosophen unseres Jahrhunderts, de Bonald ^ und 
de Cardaillac, 2 danken wir es, dass sie sich damit be- 
schäftigt haben. Neuerdings hat V. Egger ^ über den 



1 Legisl. prim.Dissertations. Recherches. Adrien Ledere, 1853 und 1857. 

2 Etudes elementaires de philosophie. 2 vols. 1830. 

3 La Parole Interieure, essai de psychologie descriptive. Paris 1881, 
Germer Baillike et Cie. 



Digitized by 



Google 



Das innerliche Hören. 29 

Gegenstand ein sehr lehrreiches Buch veröffentlicht, in 
welchem die Frage über das innerliche Wort von einem 
etwas exclusiven Gesichtspunkt, aber mit grosser Sach- 
kenntniss behandelt ist. 

Um das innerliche Wort mit Nutzen beobachten und 
in seinen verschiedenen Gestalten betrachten zu können, 
müssen gewisse Bedingungen erfüllt sein. Die Methode der 
Selbstbeobachtung ist, man braucht es kaum zu sagen, hier 
die einzige, welche man zu Hilfe nehmen kann. Aus Gründen, 
die hier anzuführen zu weitschweifig sein würde und die 
ausserdem wenig besonderes Interesse bieten, empfiehlt 
Egger, der unmittelbaren Beobachtung die Beobachtung 
aus der Erinnerung vorzuziehen. Letztere würde sicherlich 
gewissen Einwänden, die man gegen die andere hat machen 
können, entgehen, aber bei der überwiegenden Mehrzahl 
von uns, die wir uns mehr zufällig selbst beobachten, bietet 
sie unüberwindliche Schwierigkeiten. Ueberdies wird die 
Beobachtung im gegenwärtigen Augenblick oder die be- 
wusste Beobachtung, wie der Schulausdruck lautet, zu 
einer vorwurfsfreien, wenn man sie nur einfach dazu be- 
nutzt, die subjectiven Merkmale des innerlichen Wortes zu 
bestimmen. 

Diese bewusste Beobachtung tann unter sehr ver- 
schiedenen äusseren Verhältnissen stattfinden. Einer der 
günstigsten ist der Zustand des gewollten und bewussten 
Ideenganges. Die Träumerei, in welcher wir unserer Ge- 
danken und Ueberlegungen wenig Herr sind, ist zur gei- 
stigen Beobachtung wenig geeignet. Man wird daher den 
Augenblick des ruhigen Nachdenkens in der Stille des 
Studirzimmers bevorzugen. Doch gibt es noch eine andere 
Lage, in welcher uns das innerliche Wort mit besonderer 
Klarheit vor die Seele tritt: „Es ist am Abend," sagt 
Egger, „wenn* die Lampe erloschen ist, wenn wir für eine 
bestimmte Zeit auf überlegtes Handeln, auf vernünftiges 
Nachdenken, kurz, auf das Selbstbewusstsein verzichtet 
haben; wir sind abgespannt und wünschen Ruhe; aber der 
erquickende Schlummer lässt auf sich warten; gequält von 
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Schlaflosigkeit, können wir unseren Gedanken nicht zum 
Schweigen bringen; wir vernehmen ihn dann, denn er 
hat eine Stimme, er ist begleitet von dem innerlichen Wort, 
das, behend wie er selbst, ihm in seinen Sprüngen folgt. 
Wir hören ihn nicht nur, sondern wir müssen ihn hören, 
denn er ist unserem Wunsch, unserem Entschluss ent- 
gegen, er versetzt uns in Erstaunen und Unruhe; er kommt 
unerwartet und feindselig; wir suchen ihn zu bekämpfen, 
zu beschwichtigen und, um ihn zur Euhe zu bringen, auf 
andere Gegenstände abzulenken." 

Das innerliche Wort verräth sich auch während des 
Lesens mit leiser Stimme. In diesem Falle weckt im All- 
gemeinen das Gesichtsbild des Wortes das Gehörsbild. „Ein 
Blick auf ein Wort", sagt Herzen, „genügt, dass das Ohr 
subjectiv dasselbe Gefühl empfindet, das sonst die Ton- 
wellen der Stimme hervorrufen. Jeder kann die Beob- 
achtung machen, dass er beim Lesen mit den Augen inner- 
lich den Ton der Worte hört, welche er sieht." Wenn wir 
schreiben, ist das geistige Wort auch da. Es dictirt. Es 
gibt in der That kein Schreiben ohne Wort. „Das Wort 
dictirt, die Hand gehorcht; indess, solange wir schreiben, 
entsteht meist kein anderes vernehmliches Geräusch als 
das der Feder, welche über das Papier gleitet; das dicti- 
rende Wort ist nicht hörbar; nichtsdestoweniger besteht 
es thatsächlich; aber das Geräusch, welches es verursacht, 
hört nicht das Ohr, sondern das Bewusstsein; es setzt nicht 
die uns umgebende Luft in Bewegung, sondern bleibt un- 
beweglich. Es ist keine Schwingung eines fremden Körpers, 
sondern ein Vorgang im eigenen Ich. Dieses Geräusch ist 
in der That ein Wort, denn es hat seine Art, seinen Klang 
und spielt seine RoUe; aber es ist ein innerliches, ein 
geistiges Wort, ohne objective Wesenheit, fremd der phy- 
sischen Welt, ein einfacher Zustand des Ichs, ein psychi- 
scher Vorgang." (V. Egger.) Dasselbe findet statt, wenn 
wir laut sprechen. Wenn das Sprechen schnell und un- 
unterbrochen vor sich geht, wenn die Worte von selbst 
einander folgen und sich aneinander reihen, so ist das 
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innerliche Wort nicht wahrnehmbar. Wenn wir hingegen 
langsam sprechen, wenn die Eede Pausen und Zögerungen 
darbietet, so lässt sich im Moment dieser Verzögerungen 
das innerliche Wort vernehmen; es spielt gewissermassen 
die EoUe des Souffleurs, es sagt die Worte, welche ge- 
sprochen werden sollen. „Wenn wir laut reden," sagt de Car- 
daillac, ^ „so wiederholen wir das, was das innerliche Wort 
uns vorspricht; wenn wir schweigen, bereitet es unsere 
kommende Rede vor." 

In gewissen Fällen, die jedoch nach meinem Dafür- 
halten die Ausnahme bilden, scheint ein Geräusch, eine 
verworrene Erregung des Hörorgans das Auftauchen von 
Gehörsbildern zu begünstigen. Paulhan, 2 der diese Bemer- 
kung macht, beobachtet, dass das Geräusch eines Wasser- 
falls oder eines Eisenbahnzuges bei ihm die Vorstellung 
einer Melodie wesentlich erleichtert. Ein von diesem Autor 
citirtes und den Werken TurgenieflPs entlehntes Erlebniss 
setzt, wenn es auch etwas ungewöhnlich ist, diese Neigung 
gewisser Gehörsbilder, sich unter dem Einfluss eines Ge- 
räusches oder Klanges wieder zu beleben, ins rechte Licht. 

Ein Herr Paolofsky, als Nihilist verfolgt, befand sich 
im Gefangniss. „Tagsüber," erzählt Letzterer, „ging ich in 
meiner Zelle umher, von einer Seite auf die andere, und 
meine Pantoffeln knarrten; dies Geräusch rief mir, so 
sonderbar es klingt, die Refrains gemeiner Lieder, die ich 
von verspäteten Betrunkenen auf der Strasse hatte brüllen 
hören, ins Gedächtniss zurück. Ich bemühe mich, an etwas 

Anderes zu denken Vergeblich versuche ich meinen 

Ekel zu verwinden, ich will mir einreden, dass diese Ge- 
sänge nur grotesk, vielleicht naiv sind .... Aber sogleich 
tönt mir eine hohe und gleichzeitig schrille Fistelstimme 
in die Ohren, indem sie ironischerweise die schmutzigsten 

Stellen hervorhebt Ich warf meine Partoffeln wüthend 

in die Ecke und lief mit nackten Füssen auf den kalten 
Dielen des Fussbodens umher. Dies brachte die Gehörs- 

1 L. e. 

2 Le langage Interieur (Revue philosophique, Janvier 1886, p. 34). 
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hallucinationen zum Schwinden." Hallucinationen! Der Aus- 
druck passt. Doch wir werden sehen, dass die Gehörs- 
hallucination nur der höchste Grad der geistigen Gehörs- 
darstellung (Sprachvorstellung) ist. 

Nachdem wir so die Bedingungen, unter denen das 
innerliche Wort in die Erscheinung tritt, durchgegangen 
sind, haben wir nunmehr seine Merkmale zu studiren. 

Man hat geglaubt, die beste Art, eine richtige Vor- 
stellung von dem innerlichen Worte zu geben, wäre ein 
Vergleich mit dem äusserlichen Worte; und man hat sich 
bemüht, die Gleichheiten und Unterschiede beider Wort- 
arten ans Tageslicht zu ziehen. Das innerliche Wort, sagte 
man, stellt eine mehr minder genaue Nachahmung des 
äusserlichen Wortes dar. Es hat von ihm die Klangfarbe, 
den Rhythmus, den Tonfall. Es ist nur schwächer, ein- 
töniger, schneller. Kurz, das äusserliche Wort ist eine so- 
genannte starke, das innerliche eine schwache Form. Eine 
derartige Vergleichung ist ohne Zweifel in gewisser Hin- 
sicht begründet, denn sie gestattet, sich von dem inner- 
lichen Wort, wie es unter gewissen Bedingungen 
zur Beobachtung gelangt, eine hinreichend genaue 
Vorstellung zu machen. 

Man würde jedoch in Irrthümer gerathen, wenn man 
sich derselben zu bedienen geneigt wäre, um eine natür- 
liche Uebereinstimmung zwischen innerlichem und äusser- 
lichem Wort herzustellen. Es besteht nämlich zwischen 
diesen beiden Wortarten ganz derselbe Unterschied wie 
zwischen einer centripetalen und einer centrifugalen Er- 
scheinung, zwischen einem Act der Sensibilität und des 
Sensibilitätsgedächtnisses, zwischen einem Act der Be-- 
wegung und des Bewegungsgedächtnisses. Andererseits 
unter den Wortgehörsbildem nur diejenigen ins Auge fassen 
zu wollen, welche durch ihre Eigenschaften an unser eigenes 
AVort erinnern, hiesse, eine ganze Reihe von geistigen 
Darstellungen vernachlässigen, die, wie ich gern zugebe, 
von geringerer Wichtigkeit sind als die ersteren, immerhin 
jedoch ein sorgfältiges Studium verdienen. 
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In Summa: das geistige Hören ist im Stande, uns 
unter der Form von Bildern, d. h. von aufbewahrten und 
mehr minder verblassten Gefühlswahrnehmungen, die ganze 
Reihe der Geräusche, Klänge und AVorte, die wir früher 
gehört haben, zum Bewusstsein gelangen zu lassen. Die 
Tonbilder der Geräusche und selbst der Klänge haben uns 
hier nicht zu beschäftigen, denn sie besitzen nur mittelbare 
und entfernte Beziehungen zur Sprachfunction. Die Bilder 
dei" musikalischen Klänge sind immerhin ziemlich verwandt 
mit denen der Worte; aber sie sind nicht eins mit ihnen. 
Sie können sich in grosser Zahl in Hirnen festsetzen, die 
im Uebrigen zur Zurückhaltung von Wortbildern unfähig 
sind. Man trifft nicht zu selten Idioten und Mikrocephalen, 
bei welchen die Wortdarstellungen wenig zahlreich oder 
fast gar nicht vorhanden sind, und die nichtsdestoweniger 
mit einem gewissen musikalischen Sinn begabt sind. Bei 
einer grossen Zahl von Kindern stellen sich die Bilder 
musikalischer Klänge vor den Wortbildern ein. Viele singen, 
bevor sie sprechen können. Es gibt selbst solche, bei 
welchen sich die Tondarstellungen mit erstaunlicher Leich- 
tigkeit organisiren. Eeyer berichtet über ein neunmonat- 
liches Kind, welches ganz genau die auf einem Piano vor- 
gespielten Noten wiederholte. Das Kind Stumpfs sang 
regelrecht die Tonleiter im Alter von 14 Monaten. Der 
Sohn eines Componisten Dvorak (aus Prag) sang im Alter 
von einem Jahre mit seiner Amme den Fatinitzamarsch. 
Ein und einhalb Jahre alt sang er Melodien seines Vaters, 
die dieser auf dem Piano begleitete.^ 

Es scheint also, als ob in der allmählichen Organisi- 
rung der Gehörsbilder die Bilder der musikalischen Klänge 
unmittelbar nach denen der Geräusche oder der gewöhn- 
lichen Klänge kämen und vor denen der Worte. Wenn die 
Anordnung der Schichtung eine derartige ist, so darf man 
sich nicht wundern, dass manche Aphasische die Fähigkeit, 



1 A. Käst: üeber Störungen des Gesangs und des musikalischen 
Gehörs bei Aphasischen. Aerztl. Intelligenzblatt, Nr. 44, 1885. 

Ballet, Die innerliche Sprache. 8 
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zu singen, beibehalten haben, da nach dem Gesetz, welches 
das Verlorengehen des Gedächtnisses beherrscht, die jüng- 
sten Erwerbungen zuerst verschwinden. 

Doch kehren wir zur Sprache im eigentlichen Sinne, 
also zu den Gehörswortbildern zurück. Wir haben diese 
Bilder von zwei Gesichtspunkten aus ins Auge zu fassen. 
Wir wollen zuerst nach den ihnen eigenthümlichen Merk- 
malen und ihrer Natur suchen, indem wir ihren Ursprung 
verfolgen; sodann wollen wir die eigentliche EoUe des Ge- 
hirns bei der Aufbewahrung dieser Darstellungen studiren, 
d. h. wir wollen auf die Abweichungen eingehen, die die 
Gehörsbilder bei den verschiedenen Individuen hinsichtlich 
ihrer Lebhaftigkeit und dem Grad ihres Festhaftens dar- 
bieten. 

Wie wir unsere Stimme am häufigsten hören, so nimmt 
auch das innerliche Wort gewöhnlich die Eigenthümlich- 
keiten, die Klangfarbe und den Rhythmus unseres eigenen 
Wortes an. „Mein innerliches Wort," sagt Egger, ^ „ist die 
Nachahmung meiner Stimme .... Das innerliche Wort 
klingt wie ein Wort, und mein innerliches Wort klingt wie 
mein AVort." 

Dies ist in der That oft der Fall, aber nicht immer. 
Wenn unser innerliches Wort Redewendungen, die von 
Fremden gesprochen sind oder wenigstens sein sollen, 
widergibt, so nimmt das Gehörsbild nur selten die Klang- 
farbe und die Eigenthümlichkeiten unseres Wortes an. 

Es ist dies um so eher der Fall, wenn es sich um das 
Wort eines Menschen handelt, den wir niemals sprechen 
gehört haben. Wenn ich die Eigenheiten des Sprachbildes 
zergliedere, welche bei mir die AVorte: „L'Empire c'est la 
paix" hervorrufen, so vernehme ich die Worte, als ob meine 
eigene Stimme sie spräche. Ich habe nämlich niemals 
Napoleon's Stimme gehört und bin auch nicht gewohnt, 
letzterer einen bestimmten Klang beizulegen. Anders kann 
es uns mit dem AVort von Rednern gehen, die wir zwar 



i L. c. 
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niemals gehört haben, bei denen wir jedoch einen besonderen 
Klang der Stimme vorauszusetzen gewöhnt sind. Wenn ich 
an die Phrase denke: „La Röpublique sera conservatrice 
ou eile ne sera pas," so höre ich ein Murmeln, das nicht 
die Zeichen meiner eigenen Stimme darbietet, sondern die- 
jenigen des eingebildeten Wortes, das ich Thiers beizu- 
legen die Gepflogenheit habe. 

Wenn wir uns jetzt Worte vergegenwärtigen, die von 
einer uns wohl bekannten Person gesprochen sind, deren 
Wort oft an unser Ohr getönt und einen lebhaften und 
häufigen Eindruck auf unser Gehirn ausgeübt hat, so er- 
klingeu diese Worte in unserem Geiste mit dem Rhythmus, 
dem Accent und der Klangfarbe, welche wir an der Rede 
der Person zu finden gewohnt sind, welche sie spricht. 
Jedermann hat sich von dieser Thatsache Rechenschaft 
geben können. Sind wir nicht oftmals beim Verlassen des 
Theaters ganz in Anspruch genommen durch das Gehörs- 
bild, welches hübsche Verse oder eine Kraftstelle eines 
Lieblingsdarstellers bei uns zurückgelassen hat? AVir hören 
nun diese Verse oder diese Stelle genau so wie kurz vorher, 
als wir noch auf unserem Platze sassen. Freilich spricht 
der Schauspieler jetzt mit leiser Stimme, aber diese Stimme 
hat die nämlichen Eigenschaften, die uns soeben ent- 
zückten. 

Egger, der diese Vorgänge wohl kennt, scheint ihnen 
nicht die ganze Wichtigkeit beigemessen zu haben, die 
ihnen gebührt. Indem er sich hauptsächlich damit beschäf- 
tigte, eine Parallele zwischen dem innerlichen und dem 
äusserlichen Worte zu ziehen, hat er sich unserem Dafür- 
halten nach nicht hinreichend mit dem Umstände vertraut 
gemacht, dass die Ausrüstung des innerlichen AVortes sich 
aus der Summe der Sprachbilder, welcher Art sie auch 
immer seien, zusammensetzt, die in unserem Gehirn 
Wurzel gefasst haben. Egger hat Recht, wenn er sagt, 
dass das nicht persönliche innerliche Wort, über das wir 
eben gesprochen haben, nicht das häufigste ist; aber er 
scheint uns Unrecht zu haben, wenn er einen Schritt 

3* 



Digitized by 



Google 



36 Capitel II. 

weitergehend behauptet, dass es nicht das wahre wäre. 
Es ist ebenso das wahre wie das persönliche inner- 
liche Wort. 

Alles zusammengenommen besteht das innerliche Hören 
in der Wiederbelebung der durch unser Gehirn wahr- 
genommenen und unter der Form von Bildern zurück- 
gehaltenen Gehörseindrücke. Wie diese Eindrücke ver- 
schiedener Ordnung sind, Eindrücke von Geräuschen, von 
musikalischen Klängen und von Worten, so gibt es auch 
ein geistiges Hören der Geräusche, der musikalischen 
Klänge und der Worte. Man könnte diese letztere Gattung 
bezeichnen als das geistige Hören von Worten. Sie ist 
es auch, die gewöhnlich als innerliches Wort bezeichnet 
wird. Das geistige Hören der Worte entlehnt seine Be- 
standtheile der Sammlung von Gehörswortbildern, die wir 
uns erworben haben, und diese Gehörsbilder haben sehr 
verschiedene Eigenschaften, je nach der Natur des Sinnes- 
eindruckes, dessen Ueberrest sie bilden. 

Wir haben bis jetzt nur das Studium der Eigenschaften 
der Sprachvorstellungen im Auge gehabt, die in der Natur 
der sie hervorrufenden Sinneseindrücke begründet sind. 
Doch ist dies ein minder wichtiger Abschnitt in der Natur- 
geschichte des geistigen Hörens. Wir müssen jetzt die ver- 
schiedene Eeaction verschiedener Gehirne gegenüber gleich- 
artigen Gehörseindrücken deutlich zu machen uns bestreben. 
Drei Punkte sind hier der Reihe nach ins Auge zu fassen : 

1. Die Leichtigkeit, mit der das Gehirn den Sinneseindruck 
in Gestalt eines Bildes oder einer Vorstellung zurückhält ; 

2. das Haftenbleiben dieser Vorstellung, d. h. die Dauer 
ihres Bestehens, wenn sie nicht durch neue Eindrücke auf- 
gefrischt wird; 3. endlich die sehr wechselnde Lebhaftig- 
keit dieser Gehörsvorstellungen. 

Auf die beiden ersten Punkte werde ich wenig Gewicht 
legen. Es ist bekannt genug, dass es hinsichtlich des Ge- 
hörsgedächtnisses bedeutende Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Personen gibt. Sehr oft hat man Mozart an- 
geführt, der nach einmaligem Anhören das Miserere der 
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Sixtinisclien Capelle aus dem Gedächtniss aufschrieb. Wenn 
man mit ihm die vielen Menschen zusammenhält, die nicht 
im Stande sind, auch nur das kleinste Lied zu behalten, 
so wird man den ganzen Abstand ermessen, der wenigstens 
hinsichtlich des Musikgedächtnisses die am besten be- 
anlagten von den geringst beanlagten Individuen trennt. 
Mit den Worten verhält es sich übrigens ebenfalls wie mit 
den Tönen. Es gibt Personen, bei welchen nach dem Volks- 
ausdruck „dieAVorte zu einem Ohr hinein und zum anderen 
heraus gehen". Wie weit entfernt sind die Letzteren von 
dem^ Correspondenten eines bedeutenden ausländischen 
Journals, der beispielsweise, wie man uns versichert, die 
Fähigkeit besitzt, mit fast vollendeter Genauigkeit eine 
eben gehörte längere Eede aus dem Gedächtniss wieder- 
zugeben! Aber diese individuellen Verschiedenheiten sind 
zu bekannt und gewöhnlich, als dass wir uns damit lange 
aufhalten sollten. 

Eine Besonderheit jedoch müssen wir hervorheben? 
weil sie hinsichtlich der Aphasie ihre Anwendung finden 
kann: es scheint uns nämlich kein nothwendiger Paral- 
lelismus zwischen dem Gehörsgedächtniss für Musik und 
dem für Worte zu bestehen. Uns ist ein hervorragender 
Musiker genau bekannt, der, obgleich er ein ganz ausge- 
zeichnetes Gehörsgedächtniss für Klänge besitzt, sich der 
Worte viel leichter mit Hilfe seines Gesichtsgedächtnisses 
erinnert als mit dem des Gehörs. 

Wenn die Leichtigkeit der Erwerbung von Erinnerungs- 
bildern durch das Gehör je nach der Person grossen 
Schwankungen unterworfen ist, so ist dasselbe der Fall 
mit dem Grade der Beständigkeit oder des Festhaftens 
dieser Bilder. Es wäre müssig, sich darauf einzulassen. 
Wir wollen nur daran erinnern, dass dieses Festhaften der 
Gehörsdarstellungen besonders an dem Beispiel gewisser 
Tauber deutlich wird, die im Besitz eines reichen Vorraths 
von Bildern bleiben, die sie in einer mehr minder zurück- 
liegenden Zeit ihres Lebens vor Beginn der Taubheit er- 
worben haben. Dies war der Fall bei dem Manne Del- 
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beuf Sj Mvelcher seit fünfzig Jahren taub war und dennoch im 
Traume reden hörte. Hierher gehört auch der Fall Beethoven's^ 
der schon längst sein Gehör verloren hatte, als er einige 
seiner schönsten Symphonieen schrieb. Bei ihm war augen- 
scheinlich das Bild der Klänge lebhaft genug und schnell 
genug bei der Hand, um den fehlenden Sinneseindruck zu 
ersetzen. 

Die Lebhaftigkeit der Wort- oder Sprachvorstellungen 
wechselt sehr, je nach den äusseren Umständen und den 
Personen. Es gibt Leute, bei welchen diese Darstellungen 
kaum zur Empfindung gelangen. Paulhan 2 beispielsweise 
bemerkt, dass sie bei ihm „gemeinhin sehr schwach, farb- 
und klanglos sind oder von sehr schwacher Klangfarbe, so- 
zusagen abstract, psychisch, wie man früher gesagt hätte". 
Im Gegensatz dazu ist bei Anderen die Persönlichkeit in diesen 
Bildern besser ausgedrückt. Bei Egger hat das innerliche Wort 
die Klangfarbe, den Ehythmus und den Tonfall des äusserlichen 
Wortes. Durch unmerkliche Steigerung können die Gehörs- 
darstellungen so lebhaft werden, dass sie fast dem Sinnes- 
eindruck gleichkommen. Sie stellen also die lebhaften 
Formen des innerlichen Wortes dar, im Gegensatz zu den 
vorhergehenden, die die schwache Modalität bilden. Die 
kbhaften Bilder setzen gewöhnlich zu ihrem Zustandekommen 
einen gewissen Zustand der Erregung der Hirnfunctionen 
voraus. Offenbar hat man auf sie angespielt, wenn man 
von Dichtern sprach, die nach dem Dictat der Muse 
schrieben. Wenn man sich ein Zwiegespräch vorstellt, an 
dem man theilnimmt, oder besser noch, wenn man dies 
Zwiegespräch niederschreibt, so hört man nicht selten mit 
einer gewissen Deutlichkeit das Wort des Erwidernden. 
Man lässt sich dann mit Bewusstsein von einem lebhaften 
Bilde täuschen. „Diderot," erzählt Scherer, ^ „ein uner- 



^ Sommeil et reves (Revue pliilosophique, 8, p. 349). 

2 Le langage Interieur et la pensee (Revue philosophique, N** 1, 
1886, p. 32). 

3 Studie über Diderot. 1879 citirt von v. Egger. 
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müdliclier Plauderer und hitziger Streiter, hatte stets in 
der Einbildung einen Antwortenden vor sich: bei seiner 
leidenschaftlichen Neigung für das Drama dramatisirte er 
seine Gedanken, er erfand einen Einwurf und gab sich, 
selbst die Antwort darauf." Gewisse Gehörsbilder drängen 
sich dem Geiste mit solcher Lebhaftigkeit und Hartnäckig- 
keit auf, dass sie zur Plage werden. Dies geschah in den 
folgendem Falle, in welchem das Gehörsbild durch das 
Gesichtsbild geweckt wurde. Die Sache ist von Taine ^ mit- 
getheilt: „Theophile Gautier", berichtet dieser Autor, „er- 
zählt mir, dass er eines Tages im Vorübergehen am Vaude- 
ville auf der Anschlagssäule las: „Die Polka wird von 
M . . . getanzt werden." Dieser Ausdruck hängt sich an 
ihn und er denkt ihn in der Folge unaufhörlich und wider 
Willen, indem er ihn automatisch wiederholt. Nach einiger 
Zeit ist er nicht mehr eine gewöhnliche innerliche Phrase, 
sondern er ist aus articulirten Lauten zusammengesetzt, 
hat eine Klangfarbe und ist augenscheinlich äusserlich. 
Dies dauerte mehrere Wochen, und Gautier begann sich zu 
beunruhigen, als die quälende Erscheinung mit einem 
Schlage verschwand." 

Man sieht, dass bei Gautier das Bild eine derartige 
Lebhaftigkeit angenommen hatte, dass es gerade das Merk- 
mal wieder erlangt hatte, welches das psychische Phänomen 
Sinneseindruck von dem Phänomen innerliche Darstellung 
unterscheidet, d. h. das äusserliche Vorhandensein. Das 
äusserliche Vorhandensein (Projection nach aussen?) kommt 
in der That den starken Bildern ebenso zu wie dem 
Sinneseindruck. Das starke Gehörsbild ist schon nicht 
mehr physiologisch, man kann es unter die krankhaften 
Erscheinungen rechnen. Alles in Allem ist es eine Gehörs- 
hallucination, mag nun dem derselben Unterworfenen die 
hallucinatorische Natur der Sinneswahrnehmung zum Be- 
wusstsein gelängen oder nicht. Wir können uns bei der aus- 
führlichen Beschreibung dieser starken Bilder nicht auf- 



1 De rintelligence, tom. I, p. 434, IP edition. 
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halten, da sie uds von unserem Gegenstande entfernen 
würde. ^ AVir wollen uns damit begnügen, unter den 
bekanntesten dieser Bilder des berühmten Daimonion 
Sokrates' und der Stimmen Jeanne d'Arc's Erwähnung 
zu thun. 

Wir kennen jetzt die allgemeinen Eigenschaften der 
Sprachvorstellungen. Wir haben gesehen, welche äusseren 
Umstände das Studium dieser Vorstellungen am meisten 
begünstigen, wir haben ihr Wesen betrachtet, insofern sie 
unser eigenes oder ein fremdes Wort wiedergeben, die 
wechselnde Leichtigkeit, mit der sie sich organisiren, den 
Grad ihres Festhaftens und schliesslich das Aussehen, das 
sie annehmen, je nach dem sie schwach, lebhaft oder stark 
sind. Es bleibt uns noch eiij Wort über die Wichtigkeit 
der Rolle zu sagen, die sie bei einem Jeden von uns im 
Verhältniss zu den anderen Wortdarstellungen, den Schrift- 
oder den Bewegungsvorstellungen während des Sprechens 
spielen. 

Die Sprachvorstellungen sind hinsichtlich der inner- 
lichen Sprache sicherlich die wichtigsten von allen. Niemand, 
glauben wir (mit Ausnahme des von Geburt Tauben), er- 
mangelt ihrer vollständig. Sie spielen mit der weitaus 
grössten Häufigkeit bei der Ausübung der Geistesthätigkeit 
die Rolle von Stellvertretern der Vorstellung. Wir sind 
also Alle bis zu einem gewissen Grade in Sprachvor- 
stellungen Denkende in dem Sinne, dass wir Alle eine 
gewisse Zahl von Sprachvorstellungen zur Verfügung haben, 
von denen wir fortlaufenden Gebrauch machen. Wir werden 
später sehen, dass in Ausnahmefallen die Gehörsbilder so- 
zusagen ins Hintertreffen gestellt sind, indem bei manchen 
Personen in Folge erblicher Beanlagung und vielleicht auch 
in Folge der Erziehungsweise die Schrift- oder die Bewegungs- 
vorstellungen ein bedeutendes Uebergewicht erhalten haben. 



1 Betreffs der Hall nein ationen und ihrer Natur vergleiche man die 
Arbeit Binet's „L'hallucination, recherches theoriques et pratiques" in der 
„Revue philosophique", April und Mai 1884. 
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Doch sind im Gegentheil bei der grösslen Zahl von uns 
die Gehörsbilder die vorherrschenden. Bei einigen Personen 
(de Bonald, de Cardaillac, V. Egger beweisen es) verwischen 
sogar die Sprachvorstellungen in gewisser Weise alle 
übrigen. Die so beanlagten Menschen machen keinen oder 
einen sehr beschränkten Gebrauch von den Schrift- oder 
den AVortbewegungsbildern; das sind die in Sprachvor- 
stellungen Denkenden. 
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Das innerliche Sehen. 

Beschreibung der Wortgesichtsbilder (Schrift- 
bilder). 

Die in Schriftvorstellungen Denkenden. 

Den eben besprochenen Individuen, die dem Typus 
der in Sprachvorstellungen Denkenden entsprechen, 
müssen wir die in der That seltenen Personen gegenüber 
stellen, bei welchen sich der Gedanke in geschriebene 
Worte kleidet. Diese letzteren, die man die in Schriftvor- 
stellungen Denkenden nennen kann, hören nicht ihren 
Gedanken, sondern sie lesen ihn. Die Sprache ist für sie, 
wie Rivarol gesagt hat, nur eine einfache Malerei. 

Die Gesichtsbilder der Worte, welche bei diesen Per- 
sonen eine derartige Wichtigkeit erlangen, dass sie fast 
allein die ganze innerliche Sprache bilden und die Gehörs- 
oder Bewegungsdarstellungen in den Hintergrund drängen, 
sind mehr minder ausgesprochen bei all Denen vorhanden, 
welche zu lesen verstehen. Wir wollen nun die Eigen- 
schaften dieser Bilder ebenso studiren, wie wir es mit den 
Gehörsbildern gemacht haben. 

Das geistige Sehen der Worte ist nur ein besonderer 
Fall des geistigen Sehens von einem allgemeinen Stand- 
punkt, indem man das Sehen der Zeichen zugleich mit dem 
der Gegenstände betrachtet ins Auge fasst. Auch ist es 
zum Verständniss desjenigen, was auf das innerliche Sehen 
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der Worte Bezug hat, unerlässlich, einige Kenntnisse von 
den Gesichtsdarstellungen der Dinge zu besitzen. 

Wenn ein Gegenstand, eine Form, d. h. ein Umriss, 
ein Schatten oder eine Farbe unsere Netzhaut getroffen 
haben, so verschwindet der durch die Form, den Schatten 
oder die Farbe des Gegenstandes auf die Rindenschicht 
des Hirns gesetzte Eindruck nicht gleichzeitig mit der die 
Sinneswahrnehmung hervorrufenden Ursache. Er fixirt sich 
vielmehr im Gedächtnisse, in welchem er mehr minder lange 
Zeit Bestand haben wird. Es wird von da ab möglich sein, 
ihn durch den Einfluss verschiedener Verknüpfungen von 
Sinneseindrücken und Vorstellungen wieder hervorzurufen 
und neu zu beleben, ohne jede Mitwirkung des Gegen- 
standes, der ihn das erstemal bestimmt hat. 

Die Leichtigkeit, mit der sich ein Sinneseindi'uck als 
Bild im Gedächtniss fixirt, die Dauer des Bestehens dieser 
Bilder und ihre Lebhaftigkeit sind individuell sehr ver- 
schieden. Dass gewisse Personen leichter als andere die 
Erinnerung an Eindrücke, die dem Gehirn durch die 
Netzhaut übermittelt sind, bewahren, ist ganz allge- 
mein bekannt und wir brauchen uns dabei nicht auf- 
zuhalten. Hinsichtlich des Grades des Festhaftens und der 
Dauer des Bestehens der durch diese Eindrücke hervor- 
gerufenen Bilder sind einige Eigenthümlichkeiten zu er- 
w^ähnen. Unter den gewöhnlichen Lebensbedingungen wird 
die Mehrzahl unserer Gesichtsbilder durch die AVieder- 
holung der Sinneseindrücke, die sie das erstemal hervor- 
gerufen haben, beständig erhalten. Anders ist es mit den 
Leuten, die seit langer Zeit die Fähigkeit zu sehen ver- 
loren haben. Indess kann man bei ihnen das Erhalten- 
bleiben sehr deutlicher Gesichtsbilder feststellen, die, wie 
man begreift, vor Eintritt der Blindheit entstanden sind. 
Eine Ataktische aus der Abtheilung Charcot's, die an Seh- 
nervenatrophie erblindet war, hatte eine sehr klare geistige 
Vorstellung von Häusern, Bäumen und um sie spielenden 
Kindern. Dennoch hatte seit sieben oder acht Jahren kein 
Lichteindruck auf ihr Gehirn gewirkt. Milton war schon 
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lange blind, als er einige Abtheilungen seines verlorenen 
Paradieses verfasste, in denen höchst pittoreske Schilde- 
rungen enthalten sind. Delbeuf ^ thut eines Mannes Er- 
wähnung, der seit 35 Jahren des Gesichts verlustig ge- 
gangen war und dennoch Visionen in seinen Träumen hatte 
Es ist ausnehmend interessant, die individuellen Ver- 
schiedenheiten zu Studiren, die die Gesichtsdarstellungen 
hinsichtlich ihrer Lebhaftigkeit darbieten. Diese Ver- 
schiedenheiten stellen eine ganze Stufenleiter dar, die mit 
den Leuten, bei welchen die Darstellungen sehr schwach 
sind, beginnt und mit denen endet, bei welchen die Ge- 
sichtsbilder hallucinatorischen Charakter angenommen haben. 
Bis zu einem gewissen Grade sind wir Alle Seher. Ohne 
dies wäre es uns unmöglich, uns das Gesicht unserer Ver- 
wandten, die Anordnung der Häuser in einer Strasse etc. 
zu vergegenwärtigen. Es gibt wenige praktische oder 
wissenschaftliche Berufsarten, die nicht zur Benutzung 
der Fähigkeit einer Gesichtsdarstellung der Gegenstände 
nöthigten. In den Naturwissenschaften nimmt man fort- 
während diese Fähigkeit in Anspruch und man kann sich 
kaum denken, dass ein Botaniker nicht im Stande wäre, in 
Gedanken eine Blume zu sehen, die er eben studirt hat, 
oder dass ein Mediciner sich nicht die mehr minder typi- 
schen Bilder vorstellen könnte, deren Eigenschaften die 
Symptomatik genauer festgestellt hat. Man kann indess 
verstehen, dass ein sonst sehr glänzender Geist hinsichtlich 
des Talents der Gesichts Vorstellungen nur mittelmässig 
begabt ist. Dies trifft man bei Leuten, die mehr dem Stu- 
dium der Gefühle als dem der concreten Wirklichkeit ob- 
liegen. Taine hat in seiner so wunderbar bilderreichen 
Ausdrucksweise eine Selbstbeobachtung aufgezeichnet, die 
hier Platz finden möge: „Was mich anbetrifft," sagt er, „so 
besitze ich ein Formengedächtniss nur in bescheidenem 
Masse, in etwas höherem Grade ein Farbengedächtniss. 
Ich kann mir ohne Schwierigkeit nach mehreren Jahren 



1 Sommeil et reves (Revue pMlos., 8, p. 349). 
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fünf oder sechs Bruchstücke eines Gegenstandes ins Ge- 
dächtniss zurüclcrufen, nicht jedoch seinen scharfen und 
vollständigen Umriss; etwas besser kann ich die weisse 
Farbe eines Sandpfades im Wald von Fontainebleau wieder- 
finden, die hundert kleinen Flecke und schwarzen Streifen, 
in denen die Gebüsche ihn durchziehen, seinen gewundenen 
Lauf, die unbestimmt rosige Farbe des ihn umsäumenden 
Heidekrautes, das traurige Bild einer verkrüppelten Fichte, 
die sich an die Seite eines Felsens klammert; doch kann 
ich mir nicht im Geiste die Krümmungen des Weges und 
die Vorsprünge des Felsens aufzeichnen".^ 

Bei Taine sind, wie wir gesehen haben, die Gesichts- 
bilder, wenigstens die für Umrisse und Formen, schwache 
Bilder. Bei anderen Personen hingegen erreichen dieselben 
eine grosse Lebhaftigkeit. Den Schachspielern wird es im 
Allgemeinen merkwürdig leicht, den Bewegungen der 
Bauern auf dem Schachbrett in Gedanken und mit dem 
geistigen Auge zu folgen. Bei den Malern, die unablässig 
ihr Sehcentrum üben und bei denen im Uebrigen. das 
Talent zur Auffassung von Zeichnung und Farbe von einer 
ganz besonderen Thätigkeit dieses Centrums zeugt, treten 
die Gesichtsdarstellungen oft mit einer solchen Lebhaftig- 
keit auf, dass sie an die Hallucination 2 grenzen. Sicher- 
lich verdankten Horace Vernet und Gustave Dorö dieser 
Fähigkeit, Gesichtseindrücke in lebhafter Erinnerung zu 
behalten, ihr Vermögen, ein Porträt aus dem Gedächtniss 
auf die Leinwand zu werfen, fast möchte ich sagen, abzu- 
zeichnen. Abzeichnen wäre in der That der richtige Aus- 
druck: die besten Zeichner pflegen nur die Umrisse des 
Bildes zu skizziren, das sie im Geiste auf dem Papier oder 
der Leinwand vervollständigen. 

Brien^e de Boismont erzählt, dass ein Professor der 
Ecole imperiale de dessin in Paris aus dieser Fähigkeit 
der geistigen Darstellung zum Nutzen seiner Schüler Vor- 



> De rintelligence, tom. I, p. 79, 11" edition. 
^ Des hallacinatons, p. 450. 
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theil zu ziehen gesucht hat. „Er stellt ihnen ein Modell 
vor," berichtet er, „und gibt ihnen auf, es aufmerksam zu 
betrachten; nach einigen Minuten entfernt er es und lässt 
es sie nach dem Gedächtniss zeichnen.'' Wir geben die Ant- 
worten der Schüler auf die Fragen wieder, die er gelegent- 
lich dieses Verfahrens an sie richtete. Frage: „Wenn Sie 
Ihr Modell studirt haben und es Ihnen dann entzogen wird 
und Sie versuchen, es aus dem Gedächtniss abzuzeichnen, 
welches Mittels bedienen Sie sich dabei? Antwort: Ich 
versuche, mir mein Modell vorzustellen, doch sehe ich es 
nur verworren. Andere Antwort: Ich sehe es besser, wenn 
ich die Augen schliesse. Frage: Was machen Sie, wenn 
das Modell zu verworren ist oder verschwindet? Antwort: 
Ich strenge mich an und es wird deutlicher; bisweilen ent- 
zieht es sich mir vollständig, aber durch Anstrengung er- 
reiche ich, dass es wieder erscheint. Frage: Sie üben jetzt 
vier Monate, kostet es Ihnen noch immer so viel Mühe? 
Antwort: Nein, das Bild ist viel schärfer als in der ersten 
Zeit, und wenn es verschwindet, kann ich es mir fast 
augenblicklich zurückrufen." Ein MaJer, dessen Geschichte 
Wigan mittheilt, brauchte nur eine Sitzung, um ein Porträt 
zu zeichnen. Er verdankte diese erstaunliche Leichtigkeit 
einer sehr grossen Kraft der geistigen Darstellung. „Wenn 
das Modell sich vorstellte," erzählte der Maler Wigan's, 
„betrachtete ich es aufmerksam eine halbe Stunde lang, 
indem ich von Zeit zu Zeit seine Züge auf der Leinwand 
skizzierte. Einer längeren Sitzung bedurfte ich nicht. Ich 
nahm meine Leinwand und ging zu einem Anderen. Wollte 
ich an dem ersten Porträt weiter arbeiten, so nahm ich 
den Menschen in meinem Geiste und setzte ihn auf den 
Stuhl, auf welchem ich ihn so deutlich sah, als ob 
er in Wirklichkeit dagesessen hätte, und ich kann 
sogar hinzufügen in bestimmteren und lebhafteren Formen 
und Farben. Ich blickte von Zeit zu Zeit auf die ein- 
gebildete Figur und begann zu malen; ich unterbrach meine 
Arbeit, um die Haltung zu prüfen, genau so, als ob ich 
das Original vor mir gehabt hätte; jedesmal, wenn ich 
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die Augen auf den Stuhl richtete, sah ich den 
Menschen. 1 Peter van Laar (Bamboccio), ein Zeitgenosse 
Cl. Lorrain's, hatte dieselbe Gabe wie der Maler Wigan's : 
er betrachtete einen Gegenstand und lange nachher gab 
er ihn nach Form und Farben wieder. ^ Henri Regnault 
hat unbewusst in besonders farbenreicher Ausdrucksweise 
dieses den Malern so geläufige Verfahren der geistigen 
Darstellung beschrieben, das in dem eben geschilderten 
Falle an die Hallucination grenzt. „Ich will," schrieb er 
aus Marokko, „die wahren Mauren wieder aufleben lassen 
in ihrem Reichthum und in ihrer Grösse, in ihrer Furcht- 
barkeit und in ihrer Genusssucht. Ich werde aus einer Be- 
geisterung in die andere gerathen, ich werde mich be- 
rauschen an Wundern, bis ich ganz verzückt in unsere düstere 
und gemeine Welt zurücksinken kann, ohne befürchten 
zu müssen, dass meine Augen das strahlende Licht 
verlieren, das sie zwei oder drei Jahre hindurch geschaut 
haben. Wenn ich, nach Paris zurückgekehrt, wieder sehen 
will, werde ich nur die Augen zu schliessen brauchen und 
Maurinnen, Fellahs, Hindus, granitene Kolosse, Elephanten 
aus weissem Marmor, verzauberte Paläste, Ebenen aus 
Gold, Seen aus Lapis, Städte aus Diamanten, der ganze 
Orient wird mir alsdann von Neuem erscheinen . . . 
Oh! welcher Lichtrausch!" ^ 

Wenn es zwischen dem geistigen Sehen der Formen 
und Farben und der Gesichtshallucination im eigentlichen 
Sinne Unterschiede hinsichtlich des Grades gibt, die bis- 
weilen bedeutend, in anderen Fällen gering sind, so glauben 
wir doch nicht, dass Unterschiede hinsichtlich ihrer Natur 
bestehen; die bewusste oder unbewusste Hallucination 
scheint uns nichts Anderes als das Gesichtsbild in der 
starken Form zu sein. Gustave Flaubert erhebt in einem 
Briefe an Taine gegen diese Auslegung Widerspruch: 



* Citirt von Brierre de Boismont 1. c, p. 27 et 28. 

2 ßevue des deux mondes 1884. Etüde sur Cl. Lon-ain par E. Michel. 

3 Journal des Debats, 16. Oetober 1884. Artikel über Henri Regnault 
von Charles Clement. 
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„Vergleichen Sie nicht/' sagt er, „das innerliche Sehen des 
Künstlers mit dem eines wirklich hallucinirenden Menschen. 
Ich kenne beide Zustände genau. Zwischen beiden ist ein 
Abgrund." Aber die Beweise, die Flaubert als Stütze seiner 
Meinung beibringt, sind die eines Künstlers, nicht die eines 
Psychologen. ^ Je sorgfältiger man die Gesichtsdarstellungen 
zergliedert, indem man die ganze Reihe der schwachen, 
lebhaften und starken Bilder durchgeht, desto mehr über- 
zeugt man sich, dass die Hallucination das Endglied dieser 
Kette ist. Es gilt dies ebensogut für die pathologischen 
Hallucinationen als für diejenigen, die physiologischerweise 
zwischen Wachen und Einschlafen (hypnagogische Hallu- 
cinationen) im natürlichen oder künstlichen Schlaf zur 
Beobachtung gelangen. Wenn eine hypnotisirte Person 
Ratten, Schlangen und Hunde sieht, deren Vorstellung man 
ihr suggerirt, so belebt sie nur schlummernde Bilder. 

Eine höchst sonderbare Erfahrung Wundt's zeigt sehr 
gut die enge Uebereinstimmung, die hinsichtlich ihrer 
Natur nicht nur zwischen der geistigen Darstellung und 
der Hallucination, sondern auch zwischen dieser Darstel- 
lung und dem entsprechenden Sinneseindruck besteht. Hat 
man ein rothes Blatt oder einen rothen Gegenstand fest 
angesehen, so nimmt man bekanntlich nach der Empfindung 
des Roth die der Complementärfarbe, also des Grün wahr. 
Bei gewissen Personen nun, bei welchen die geistigen Ge- 
sichtsdarstellungen lebhaft sind, stellt sich die Empfindung 
des Grün nicht nur in Folge des Sinneseindruckes, sondern 
auch der einfachen Vorstellung ein, d. h. in Folge des wieder- 
hervorgerufenen geistigen Bildes des Roth. 

Wir hoffen, dass der Leser aus der umständlichen Dar- 
stellung, die wir soeben gegeben haben, ersehen haben 
wird, was man unter innerlichem Sehen versteht. Wenn 
wir uns vielleicht ein wenig aus Vorliebe bei Einzelheiten 
aufgehalten haben, die mit dem Studium der innerlichen 
Sprache nicht eng zusammenhängen, so geschah dies des- 



1 Taine 1. c, p. 471. 
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halb, weil es für das Verständniss des Folgenden wichtig 
ist, gewisse Punkte, die sich aus den vorhergehenden Aus- 
einandersetzungen ableiten lassen, klar hervorzuheben. Ich 
will diese Punkte in einigen Sätzen zusammenfassen: 

I. Das geistige Sehen ist die Fähigkeit, unter der Form 
von Bildern die mehr minder schwache Erinnerung an 
unsere Gesichtseindrücke zu bewahren und diese Bilder 
unter dem Einfluss verschiedener Eeize durch Ideenver- 
knüpfung wieder hervorzurufen und neu zu beleben. 

n. Diese Fähigkeit ist Jedem von uns eigen. Aber sie 
ist sehr ungleich entwickelt. Während gewisse Personen 
von den Gegenständen nur eine unbestimmte Erinnerung 
und ein Bild mit verschwommenen Umrissen bewahren, 
vermögen andere ihre Gesichtsbilder mit einer grossen 
Leichtigkeit neu zu beleben; diese Bilder sind bei ihnen 
von solcher Klarheit, dass der Gegenstand in der Vorstel- 
lung fast dieselbe Schärfe hat, wie in der Wirklichkeit. 

Wir kennen nun die Hauptmerkmale des innerlichen 
Sehens der Gegenstände und es wird uns leicht werden, 
in Kürze von dem geistigen Sehen der Buchstaben zu 
handeln. ' 

Bevor wir weiter gehen, wollen wir uns einen Augen- 
blick bei der Betrachtung der sehr verschiedenen Rolle 
aufhalten, welche die Gehörs- und Gesichtsbilder in dem 
Zusammenwirken der geistigen Erscheinungen spielen. Man 
mnss in der That die Bemerkung machen, dass die Ob- 
liegenheit dieser beiden Darstellungsarten wenigstens bei 
den Durchschnittsmenschen nicht dieselbe ist. Die Gehörs- 
darstellungen sind, wie wir gesehen haben, vorzugsweise 
Darstellungen von Zeichen, d. h. gehörte Worte. Die Ge- 
sichtsdarstellungen hingegen sind gewöhnlich Darstellungen 
von Dingen, ausnahmsweise Darstellungen von geschriebe- 
nen oder gedruckten Worten. Hinwiederum das in der Vor- 



1 Man wird einige interessante Auseinandersetzungen über das inner- 
liche Sehen von Gegenständen und Schriftzeichen in der These G. 
Crouigneau's finden: Etüde clinique et experimentale sur la vision 
mentale. Th. Paris, 1884. 

Ballet, Die innerliche Sprache. 4 
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Stellung liegende Bild eines Gegenstandes ist vor Allem 
ein Gesichtsbild, und, wie Charcot hervorgehoben hat (un- 
gedruckte Vorlesungen), all die anderen Bilder, welche die 
Vorstellung zusammensetzen, werden von diesem Gesichts- 
bild in den Schatten gestellt. Wenn wir uns einen Hund 
vergegenwärtigen, so erscheint zuerst das Gesichtsbild des 
Thieres, lange vor dem des Bellens (Gehörsbild). Ebenso 
ist es, wenn wir uns eine Blume, eine Frucht vorstellen: 
die Geruchs- und Geschmacksdarstellungen sind im ersten 
Augenblick durch das beherrschende Bild, d. h. durch das 
Gesichtsbild verwischt oder verborgen. Selbst abstracte 
Ideen bieten sich unserem Geiste eher unter der Form von 
Gesichtsbildern als von Lauten dar. Wenn wir an den Kreis, 
an das Dreieck denken, so bietet sich ein bestimmter Kreis, 
ein bestimmtes Dreieck unseren Augen dar: wir sehen 
die besondere geometrische Figur, bevor wir den abstracten 
Ausdruck gehört oder gesehen haben. Noch mehr, wenn 
unser Gedanke sich auf eines der Worte richtet, die nicht 
Vertreter einer Vorstellung sind, welche sich in den Zu- 
stand eines concreten Bildes überführen lässt, wie z. B. 
das Wort Gott, so schaffen wir uns in sehr vielen Fällen 
künstlich ein sichtbares, gegenständliches Bild, welches das 
Wort nicht nur begleitet, sondern augenblicklich auslöscht. 
Die Vorstellung, welche das Wort Gott bedeutet, hat sich 
im Laufe der Zeit von allen erst plumpen, später mehr und 
mehr geläuterten materiellen Formen, die sie lange Zeit 
umgaben, so weit losgelöst, dass sie in unserer heutigen 
gewöhnlichen Anschauung zu einer Wortdarstellung zu- 
sammengeschrumpft ist. Sie ist eine Abstraction, also ein 
blosser Ausdruck, Gott ist das Wort. Aber selbst für diesen 
Begriff, der in der christlichen oder spiritualistischen 
Satzung keine andere als eine Wortwirklichkeit haben 
kann, nehmen wir, wenn uns die Vorstellung von Gott in 
den Sinn kommt, ein Gesichtsbild zu Hilfe, welches klarer 
als das Wortbild die Vorstellung ausdrückt, um die es sich 
handelt: wir stellen uns Gott beispielsweise unter den 
Zügen eines Christus oder eines Buddha vor. 
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Obgleich der grösste Theil der Gesichtsdarstellungen 
in Bildern von Gegenständen und die grösste Zahl der 
Wortbilder aus Gehörsbildern besteht, nehmen nichtsdesto- 
weniger bei den Menschen, die eine höhere Ausbildung 
genossen haben, die Schriftbilder einen grösseren oder 
kleineren Platz unten den seelischen Erscheinungen ein. 
Wenn wir etwas auswendig gelernt haben und versuchen, 
^s aufzusagen, so lesen wir es gewöhnlich im Geiste, selbst 
wenn wir zu der Gruppe der in Sprachvorstellungen oder 
•der in Bewegungsvorstellungen Denkenden gehören. Wii* 
werden später Gelegenheit haben, auf die Fälle zurück- 
zukommen, in denen die Schriftdarstellungen, obwohl sie 
vorhanden sind, eine nebensächliche und undeutliche EoUe 
spielen. ' 

Wir hegen die Absicht, an dieser Stelle zu zeigen, 
•dass bei gewissen, erblich beanlagten Personen, bei denen 
4iese ßeanlagung gewöhnlich durch die Erziehung zu Tage 
-getreten ist, die Bilder der Zeichen vorzugsweise Gesichts- 
bilder sind. Solche Leute hören nicht ihren Gedanken, 
sie lesen ihn. In Bezug auf sie konnte Charma, der selbst 
Seher war, sagen: „Wir denken unsere Schrift, wie wir 
unseren Gedanken schreiben." ^ 

Die meisten Mathematiker gehören zu der Gruppe. 
Die mathematische Ausdrucksweise, die abstracteste von 
^llen, hat keine Gehörs Wirklichkeit. Sie spricht nur zum 
Auge; es sind daher begabte Mathematiker noth wendiger- 
weise in ausgesprochenem Grade Seher. „Die Kinder, denen 
man das Kopfrechnen lehrt," bemerkt Taine,^ „schreiben im 
-Geiste mit Kreide auf eine eingebildete Tafel die an- 
gegebenen Zahlen, sodann all ihre Einzelmassnahmen, 
schliesslich das Resultat derart, dass sie allmählich die 
verschiedenen Reihen weisser Zahlen, die sie soeben auf- 
geschrieben haben, im Geiste wiedersehen. Die Wunderkinder 
^uf dem Gebiete der Mathematik legen über sich selbst 



1 Essai sur le langage, IP edition, 1886. 

2 L. c, tom. I, p. 81. 



4* 



Digitized by 



Google 



52 Gapitel III. 

das nämliche Zeugniss ab. Der junge Colborn, der niemals 
eine Schule besucht hatte und weder lesen noch schreiben 
konnte, sagte, dass er beim Rechnen „die Zahlen klar vor 
sich sähe". Ein Anderer erklärte, dass er die Zahlen, mit 
welchen er rechnete, vor sich sähe, „als ob sie auf eine 
Schiefertafel geschrieben wären". Galton ^ hat von ähnlichen 
Fällen berichtet und die von G. Bidder mitgetheilte Beob- 
achtung nähert sich der Colbom's. 

Diesem Gewährsmann kommt auch das Verdienst zu, 
durch Beobachtungen, die er bei Männern gesammelt hatte, 
welche fähig waren, sich von ihren Eindrücken Eechen- 
schaft abzulegen und dieselben zu zergliedern (Mitglieder 
der Royal Society in London, des Institut de France, Pro- 
fessoren der englischen CoUegien), gezeigt zu haben, dass 
bei einer gewissen Zahl von Menschen das Gesichtsbild 
des Wortes das Gehörsbild beherrscht und selbst zum Ver- 
schwinden bringt. „Einige Personen (eine kleine Zahl)," sagt 
Galton, „sehen jedes Wort, das sie aussprechen, im Geiste 
gleichsam gedruckt. Sie bedienen sich des Gesichts- und 
nicht des Gehörsäquivalentes des Wortes, und wenn sie 
sprechen, lesen sie die Worte, als ob sie gedruckt 
wären auf einen der langen Papierstreifen, deren man 
sich zur üebertragung der telegraphischen Depeschen be- 
dient." 

Beispiele von Personen, welche ausschliesslich oder vor- 
zugsweise in Schriftvorstellungen denken, finden sich nicht 
häufig. Immerhin kennen wir einige. Prövost (aus Genf),- 
Charma^ gehörten dazu. Ein von Charcot beobachteter 
Kranker, dessen Geschichte Bernard * mitgetheilt hat, bietet 
einen sehr bemerkenswerthen Typus eines in Schriftvor- 
stellungen Denkenden. „Bei ihm war das Gedächtniss 
hauptsächlich ein Gesichtsgedächtniss. Das innerliche Sehen 

1 Inquiries into human faculty and its developpement, London 1883, 
p. 133. 

2 Essais de philosophie, an XIII, tom. I, p. 246. 

3 L. c. 

* Progr^s medical, 21 Juillet 1883. 
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gab ihm bei der geringsten Anregung die Darstellung der 
Züge von Personen, die Form und Farbe der Gegenstände 
mit, wie er versichert, ebensoviel Klarheit und Schärfe als 
die Wirklichkeit selbst. Suchte er nach einer in seiner um- 
fänglichen und in mehreren Sprachen geschriebenen Corre- 
spondenz befindlichen Notiz oder Zahl, so fand er sie sofort 
in den Briefen selbst, die ihm in ihrer richtigen Abfassung, 
mit den geringsten Nebenumständen, Unregelmässigkeiten 
und Verbesserungen erschienen. Hielt er im CoUeg eine 
Vorlesung oder sagte er ein anderesmal einen Abschnitt aus 
einem Lieblingsschriftsteller her, so hatte zwei- oder drei- 
maliges Durchlesen genügt, um die Seite mit ihren Linien 
und Buchstaben in seinem Gedächtniss zu befestigen, und 
^r sagte die verlangte Stelle her, indem er sie im Geiste 
^blas, da sie sich ihm auf den ersten Wink mit der grössten 
Deutlichkeit darstellte. Um etwas zusammenzurechnen, 
brauchte Herr X. nur die verschiedenen vor ihm stehenden 
Zifferreihen durchzusehen, auch wenn sie in einem grossen 
Buche standen, und er bestimmte die Summe ohne Zögern, 
mit einem Schlage, ohne dass er Ziffer um Ziffer zusammen- 
zurechnen brauchte, wie man es gewöhnlich thut. Aehnlich 
führte er die verschiedenen Species der Arithmetik aus. 
Er konnte sich keine Stelle aus einem Theaterstück, das 
er gesehen hatte, ins Gedächtniss zurückrufen, ohne gleich- 
zeitig die Einzelheiten des Saales selbst gewahr zu werden . . . 
Das Gehörsgedächtniss hat Herrn X. stets . gemangelt, 
es hat bei ihm nur im Hintergrund gestanden. Uebrigens 
hat er nie Geschmack an der Musik gefunden." 

Paulhan ^ theilt uns einen sehr merkwürdigen Brief 
eines in Schriftvorstellungen Denkenden mit. Diesem 
von Montchal, Bibliothekar der Societö de lecture in Genf, 
geschriebenen Briefe entnehmen wir folgende Stelle: 

„Wenn ich an ein Wort oder eine Redewendung denke, 
sehe ich dieses Wort in gewöhnlichen Lettern gedruckt 
oder in meiner eigenen oder einer fremden Handschrift 



i L. c, p. 29. 
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geschrieben ziemlich deutlich vor mir; die Buchstaben 
eines Wortes setzen sich ziemlich gut voneinander ab und 
die Zwischenräume zwischen jedem schwarz geschriebenen 
Wort erscheinen mir auch. Ich sehe sie weiss. Alle meine 
Wortdarstellungen sind hauptsächlich Schriftbilder. 
Um ein Wort, das ich zum erstenmale höre, zu behalten, 
muss ich ihm sofort eine Orthographie geben; ebenso 
wenn ich eine mich interessirende Unterhaltung höre und 
sie mir zurückrufen will, so passirt es mir oft, dass ich 
mir die Unterhaltung allmählich geschrieben vorstelle." 

Der berühmte Redner H^rault de Söchelles dachte 
auch in Schriftvorstellungen, wie man nach folgender Stelle^ 
die uns von Bemard' aus seinen Schriften mitgetheilt ist, 
urtheilen kann: „Schreiben muss man," sagt er, „das Ge- 
dächtniss erinnert sich besser an die Dinge, die es ge- 
schrieben gesehen hat. Man muss sich gleichsam ein 
Bild machen, von dem man gewissermassen abliest, 
während man redet. — Ich habe beobachtet, dass die 
Erinnerung wenigstens für mich an den Platz gefesselt 
war, an dem ich eine Sache gesehen hatte. War meine 
Erinnerung an irgend etwas verworren, so brachte ich 
meinen Geist allmählich an den Ort zurück und der Ort 
lieferte mir die Vorstellung wieder, die ich daselbst ge- 
habt hatte." 

Wir haben Gewicht darauf gelegt, die vorhergehenden 
Thatsachen zu berichten, weil sie uns geeignet erschienen^ 
besser als jede Beschreibung eine Vorstellung von dem 
Ueberwiegen der Schriftbilder bei manchen Personen zu 
ermöglichen. Folgendes ergibt sich aus den beregten Aus- 
einandersetzungen: I. Wenn auch die tiberwiegende Zahl 
von Gesichtsdarstellungen Darstellungen von Gegenständen 
sind, so gibt es doch bei hochentwickelten Personen Ge- 
sichtsdarstellungen von geschriebenen oder gedruckten 



1 R^flexions snr la declamation, nachgelassenes Werk, das sich in 
einem „Voyage ä Montbart" betitelten Band findet Paris, an IX, p. 78. 
Citirt von D. ßernard: De l'aphasie, Paris 1885, p. 49. 
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Worten; n. diese Wortdarstellungen nehmen in der inner- 
lichen Sprache für gewöhnlich einen minder hervorragenden 
Platz ein, als die Sprachvorstellungen; III. bei gewissen 
Personen indess haben dank einer besonderen Einrichtung 
und vielleicht auch einer besonderen Erziehung die Schrift- 
bilder das üebergewicht, und die Sprachvorstellungen 
stehen im Hintertreffen. Mit anderen Worten, es gibt in 
Schriftvorstellungen Denkende, wie es in Sprachvor- 
stellungen Denkende gibt. 
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Das innerliche Sprechen und Schreiben. 

Beschreibung der Bewegungsbilder (Sprech- und 
Schreibebilder). 

Die in Sprech- und Sclireibevorstellungen 
Denkenden. 

Man weiss, wie oft das Kind zögert und wie lange es 
herumprobiren muss, bevor es dahin gelangt, richtig zu 
sprechen und zu schreiben. Durch Erziehung und Unter- 
richt muss sich eine Coordination der zum Sprechen und 
Schreiben nothwendigen Bewegungen in den nervösen 
Centren heranbilden oder, wie Eibot sagt, es müssen mehr 
minder feste dynamische Verbindungen zweiter Ordnung 
entstehen, die sich den primitiven und bleibenden anato- 
mischen Verbindungen hinzugesellen. Haben sich diese Ver- 
bindungen einmal gebildet, so spricht und schreibt das 
Kind reflectorisch und ganz automatisch. Die Bewegungen 
des Sprechens und des Schreibens sind in der That das, 
was Hartley als secundäre automatische Bewegungen 
bezeichnet. 

Aber die automatische und coordinirte Bewegung ist 
nicht der einzige physiologische Bestandtheil, der während 
der Sprech- oder Schreibethätigkeit zur Geltung gelangt. 
Er ist regelmässig von einer Gefühlserscheinung begleitet, 
mittelst welcher uns die Bewegungen zum Bewusstsein ge- 
langen, die die Zunge, die Lippen, der Kehlkopf zum 
Sprechen, die Hand zum Schreiben ausführen. 
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Der von uns auf diese Weise wahrgenommene Sinnes- 
eindruck wird im Geliirn unter der Form eines Bildes oder 
einer Erinnerung niedergelegt. Diese Erinnerung bildet das 
Gedächtniss für die coordinirten Bewegungen des Sprechens 
und für die coordinirten Bewegungen des Schreibens, indem 
jedes dieser Gedächtnisse eine Sammlung von Bewegungs- 
bildern oder -darstellungen in sich fasst, die (Bewegungs-) 
Sprechdarstellungen und die (Bewegungs-) Schreibe- 
darstellungen. 

Wir wollen nun über beide einige Worte sagen. 

A. Sprechbilder oder -darstellungen. Man hat viel über 
die Natur dieser Bewegungsbilder oder -darstellungen ge- 
stritten. Man hat sich gefragt, ob sie centrifugal oder 
centripetal wären, mit anderen Worten, ob sie die natür- 
liche und nothwendige Begleiterscheinung des geistigen 
Vorganges, der die Sprechbewegungen veranlasst, wären 
oder ob sie im Gegentheil aus den peripherischen Ein- 
drücken, die während der Ausführung der Bewegung ent- 
ständen, ihren Ursprung nähmen. Bain z. B. behauptet mit 
Wundt, Lewes und einigen Anderen, „dass das Gefühl, 
welches die Muskelbewegungen begleitet, mit dem centri- 
fugalen Strom nervöser Thätigkeit zusammenfallt und nicht 
wie in dem Falle einer reinen Gefühlswahrnehmung von 
einer centripetalen Beeinflussung herrührt, die ihren Weg 
durch die zuleitenden oder sensitiven Nerven nimmt." ^ 
Ferrier, Ch. Bastian, Charcot hingegen nehmen mit der 
Mehrzahl der zeitgenössischen Physiologen das Vorhanden- 
sein eines Muskelsinnes entsprechend den anderen Sinnen 
an, der also durch centripetale Eindrücke zu Stande kommt. 2 
An dieser Stelle die zahlreichen physiologischen und patho- 
logischen Belege aufzählen zu wollen, die zu Gunsten der 
letzteren Ansicht ins Feld geführt werden, Messe, uns 
ohne Nutzen von unserem Gegenstande zu weit entfernen. 



1 Bain: Les sens et l'intelligenoe, tr. fr. Germer Baillike 1874. 

2 Vgl. Ch. Bastian: Opinions relatives a l'existence et ä la nature 
du sens musculaire, in le eerveau organe de la pensee, tom. II. Appen- 
dice. Paris 1882. 
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Wir betrachten also den je nach der Person deutlichen 
oder verworrenen Sinneseindruck, der die Thätigkeit des 
Sprechens und Schreibens begleitet und sie unter der Form 
eines Bildes überdauert, als eine Erscheinung von secun- 
därer Eeception (Charcot). 

Die Bewegungsbilder, die diesem Vorgang ihren Ur- 
sprung verdanken, bestehen zweifelsohne bei Jedem von 
uns. Aber die Autoren sind nicht einig über die Wichtig- 
keit der Rolle, die man ihnen in der innerlichen Sprache 
zuertheilen muss. Namentlich zwischen Egger und Stricker ^ 
ist der Gegensatz ein scharfer: für Stricker sind die Wort- 
bewegungsbilder die vorherrschenden, sie bedingen den Gang 
der innerlichen Sprache; wir hören unseren Gedanken 
nicht, wir sprechen ihn. Nach Egger dagegen haben die 
Wortbewegungsbilder wenig Gewicht und stehen im Hinter- 
grunde. Sie sind fast vollständig unterdrückt durch die 
Gehörsdarstellungen. Wir sprechen unseren Gedanken nicht, 
wir hören ihn. 

Ein so völliger Widerspruch zwischen zwei gleich 
schätzenswerthen Autoren würde etwas Ueberraschendes an 
sich haben, wenn er nicht leicht erklärlich wäre. Egger 
und Stricker haben darin gefehlt, dass sie ihren besonderen 
Fall verallgemeinerten. Was Egger behauptet, gilt für 
Egger, welcher in Sprachvorsteliungen denkt, und gilt 
nicht für Stricker, welcher in Bewegungs(Sprech-)vor- 
stellungen denkt. Der Erstere hört seinen Gedanken, der 
Andere, wie wir sehen werden, spricht ihn innerlich. 

Nach dem Vorhergehenden kann man behaupten, dass 
die Sprechbewegungsdarstellungen ebensowenig als die 
Schrift- oder Sprachbilder bei Jedem von uns dieselbe Leb- 
haftigkeit und dieselbe Bedeutung haben. Sie sind wahr- 
scheinlich bei Allen vorhanden (ich meine bei all Denen, 
die sprechen können); aber bald sind sie verblasst und 
zurückgedrängt durch die Schrift- oder Spraehbilder, bald 
haben sie das Uebergewicht. Wir wollen sie in dem letzteren 
Falle betrachten. 

' Le langage et la mnsique. F^lix Alcan, 1885. 
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Es gibt in der That Leute, die sich in ihrem gewöhnlichen 
Denken gar nicht oder nur in geringem Grade der Sprach- 
vorstellungen, gar nicht oder nur in geringem Grade der 
Schriftvorstellungen bedienen, die hingegen ausschliesslich 
oder fast ausschliesslich den in Bewegungsvorstellungen 
Denkenden zugezählt werden müssen. Von diesen Leuten 
könnte man sagen, sie sehen ihren Gedanken nicht, sie 
hören ihn nicht, aber sie sprechen ihn. Plato scheint sie 
beobachtet oder geahnt zu haben, wenn er im Sophisten sagt: 
„Das Denken ist ein Gespräch in der Seele, ein Gespräch 
der Seele zu sich selbst, ohne dass dabei ein Laut hervor- 
gebracht wird."^ Montaigne könnte nach folgender Stelle 
aus den Essais mit gutem Recht unter die in Bewegungs- 
vorstellungen Denkenden gezählt werden: „Was wir sprechen, 
müssen wir zuerst zu uns selber sprechen und in die eigenen 
Ohren tönen lassen, bevor wir es fremden mittheilen." Eben- 
so betrachte Maine de Biran die innerliche Sprache als eine 
Art Muskelecho. 2 Bain in England schliesst sich der näm- 
lichen Lehre an, weil auch er in Bewegungsvorstellungen 
zu denken scheint. Die innerliche Sprache wird nach diesem 
Autor immer von dem Bewegungsbild der Kehlkopfs- und 
Wangenmusculatur begleitet; sie wäre in gewisser Weise 
ein unterbrochenes Wort. „Der Gedanke," sagt er, „ist ein 
unterdrücktes Wort oder eine unterdrückte Handlung." 
Doch der Schriftsteller, welcher die Rolle der Wortbewegungs- 
darstellungen mit der grössten Sorgfalt ins rechte Licht 
gesetzt hat, ist Stricker.^* Er ist, wie wir oben gesagt 
haben, eine in Bewegungsvorstellungen denkende Persön- 
lichkeit. Wir wollen uns davon überzeugen, indem wir ihn 
anhören: „Wenn ich mit geschlossenen Augenlidern und 
Lippen ruhig dasitze und mir ein paar wohlbekannte Verse 
in die Erinnerung zurückrufen will, scheint es mir, wenn 
ich meine Aufmerksamkeit auf meine Sprechwerkzeuge 



* Dieses Citat dient der Denkschrift Baillarger's „Ueber die Hallu- 
cinationen", die er der Academie de medecine überreichte, als Motto. 

2 Oeuvres philosophiques, Edition Cousin, tom. I. 

3 Du langage et de la musique. 
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richte, als ob Jch innerlich spräche. Meine Lippen sind 
freilich geschlossen, meine beiden Zahnreihen unbeweglich 
und einander fast gänzlich genähert, sogar meine Zunge 
liegt still und befindet sich überall in unmittelbarer Be- 
rührung mit ihrer Umgebung. Selbst wenn ich meine ganze 
Aufmerksamkeit einzig und allein auf meine Stimmorgane 
richte, kann ich nicht die geringste Spur einer Bewegung 
an ihnen entdecken. Und trotzdem erscheint es mir, als ob 
ich den Vers spräche, an den ich denke." Und später: „Ich 
kann mir durchaus nicht Worte vorstellen, ohne die ent- 
sprechenden Gefühle (Bewegungsdarstellungen) zu verspüren." 
Stricker hat mit grosser Genauigkeit die Eigenschaften 
der Wortbewegungsbilder beschrieben. Von unserem Stand- 
punkt aus hat es kein Interesse, ihm in seinen Auseinander- 
setzungen zu folgen. Immerhin verdienen einige merkwürdige 
Eigenthümlichkeiten seiner langen Selbstbeobachtung her- 
vorgehoben zu werden. „Unmittelbar nachdem ein Fremder 
zu mir gesprochen hat," sagt der Autor, „kann ich mich 
ohne Schwierigkeit seiner Stimme und seiner Worte er- 
innern, aber diese Erinnerung verblasst allmählich. Die 
Worte verbleiben allerdings in meinem Gedächtniss, aber 
nicht immer gleichzeitig die Stimme. Die Stimme von 
Personen, die ich häufig und lange Zeit gehört habe, prägt 
sich mir selbstverständlich tiefer ein. Ich kann mich noch 
heute an die Stimme meines Vaters erinnern, obwohl der- 
selbe 1856 gestorben ist. Ich kann mich, wenn auch dunkel, 
der Stimme vieler meiner Universitätslehrer erinnern und 
sehr lebhaft derjenigen von Personen, zu denen ich im Laufe 
der letzten Jahre engere Beziehungen gehabt habe. Wenn ich 
jedoch versuche, mir die von ihnen gesprochenen Worte ins 
Gedächtniss zurückzurufen, so bemerke ich, dass die Er- 
innerung an die Stimme und diejenige an die Worte nicht 
eng miteinander verbunden sind. Allerdings verknüpfen 
sich bei der Erinnerung an das erste Wort Stimme und Aus- 
drucksweise gewohnheitsmässig miteinander ; doch bemerke 
ich später, dass die Worte in mir erwachen, als ob ich 
unabhängig von der Erinnerung das Gehörte nachdächte." 
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Also geringes Festhaften und grosse Flüchtigkeit der 
Sprachbilder, Neigung dieser letzteren, den Platz den Be- 
wegungsbildern zu überlassen, das ist es, was sich aus 
den vorhergehenden Zeilen ergibt. Und dies ist die hervor- 
stechende Eigenschaft der innerlichen Sprache bei Stricker, 
wie überhaupt bei jedem in Bewegungsbildern Denkenden. 
Auch kann Stricker mit Recht sagen: „Wenn ich in Worten 
denke, so haben, wie ich behaupte, die Gehörsbilder nach 
meiner Empfindung keinen Theil daran." Und weiterhin 
fügt er hinzu: „Die Prüfung meiner Wortdarstellungen 
beweist, dass sich weder ein Gesichtsbild, noch eine Er- 
innerung an die Besonderheiten der Schrift darunter be- 
findet." Eine sehr interessante Einzelheit ist noch aus dem 
Fall Stricker's hervorzuheben. Bei ihm sind die musikalischen 
Darstellungen keineswegs Gehörsdarstellungen, sie sind 
ebenso wie die Wortbilder motorisch. „Meine Darstellungen 
bezüglich des Gesanges," sagt der Autor, „sind gänzlich 
losgelöst von der Erinnerung an das, was ich gehört 
habe. Es geht mir mit der Musik wie mit den articulirten 
Lauten. Das, was ich , eigentlich vernommen habe, die Ge- 
hörseindrücke, habe ich vergessen; doch ist mir statt dessen 
etwas geblieben, das ich nicht von der Aussenwelt be- 
kommen, sondern mir selbst geschaffen habe. Die musika- 
lischen Darstellungen verdanke ich also ebenso, wie die 
der Worte, den Bewegungsdarstellungen." Man begreift, 
dass bei einer solchen Beanlagung und fast völligem Mangel 
von Gehörsbildern Stricker, wie er übrigens selbst zugibt, 
nur ein mittelmässiger Musicus sein konnte. Man begreift 
in der That kaum, dass Jemand, ohne bis zu einem gewissen 
Grade Seher zu sein, Talent für die Mal- und Zeichenkunst 
haben könnte, und man kann sich noch viel weniger einen 
dieses Namens würdigen Musiker vorstellen, der nicht in 
ausgesprochener Weise Hörer wäre. 

Nach den Auszügen, die wir aus dem Buche Stricker's 
mitgetheilt haben, kann man beurtheilen, welches Interesse 
dasselbe hinsichtlich des Studiums der Bewegungsdar- 
stellungen bietet; der Fehler des Autors bestand, wie ich 
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gesagt habe, darin, dass er seinen besonderen Fall verall- 
gemeinem wollte. Auch verräth das Buch die peinlichen 
Anstrengungen, welche Stricker hat machen müssen, um 
die innerliche Sprache in den allzuengen Rahmen, den er ihr 
anweist, hineinzuzwängen. Wenn man jedoch in dem Werke 
nichts weiter sucht, als die Mittheilungen einer der inter- 
essantesten Selbstbeobachtungen, so wird man in demselben 
schätzenswerthe Aufschlüsse finden. Wenn man überall da, 
wo der Autor man geschrieben hat, ich setzt, so sind die 
Schlussfolgerungen des Buches beinahe unanfechtbar. 

Mir ist unbekannt, ob die Personen, bei denen die 
Sprechbilder so ausschliesslich vorherrschen wie bei Stricker, 
zahlreich sind. Ich bin zu glauben geneigt, dass der Tjpus 
der in Bewegungsvorstellungen Denkenden keine Aus- 
nahmestellung hat. Wenn ich meinerseits mich aufmerksam 
beobachte, bin ich, seitdem meine Auftnerksamkeit nach 
dieser Richtung angeregt ist, d. h. seit mehreren Monaten 
zu der Ueberzeugung gelangt, dass ich diesem Typus an- 
gehöre. Bei mir haben in der That beim Ueberlegen unter 
gewöhnlichen Umständen die Bewegungsbilder eine sehr 
grosse Stärke. Ich habe die sehr deutliche Empfindung, 
dass ich, abgesehen von aussergewöhnlichen Umständen, 
meinen Gedanken nicht sehe, nicht höre, sondern im Geiste 
spreche. Bei mir wie bei der Mehrzahl der in Bewegungs- 
vorstellungen Denkenden, glaube ich, wird das innerliche 
Wort oft so lebhaft, dass ich die Worte, die meine inner- 
liche Sprache sagt, mit leiser Stimme auszusprechen beginne. 
Das ist die Form der lebhaften Bilder bei uns, die wir in 
Bewegungsvorstellungen denken. Ich erkläre mir durch 
dieses Uebergewicht der Bewegungsdarstellungen über die 
Schrift- und Sprachdarstellungen bei mir gewisse Eigen- 
heiten, deren Erörterung nicht ohne Interesse ist. Soll ein 
in Schriftvorstellungen Denkender eine Vorlesung halten 
(ich habe neulich von Charcot diesbezügliche und durchaus 
hierhergehörige Beispiele mittheilen hören), so wird er sie 
vollständig aufschreiben und dann während des Vortrags 
im Geiste vollständig ablesen können. Anders verhält es sich 
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bei dem in Bewegungsvorstellungen Denkenden. Das Schrift- 
gedächtniss ist bei ihm weniger ausgesprochen und er 
wird deshalb mehr Mühe haben, das Manuscript mit den 
Augen zu verfolgen; und wenn er während des Redens 
zu der Massnahme iseine Zuflucht nehmen wollte, deren 
sich der in Schriftvorstellungen Denkende mit so viel 
Glück bedient, so würde er sich ärgerlichen Stockungen 
in seinem Vortrage aussetzen. Für mich hat es gar keinen 
Nutzen, eine Vorlesung in ihren Einzelheiten vorzubereiten; 
am besten begnüge ich mich damit, mir die grossen um- 
risse und die Hauptabschnitte einzuprägen. Ich kann in 
der That nicht (wohl verstanden, ohne längere Uebung) 
meine Vorlesung während des Vortrags im Geiste ablesen. 
Aber in meiner Eigenschaft als Beweger erinnere ich mich 
ihrer deutlich genug, wenn ich sie gehalten habe. 

Meine Sprechdarstellungen sagen sie mir wieder und 
es wäre mir ein Leichtes, sie noch einmal zu halten, sogar 
mit grösserer Bequemlichkeit und Geläufigkeit, als das 
erstemal. 

Man darf nicht vergessen, dass die soeben erörterten 
verschiedenen Eigenthümlichkeiten ebensowohl bei Stricker 
als bei mir selbst mit Hilfe der innerlichen Beobachtung 
festgestellt sind. Hinsichtlich de?: Anwendung der inner- 
lichen Beobachtung auf das Studium der Bewegungsdar- 
stellungen hat nun Egger auf eine Quelle möglichen Irr- 
thums hingewiesen, auf die de Watteville seinerseits, zurück- 
gekommen ist und über die auch wir Einiges sagen müssen. ^ 
Diese Quelle des Irrthums besteht darin, dass man unter 
dem Einfluss der Aufmerksamkeit möglicherweise Bilder 
hervorruft, die unter gewöhnlichen Bedingungen im Hinter- 
grund bleiben. Die Lautbewegungsbilder würden sich ohne 
Zweifel deutlich zeigen, wenn man sich beobachtete; aber 
ohne diese ausnahmsweise und besondere Lage würden sie 
verblasst und schwach bleiben. Auch folgert Egger, man 
müsste, um hinsichtlich des vorliegenden Gegenstandes eine 



1 De Watteville: Note sur la ceoite verbale in Progres medical. 
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gute Beobachtung zu machen, nicht seinen gegenwärtigen 
Zustand beobachten, sondern vielmehr seine Erinnerungen 
befragen. Wenn der Einwand uns vor den ünzuträglich- 
keiten einer felilerhaften Beobachtung, die uns eine falsche 
Vorstellung von der Wichtigkeit unserer Bewegungsbilder 
geben könnte, zu schützen das Ziel hat, so müssen wir 
demselben Kechnung tragen, und ich persönlich habe es 
auch gethan. Wenn er jedoch den Werth von Beobachtungen 
wie die Stricker's bemängeln soll, in welchen das Ueber- 
wiegen der Bewegungsdarstellungen unter den Formen der 
innerlichen Sprache auf eine Menge von Beweisen gestützt 
ist, so würde er über das Ziel hinausschiessen. 

Wir glauben nunmehr gezeigt zu haben, dass die 
geistigen Darstellungen der Lautbewegungen unter den 
die innerliche Sprache bildenden Erscheinungen neben den 
Sprach- und Schriftdarstellungen ihren wesentlichen Platz 
haben und dass sie sogar bei gewissen Personen die vor- 
herrschenden sind, so dass die letzteren nebensächlich und 
wie verblasst erscheinen. 

B» Schreibebilder oder -darsteliungen. Sind wir im 
Stande, uns geistig die geordneten Bewegungen vorzustellen, 
die wir beim Schreiben eines Wortes ausführen? Wenn ich 
mir das Wort Carosse vorstelle, so kann ich es in Ge- 
danken lesen, hören oder sprechen; mit anderen Worten, 
ich habe von diesem Ausdruck Schrift-, Sprach- und Sprech- 
bilder, und alle drei sind sehr deutlich. Kann ich den Aus- 
druck auch geistig schreiben? Oder was dasselbe sagen 
will: Habe ich das Schreibebild dieses Wortes im Geiste? 
Die innerliche Beobachtung erscheint mir zur Lösung dieser 
Frage unzureichend. Wie angestrengt ich auch aufpasse, 
ich kann mir die geordneten Bewegungen des Schreibens 
nicht vorstellen; dies berechtigt mich zu der Annahme, 
dass bei mir wenigstens die Bilder dieser Bewegungen 
sehr schwach sind. Stricker befindet sich nach dem, was er 
über die Darstellungen der musikalischen Schriftzeichen 
sagt, zu urtheilen, in der gleichen Lage: „Ich gebe nicht 
mehr zu," sagt er, „dass man sich die Melodien mittelst 
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der zum Spielen dieses Instruments (der Violine) dienen- 
den Muskeln darstellen kann." Vielleicht geht es Allen so, 
denn ich finde weder in meinen Beobachtungen noch in 
den verschiedenen Schriftstellern irgend etwas Bestimmtes 
über diesen Gegenstand. Dahingegen ist es sicher, dass 
wenigstens bei manchen Personen die Ausführung der 
Schreibebewegungen im Gehirn die Vorstellung des ge- 
schriebenen Wortes erwecken kann, was, wie^ mir scheint, 
hinlänglich beweist, dass diese Bewegungen einer geistigen 
Darstellung entsprechen. Ich finde den Beweis hiefür bei 
einem Wortblinden, den ich kürzlich in der Abtheilung 
Charcot's beobachtet habe und dessen Krankengeschichte 
von Bernard mitgetheilt ist. ^ Dieser Mann, der die Fähig- 
keit zum Lesen verloren hatte, gelangte zum Verständniss 
des ihm vor Augen liegenden Wortes, wenn er mit seiner 
rechten Hand die zum Abschreiben desselben nöthigen Be- 
wegungen ausführte. Bei ihm wurde augenscheinlich die 
durch das Wort ausgedrückte Vorstellung nicht mehr durch 
das erloschene Schriftbild, sondern durch das Schreibebild 
hervorgerufen. Ich werde Gelegenheit nehmen, auf die Eigen- 
thümlichkeiten dieser Darstellungsreihe zurückzukommen. 

Eine grosse Zahl von Thatsachen, die sich auf die 
Bewegungsdarstellungen im Allgemeinen und namentlich 
auf die von Zeichnungen und Gebärden beziehen, lässt er- 
kennen, eine wie wichtige ßoUe die Schreibedarstellungen 
bei vielen Menschen spielen müssen, deren wirkliches Vor- 
handensein durch dem vorigen entsprechende pathologische 
Fälle ausser Zweifel gesetzt wird. 

A. Binet 2 theilt einige dieser Thatsachen. mit, die ein 
grosses Interesse darbieten. „Es gibt Leute," sagt er, „die 
sich an eine Zeichnung besser erinnern, wenn sie ihre 
Umrisse mit dem Finger verfolgt haben. Lecoq de Bois- 
baudran bediente sich dieses Mittels in seiner Künstlei- 
schule, um seine Schüler an das Zeichnen aus dem Ge- 

A Bernard 1. c, p. 77, et J. M. Chareot: Le9ons sur les maladies 
du Systeme nerveux, tom. III, p. 152. Paris 1887. 

2 La Psychologie du raisonnement. F. Alean, 1886, p. 27. 
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dächtniss zu gewöhnen; er Hess sich die Umrisse der 
Figuren mit einem etwas entfernt gehaltenen Bleistift ver- 
folgen und nöthigte sie so, das Muskelgedächtniss mit dem 
Gesichtsgedächtniss zu verschmelzen." Galton macht eine 
merkwürdige, hierher gehörige Mittheilung: „Der Oberst 
Montcraff hat in Nordamerika oft junge Indianer beob- 
achtet, die zufaUig in sein Lager kamen und sich sehr für 
die Kupferstiche interessirten, die man ihnen zeigte. Einer 
von ihnen verfolgte sorgfältig mit seinem Messer den Um- 
riss einer Zeichnung aus den „lUustrated News", indem er 
sagte, dass er sie auf diese Weise zu Hause besser aus- 
schneiden können würde. In diesem Falle war das moto- 
rische Bild der Bewegungen dazu bestimmt, das Gesichts- 
bild zu verstärken: dieser junge Wilde dachte in Schreibe- 
vorstellungen." 

Unter bestimmten aussergewöhnlichen Verhältnissen 
erhalten die Bewegungsdarstellungen von Gebärden eine 
hervorragende Wichtigkeit derart, dass sie zusammen mit 
den Gesichtsbildern die einzigen geistigen Darstellungen 
sein können, deren sich die Person beim Denken bedient. 
Dies geschieht bei den Taubstummen. 

Einer dieser Kranken, der von Berthier beobachtet und 
dessen Geschichte von E. Fournie ' mitgetheilt ist, bietet 
nach dieser Richtung besonderes Interesse: „Ich fühle beim 
Denken," sagt er, „dass meine Finger sich bewegen, trotz- 
dem sie ruhig liegen. Ich sehe innerlich das Bild, das 
durch die Bewegung meiner Finger hervorgerufen wird." 
Eines der bemerkenswerthesten Beispiele, welches sehr 
geeignet ist, die Hauptrolle ins rechte Licht zu setzen, 
welche unter ungewöhnlichen Verhältnissen die Bewegungs- 
bilder zu spielen vermögen, ist der von Kussmaul 2 mit- 
getheilte Fall der Laura Bridgeman. Dieses junge Mädchen 
war im Alter von zwei Jahren blind und taub geworden 
und besass nur den Tastsinn. Diese ungemein intelligente 



* Essai de psychologie, U" part, ehap. V. 

2 Des troubles de la parole, trad. fran^aise, Paris 1884:, p. 22. 
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Person war zwar nicht fähige die Lautsprache zu erlernen, 
aber sie setzte sich, dank der Einsicht und Thätigkeit 
ihres Lehrers Howe, in den Besitz der Gedankenwelt ihrer 
Umgebung durch die Tastsprache. Trotz ihrer hohen 
geistigen Begabung, eines ausgezeichneten Gedächtnisses, 
des lebhaftesten Nachahmungstriebes und eines wunderbar 
ausbildungsfähigen Tastsinnes hatte sie es im elterlichen 
Hause bei der liebevollsten mütterlichen Pflege nicht viel 
weiter gebracht als ein kluges Thier, auf dessen Abrich- 
tung man viele Mühe verwendet. Sie unterschied die Ob- 
jecte im elterlichen Hause nach Form, Dichtheit, Gewicht 
und Wärme und ahmte die Bewegungen ihrer Mutter nach, 
deren Hände und Arme sie befühlte, lernte sogar ein wenig 
nähen und stricken. In wenig Monaten änderte sich bei 
Dr. Howe, zu dem sie im siebenten Lebensjahre kam, mit 
Hilfe der Sprache ihr geistiger Zustand wunderbar. Er 
liess auf allgemein gebrauchte Dinge, z. B. Messer, Gabeln, 
Löffel, Schlüssel, Zettel kleben, worauf der Name des 
Geräthes in erhabener Schrift gedruckt war. Laura unter- 
schied bald, dass die gekrümmten Linien des Wortes Löffel 
ebenso verschieden von den gekrümmten Linien des Wortes 
Schlüssel waren, wie die Form des Löffels von der des 
Schlüssels. Dann wurden ihr kleine besondere Zettel mit 
denselben gedruckten Wörtern in die Hände gegeben. Sie 
bemerkte bald die üebereinstimmung der Buchstabenwörter 
der Zettel mit denen der Geräthe und legte zum Zeugniss 
dessen den Zettel Schlüssel auf den Schlüssel und den 
Zettel Löffel auf den Löffel. Später gab man ihr die Buch- 
staben einzeln in die Hand, ordnete sie dann zu den 
Wörtern: Buch, Schlüssel etc., warf sie in einen Haufen 
zusammen, liess Laura die Buchstaben selbst suchen und 
zu den Wörtern: Buch, Schlüssel etc., zusammenlegen. 

„Bis jetzt," sagt Dr. Howe, „war das Verfahren 
mechanisch gewesen und der Erfolg ungefähr ebensogross, 
als wenn man einen recht klugen Hund mehrere Kunst- 
stücke lehrte. Das arme Kind hatte in stummem Staunen 
dagesessen und geduldig alles nachgeahmt, was ihr der 

5* 
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Lehrer vormachte. Aber jetzt sehien ihr das Licht der 
Wahrheit aufzugehen, ihr Verstand begann zu arbeiten: 
sie bemerkte, dass sie jetzt Mittel hatte, sich ein 
Zeichen von etwas, das vor ihrer Seele stand, zu- 
sammenzusetzen und dies einer anderen Seele zu zeigen, 
und sogleich strahlte ihr Antlitz von menschlicher Vernunft."^ 
Das Lesen mittelst des Tastsinnes, wie es Laura 
Bridgeman gelernt hatte, ist ohne Zweifel nicht gleich- 
werthig mit dem Schreiben. Aber es besteht eine grosse 
natürliche Uebereinstimmung hinsichtlich der durch die 
beiden Beschäftigungen hervorgerufenen Hirnbilder. Dieser 
Fall sowie der früher geschilderte des Taubstummen stellt 
also für gewisse Zustände die wichtige Rolle der durch 
den Tast- und Muskelsinn erzeugten geistigen Darstel- 
lungen von Zeichen fest, die man mit dem Gattungsaus- 
drucke Schreibebilder bezeichnen könnte. 
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CAPITEL V. 

Betrachtungen über das Zusammenwirken der 
Sprach-, Schrift-, Sprech- und Schreibedarstellungen. 

Die Oleiohgiltigeii oder OemiBchten. 

Wir haben es uns bis jetzt angelegen sein lassen, die 
Eigenthümlichkeiten der Sprach-, Schrift- und Bewegungs- 
darstellungen zu beschreiben. Wir sind zu dem Zweck der 
in den Naturwissenschaften gebräuchlichen Methode ge- 
folgt, die mit solchem Glück für die Klinik nutzbar ge- 
macht worden ist: wir haben Typen ausgewählt, d, h. Per- 
sonen, bei welchen die eine oder die andere Reihe von 
Daistellungen mit aussergewöhnlicher Lebhaftigkeit zu Tage 
trat. Wir glauben bewiesen zu haben, dass es hinsichtlich 
der innerlichen Sprache Leute gibt, welche in Schriftvor- 
stellungen, solche, welche in Sprachvorstellungen, und solche, 
welche in Bewegungsvorstellungen denken, von denen die 
letzteren in diejenigen, welche in Sprechvorstellungen, und 
diejenigen, welche in Schreibevorstellungen denken, zer- 
fallen. 

Es erübrigt noch, einen letzten Typus zu beschreiben, 
den man mit Charcot den gleichgiltigen Typus nennen 
kann. Dieser Typus ist der gewöhnlichste. Er ist bei den 
Leuten verwirklicht, die sich für die innerliche Sprache 
der Bilder aller drei Reihen bedienen, ohne dass eine 
merkliche Ueberlegenheit einer von ihnen über die anderen 
bestände. 
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Die zu dieser Gruppe gehörigen Leute denken nicht 
mehr vorzugsweise in Schrift-, Sprach- oder Bewegungs- 
vorstellungen, sondern gleichzeitig in Bewegungs-, Schrift- 
und Sprachbildern. Auf sie passen die folgenden Worte 
Taine's:^ „Gewöhnlich denken wir ganz leise in geistig 
gehörten, gelesenen oder gesprochenen Worten und 
das in uns Thätige ist das Bild bestimmter Töne, Buch- 
staben oder Muskel- und Tastempfindungen der Kehle, der 
Zunge und der Lippen." 

Bevor wir weiter gehen, wollen wir kurz die Hilfs- 
mittel der Personen vom gleichgiltigen Typus mit denen 
der anderen Typen vergleichen. Ein ausgesprochenes Ueber- 
wiegen dieser oder jener Bilderreihe scheint dem Geiste 
eine üeberlegenheit in dieser oder jener Richtung zu 
sichern. Das Mal- oder Musikgenie lässt eine ganz besondere 
Lebhaftigkeit der Gesichts- oder Gehörsdarstellungen ver- 
muthen. Als Entschädigung ist vielleicht ein völliges Gleich- 
gewicht unter den verschiedenen Formen des Wortgedächt- 
nisses der sicherste Schutz gegen eine tiefe Störung der 
Fähigkeit des innerlichen Sprechens. Wenn man sich eines 
sehr entwickelten Gesichtsgedächtnisses erfreut, aber nicht 
des Gehörs- oder Bewegungsgedächtnisses, so wird man 
aus dieser Fähigkeit grosse Vortheile ziehen können; wenn 
man es aber zufällig verliert, wird man in der Lage eines 
Rentners sein, der den Fehler begangen hat, sein ganzes 
Vermögen ein und derselben Bank anzuvertrauen, und nun 
zu Grunde gerichtet ist, sobald dieses Haus Bankerott macht. 
Es handelt sich übrigens, wie man sehen wird, dabei 
keineswegs um eine billige Vermuthung. In dem Falle hin- 
gegen, in welchem das Gehirn sich gewöhnt hat, die ver- 
schiedenen Formen der Wortdarstellungen zu benutzen, 
werden, wenn die eine dieser Formen in Folge einer Ver- 
letzung verlischt, die anderen Darstellungsformen sie bis 
zu einem gewissen Grade ergänzen. Man wird späterhin 
die ganze Tragweite dieser Einrichtung übersehen. 



» L. c, tom. II, p. 26. 
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Wir haben nun noch zu betrachten, welchen Gebrauch 
die Angehörigen des gleichgiltigen Typus von den ver- 
schiedenen Bildarten machen. Bei ihnen ist ebensowenig 
wie bei den anderen das Gedächtniss eine einheitliche 
Fähigkeit. Man kann gleichzeitig im Besitz eines Gehörs-, 
Gesichts- und Bewegungsgedächtnisses sein, ohne alle diese 
Gedächtnisse in gleicher Weise zu allen Erwerbungen von 
Worten heranzuziehen. Die eine Erwerbung wird vorzugs- 
weise durch das Gesichtsgedächtniss, die andere durch das 
Bewegungs- oder Gehörsgedächtniss aufbewahrt. Einige 
Beispiele sind hier vonnöthen. Man wird mich entschul- 
digen, wenn ich noch einmal die innerliche und persönliche 
Beobachtung zu Hilfe nehme. Obgleich ich, wie gesagt, 
hauptsächlich in Sprechvorstellungen denke, benutze ich 
doch auch, wie Jedermann, bis zu einem gewissen Grade 
nieine Sprach- und Schriftvorstellungen. Wenn ich mir nun 
früher gelernte Dichterstellen in die Erinnerung zurück- 
zurufen suche, so treten dieselben nicht alle unter der- 
selben Darstellungsform vor meinen Geist. Ich sehe die 
erste Seite aus der Aeneis, ich höre und hauptsächlich ich 
spreche innerlich die ersten Verse der Ilias. Diese Ver- 
schiedenheiten rühren wahrscheinlich von der Art und 
Weise her, in der ich die Stelle aus Virgil und die aus 
Homer gelernt habe. Man sieht nun voraus, was bei mir 
eintreten würde, wenn ich morgen in meiner innerlichen 
Sprache geschädigt würde: wenn ich die Schriftbilder ver- 
löre (Wortblindheit), so würde die Aeneis für mich aus 
todten Buchstaben bestehen, aber ich könnte noch die Ilias 
hersagen. Das Gegentheil würde eintreten, wenn ich in 
meinen Sprach- oder Bewegungsdarstellungen betroffen 
würde. 

Je nachdem wir unsere Erwerbungen durch die Augen, 
das Gehör oder das Hersagen machen, nisten sich die Erin- 
nerungen in unserem Geiste unter dieser oder jener Form 
ein. Bei einer Person vom gleichgiltigen Typus werden 
sich die durch das Lesen erworbenen Worte im Schrift- 
gedächtniss anhäufen, die durch das Hören erworbenen im 
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Sprachgedächtniss. Man wird sich von dieser Thatsache 
überzeugen, wenn man überlegt, wie es sich mit den fremden 
Sprachen bei denjenigen Personen verhält, die sie nur un- 
vollständig können. Viele Leute verstehen Englisch beim 
Lesen, sind aber nicht im Stande, es gesprochen zu ver- 
stehen. Einer meiner Freunde, der gut Englisch und Deutsch 
kann, theilt mir Folgendes mit: „Ich denke Englisch gleich- 
zeitig in Schrift- und in Sprachvorstellungen, ich lese und 
verstehe es mit gleicher Leichtigkeit; das kommt daher, 
dass ich die Sprache erst durch die Unterhaltung und dann 
durch das Lesen gelernt habe. Ganz anders verhält es sich 
mit dem Deutschen, das ich recht viel sprechen gehört und 
sehr wenig gelesen habe. Wenn ich nun einmal etwas 
Deutsches übersetzen will, so verspüre ich dabei eine ge- 
wisse Schwierigkeit, wenn ich mich auf das innerliche 
Lesen beschränke; hingegen verstehe ich sehr gut, wenn 
ich den Abschnitt mit lauter Stimme lesen kann." Mein 
Freund denkt also Englisch gleichzeitig in Sprach- und 
Schriftvorstellungen, Deutsch jedoch fast ausschliesslich in 
Sprachvorstellungen. 

All diese Thatsachen, die ich nur kurz anführe, werden 
bald beim Studium der die Aphasie bedingenden Störungen 
ihre Anwendung finden. 

Aus dem Vorhergehenden erhellt wieder einmal, dass 
das Gedächtniss der Worte ebensowenig als das der Gegen- 
stände eine unzusammengesetzte Fähigkeit ist. Man erinnert 
sich nicht an das Wort, sondern an den Ton des Wortes, 
an die gedruckten oder geschriebenen Buchstaben, oder an 
die geordneten Bewegungen, die man beim Sprechen oder 
Schreiben ausführt. Diese Kenntniss allein ist im Stande, 
uns den Schlüssel zu den Störungen der Sprache zu geben. 
Wir haben die Centren der verschiedenen Gedächtnisse bis 
jetzt so betrachtet, als ob sie untereinander völlig unab- 
hängig wären. Diese Unabhängigkeit besteht, wie wir 
glauben, wirklich wenigstens bei gewissen Personen und 
in einem gewissen Lebensalter. Die Thatsache ist hinläng- 
lich bewiesen durch die Fälle von Sprachstörungen, von 
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denen wir später reden werden und die das eine Centrum 
betreffen, während sie die anderen unberülirt lassen. So 
unabhängig jedoch diese Centren sein mögen, bestehen 
nichtsdestoweniger enge Beziehungen zwischen ihnen; sie 
beeinflussen einander gegenseitig je nach der Person in 
wechselndem Grade. Diese Beziehungen zu verkennen, 
wäre ebenso schädlich, als ihre Bedeutung überschätzen zu 
wollen, und in dem einen wie in dem anderen Falle geriethe 
man in die Lage, gewisse Besonderheiten des aphatischen 
Symptomencomplexes nicht begreifen zu können. 

Wernicke hat die verschiedenen Verrichtungen der 
Sprache als denen des Sprach(Klangbild-)centrums völlig 
untergeordnet angesehen. In seiner Abhandlung hat Kuss- 
maul und neulich in einer wich'tigen Arbeit über die Aphasie 
Lichtheim die Ansichten Wernicke 's im grossen Ganzen 
gebilligt. Ohne Zweifel kommen diese Autoren in ihren 
Ansichten der Wahrheit sehr nahe. Wir erwerben die 
Sprachbilder zuerst; und da die anderen (die Schrift- und 
Bewegungsbilder) erst später kommen, so entstehen zwi- 
schen letzteren und den Sprachbildern Abhängigkeitsbezie- 
hungen, die lange Zeit Bestand haben können. Wir haben 
gelegentlich des innerlichen Wortes die Entwickelung der 
Beziehungen des letzteren zu dem gesprochenen Wort, dem 
Schreiben und Lesen, wenigstens hinsichtlich der in Sprach- 
vorstellungen Denkenden früher so ausführlich erörtert, 
dass wir hier nicht darauf zurückzukommen brauchen. Das 
mit dem Hörcentrum am innigsten verbundene ist das der 
articulirten Sprache. Dies ist leicht begreiflich, da wir beim 
Sprechenlernen nur das Gehörte wiederholen, üeberdies 
lässt die Pathologie die gegenseitigen Beziehungen der 
beiden Centren und folglich auch der beiden daselbst auf- 
bewahrten Bilderreihen klar zu Tage treten. Wir werden 
sehen, dass in der That der Verlust der Sprachdarstel- 
lungen oft beträchtliche Störungen der Fähigkeit, Sprech- 
bilder hervorzurufen, im Gefolge hat. Wir verdanken Charcot 
die Mittheilung eines merkwürdigen Falles, der allerdings 
in der Uebertreibung den Einfluss des Sprach (Klangbild-) 
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centrums auf das Centrum des gesprochenen Wortes be- 
weist. „An einem der ersten Tage des Monats August 1855," 
schreibt Charcot, „wurde ich von einem Herrn aus Aegypten 
von ungefähr 45 Jahren um meinen ärztlichen Rath ge- 
fragt; er theilte mir Folgendes mit: Seit 12 Jahren wird 
er von Stimmen gequält, von denen die einen äusserlich, 
die anderen innerlich sind. Die äusserlichen erinnern durch 
ihre Klangfarbe an fremde Personen so sehr, dass man 
ihren Namen nennen könnte; sie sprechen alle Sprachen» 
die Herr X. kann. Die innerlichen sind geheimnissvoller, 
sprechen ebenfalls alle Sprachen, haben weniger Klang- 
farbe und können nicht auf bekannte Personen bezogen 
werden; doch sind sie sehr deutlich von der Person des 
Herrn X. verschieden. Sie geben bestimmt ihr ürtheil 
ab, sagen Schmähworte, widersprechen und zu manchen 
Zeiten, wenn die Erörterung zwischen der innerlichen 
Stimme und Herrn X. sehr lebhaft ist, bewegt sich 
die Zunge des Herrn X. wider seinen Willen in 
dem Augenblick, in welchem die innerliche Stimme 
redet. „Sie bewegt mir die Zunge," sagte er. Noch in 
einer anderen Weise macht sich die innerliche Stimme 
geltend, in der sie weniger vernehmlich, mehr zurück- 
tretend, wiewohl noch immer sehr verständlich ist. Wenn 
diese Stimme spricht, bewegt sich die Zunge niemals. So 
weit ich nach einer nur kurzen Unterhaltung beurtheilen 
kann, täuscht sich Herr X. hinsichtlich seiner Stimmen 
keineswegs. So bestürzt er auch darüber sein mag, erkennt 
er sie doch vollkommen als pathologische Erscheinungen 
an; auch scheint er seit 12 Jahren niemals Zeichen von 
Geistesstörung im praktischen Sinne des Wortes dargeboten 
-zu haben. Ich glaube nicht, dass die äusserlichen Stimmen, 
so laut sie auch sein mochten, jemals bei Herrn X. von 
Bewegungen der Zunge begleitet gewesen sind." 

„Herr X. hat niemals den Sitz der innerlichen 
Stimme genauer angeben können; er hat sie in ganz un- 
bestimmter Weise bald in den Kopf, bald in die Brust, 
bald in den Hals verlegt, und gelegentlich dieser Unter- 
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suchuDg hat Herr X. meine Aufmerksamkeit auf die sonder- 
bare Erscheinung der unfreiwilligen Bewegungen 
der Zunge gelenkt." 

Hat das Schriftbildcentrum zu dem Sprachlautcentrum 
entsprechende Beziehungen wie das Wortbewegungscentrum? 
Wemicke und Lichtheim glauben es. Dass dies bei ge- 
wissen Personen, namentlich bei den in Sprachvorstellangen 
Denkenden zutrifft, ist wahrscheinlich; dass man aber kein 
Schriftbild ohne das entsprechende Sprachbild haben könne, 
ist durch eine grosse Zahl von Erfahrungen widerlegt. 
Ferner * äussert eine von der VVernicke's verschiedene An- 
sicht. Nach ihm ist das Lesecentrum dem Sprechcentrum 
und nicht dem Gehörcentrum (Sprachcentrum) untergeordnet. 
„Selten," sagt er, „ruft ein sichtbares Zeichen die be- 
zeichnete Sache in die Erinnerung ohne Mitbetheiligung 
eines mehr minder unterdrückten Sprechens. Bei den 
meisten Menschen kann man während des Lesens die Nei- 
gung beobachten, die geschriebenen Zeichen in ihre entspre- 
chenden Laute zu übertragen." Dies gilt sicherlich für 
manche Leute und hauptsächlich, wie Ferrier sagt, für 
solche, die wenig Erziehung genossen haben und in Folge 
dessen wenig an das Lesen gewöhnt sind. Dies gilt aber 
nicht in gleicher Weise für Leute, die viel lesen, besonders 
wenn sie einige erbliche Anlage zur Aufbewahrung von 
Gesichtserinnerungen haben. Bei diesen schafft sich das 
Lesecentrum eine völlige Unabhängigkeit, für die wir später 
Beweise beibringen werden. 

Ebenso lässt sich feststellen, dass das Centrum für die 
Schreibebilder, dessen Beziehungen zudem für die Schrift- 
bilder oft sehr innige sind, bei vielen Leuten die Neigung 
hat, sich von letzterem zu trennen und selbstständig zu 
werden. 

Fassen wir alles zusammen, so beweist: L die Psycho- 
logie, dass die verschiedenen, die innerliche Sprache zu- 



1 Les Fouctions du cerveau. London 1876. Paris, Germer Baillike 
et Cie., trad. fran?. 1878. 
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sammensetzenden Vorgänge getrennt vor sich gehen und 
eine relative Unabhängigkeit voneinander annehmen können. 
Diese Thatsache wird uns die Erklärung liefern, wie es 
möglich sein kann, dass die eine der Sprechweisen ver- 
loren gegangen ist, während die anderen unversehrt sind. 

II. Die Wichtigkeit jeder Gruppe von Vorgängen ist 
nicht bei allen Personen die nämliche; bei den einen haben 
die Schriftbilder, bei den anderen die Sprachbilder das 
Uebergewicht etc. 

Diese Kenntniss wird uns begreifen lassen, warum die 
Folgen einer und derselben Störung (der Wortblindheit oder 
der motorischen Aphasie zum Beispiel) je nach der davon 
betroffenen Person verschiedene sind, indem diese Störung 
bei den einen eine tiefgreifende Schwächung der Vernunft 
bedingt, während sie bei anderen mit einer hinlänglich 
grossen Leistungsfähigkeit derselben verträglich bleibt. 

III. Endlich haben die Vorgänge der innerlichen 
Sprache, wiewohl sie oft unabhängig voneinander sind, 
mehr minder enge Beziehungen zu einander; bisweilen 
können sie sogar, wie bei der Mehrzahl der Kinder, ein- 
ander untergeordnet sein. 

Dieses Ergebniss wird uns Rechenschaft geben einmal 
von den Störungen zweiten Grades, welche die Verletzung 
eines Centrums begleiten können (z. B. von der motorischen 
Aphasie, die oft in Folge der Worttaubheit auftritt), so- 
dann wird es uns auch Rechenschaft geben von den mög- 
lichen Abweichungen der primären Störung unter dem Ein- 
fluss verschiedener Verknüpfungen von Bildern (z. B. von 
der Fähigkeit motorisch Aphasischer, welche nicht im 
Stande sind, ihre eigenen Gedanken auszusprechen, wohl 
aber gehörte Worte zu wiederholen.) 
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Die Aphasie im Allgemeinen. 

Ihre Abgrenzung und Formen. 

Unsere eben beendete Studie über die innerliche 
Sprache und ihre verschiedenen Ausdrucksweisen erleichtert 
ungemein den zweiten Theil unserer Aufgabe. Sie wirft in 
der That ein neues Licht auf die Geschichte der Aphasie 
hinsichtlich ihrer vielfältigen und verschiedenen Formen; sie 
gibt uns den Schlüssel für die mannigfachen Störungen 
der Sprechfahigkeit, welche eine sorgfältige symptomatische 
Zergliederung, von dem Chaos abzulösen und eine von der 
anderen zu trennen, gestattet hat. Die folgenden Capitel 
werden sich mit der Beschreibung dieser Störungen be- 
schäftigen, deren Zustandekommen zu erforschen wir uns 
überhaupt bemühen werden. 

Bevor wir jedoch diese Beschreibung beginnen, müssen 
wir erst das Gebiet begrenzen, auf dem wir vorwärts- 
schreiten wollen. 

Wir wollen für den Augenblick die psychologischen 
Ergebnisse, die wir erhalten haben, vergessen und uns auf 
den Standpunkt der reinen Symptomatik stellen. Wir 
wollen uns fragen, was Aphasie ist, und wollen diesen 
klinischen Begriff so deutlich als möglich zu umschreiben 
versuchen, indem wir einerseits zeigen, was er ausschliesst, 
andererseits was er in sich fasst. 

Vor zehn Jahren befand sich, wie auch heute noch, 
die Frage der Aphasie unter den Aufgaben für die Be- 
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Werbung um Aufnahme in den Lehrkörper, Legroux/ auf 
den diese Frage fiel, umgrenzte den Symptomencomplex 
folgendermassen: Die Aphasie, schrieb er, ist ein Sym- 
ptomencomplex, welcher charakterisirt ist „durch Ver- 
minderung oder Störung der gewöhnlichen Fähig- 
keit, seine Vorstellungen durch hergebrachte 
Zeichen auszudrücken oder diese Zeichen zu be- 
greifen, trotzdem ein hinreichender Grad von 
Vernunftbesteht und trotzdem die sensorischen ner- 
vösen und musculären Apparate, welche zum Aus- 
druck oder zurWahrnehmung dieser Zeichen dienen, 
unversehrt sind". Trotzdem in der Entwickelung der 
Lehre von der Aphasie seit 1875 grosse Fortschritte ge- 
macht sind, kann die Definition Legroux' auch heute noch 
ohne besondere Abänderungen angenommen werden. Es ist 
von Wichtigkeit, gleich hier einige Ausdrücke dieser De- 
finition zu erläutern: 

I. Es gehören nicht zur Aphasie die Sprachstörungen, 
welche durch Verletzungen „der sensorischen, nervösen und 
musculären Apparate bedingt sind, die zum Ausdruck oder zur 
Wahrnehmung der Zeichen dienen". Dies ist der erste Punkt, 
über den, glaube ich, heutzutage Alle einig sind: die Aphasie 
ist eine psychische Störung, 

II. Ebensowenig gehören zur Aphasie die Störungen 
der Ausdrucksfähigkeit, die von einer primären Aenderung 
des Vernunftgrades abhängig sind. Auch über diesen zweiten 
Punkt scheint keine Uneinigkeit mehr zu herrschen. Es 
wird von Allen zugegeben, dass die Störungen des Sprechens, 
Lesens oder Schreibens, welche ihren Grund einzig in der 
Schwächung der Vernunft, erworbener Demenz oder der 
Idiotie haben, ebensowenig in den Rahmen der Aphasie 
gehören, als die durch eine Lähmung der Zunge oder der 
Hand, durch Taubheit oder Blindheit bedingten. 

Es wäre überflüssig gewesen, diese Unterscheidungen ins 
Gedächtniss zurückzurufen, wenn nicht Unbestimmtheiten 

1 De Taphasie. Th. d'agreg. Paris 1875. 
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in der Terminologie sie zeitweise verdunkelt hätten. Man 
stösst auf diese Unbestimmtheiten in den Arbeiten vor zwanzig 
Jahren. Die Ausdrücke Aphasie, Alalie, Aphemie wurden in 
dieser Zeit als mehr minder gleichbedeutend angesehen und 
Jeder beschränkte oder erweiterte ihre Bedeutung je nach 
seinen persönlichen Anschauungen oder Neigungen, Jaccoud, 
der sich des Ausdruckes Alalie bediente, hatte dem Worte 
seine allgemeinste Bedeutung untergelegt, was wirklich das 
Vernünftigste ist, da es der etymologischen Bedeutung ent- 
spricht. Für ihn hiess Alalie Verlust des Wortes, was auch 
immer imUebrigen der Ursprung und der Grund der Störung 
gewesen sein mochten. In der wichtigen symptomatologischen 
Arbeit, die dieser Forscher 1864 ^ veröffentlichte (die erste 
Arbeit, in der man es sich angelegen sein liess, die Sprach- 
störungen nach ihrem Mechanismus einzutheilen), stellte 
Jaccoud fünf Formen von Alalie auf: 1, Alalie durch Lähmung 
der Zunge; 2. Alalie durch Coordinationsstörung im motori- 
schen Centrum; 3. Alalie durch Unterbrechung der will- 
kürlichen Uebertragung; 4. Alalie durch Wortamnesie; 
5. Alalie durch Stumpfsinn. Die vierte dieser Formen um- 
fasst die Mehrzahl der Fälle, die wir heutzutage in die 
Gruppe der Aphasie einreihen. 

Die Arbeit Proust's,^ welche acht Jahre nach der 
Jaccoud's erschien, umfasst wie ihre Vorgängerin alle 
möglichen Sprachstörungen, vereinfacht jedoch etwas die 
Abtheüungen, die nur vier an der Zahl sind: 1. die Alogie 
(Alalie durch Stumpfsinn nach Jaccoud); 2. die Wortamnesie; 
3. die Aphasie ; 4. die mechanische Alalie. Die zweite und dritte 
Gruppe Proust's bilden die Aphasie, wie wir sie heutzutage auf- 
fassen; die mechanische Alalie, welche die Sprechstörungen 
durch Verletzung der peripherischen Apparate in sich be- 
greift, ist, wie gesagt, davon ausgeschlossen; ebenso die 
Alogie, da Sprachstörungen durch Intelligenzverlust nicht 
in das Gebiet der Aphasie hineingehören. Bevor wir die 

* Jaccoud: Del'alalieet de ses diverses formes in Gaz. hebd. de med. 
et de Chirurgie 1864. 

2 De l'aphasie (Arch. gen. de med. 1872). 
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neue Eintheilung geben, welche die Fortsehnte der letzten 
Jahre an Stelle der alten zu setzen erlaubt haben, müssen wir 
einige Bemerkungen hinsichtlich der Beziehungen der Geistes- 
störungen und der Aphasie zu einander machen. Wie wohl 
man im Allgemeinen zugibt, dass die Aphasie ihren Namen 
nur verdient, wenn sie nicht durch Demenz oder Idiotie 
bedingt ist, hat man doch darüber gestritten, ob die Apha- 
sischen ihre Vernunft bewahrt hätten oder nicht. Diese Er- 
örterungen, an denen auch Trousseau theilgenommen hat 
scheinen uns durch ein Missverständniss genährt zu sein 
Dass der grösste Theil der Aphasischen einen geschwächten 
Geist hat, ist zweifellos und diese Schwächung erklärt sich 
hinlänglich durch die bisweilen multiplen und oft diffusen 
Hirnverletzungen, die damit verknüpft sind. Ein Aphasischer 
ist geistesgestört, wie er hemiplegisch ist, ohne dass die 
Geistesstörung mehr von der Aphasie bedingt wäre als 
die Hemiplegie. Es handelt sich dabei um nebeneinander 
hergehende, nicht um einander untergeordnete Störungen.^ 
Vom psychologischen Standpunkte aus ist es nun von Inter- 
esse zu erfahren, bis zu welchem Grade Sprachstörungen 
als solche das freie Spiel des Geistes beeinträchtigen, und 
soweit als möglich den Antheil zu bestimmen, der in dieser 
Hinsicht jeder einzelnen Form der Aphasie zukommt. Zur 
Lösung dieser Frage, die gegenwärtig noch schwer zu lösen 
ist, gibt es nur einen Weg : man wählt nämlich die einfachen 
Fälle aus, in welchen sich jede Form der Aphasie klar von 
den anderen trennen lässt und sich möglichst ohne ander- 
weitige Complicationen darbietet. Die psychologische Zer- 
gliederung kann dann Aufschlüsse geben, die von compli- 
cirten Fällen zu verlangen unnütz und selbst gefahrlich 
sein würde. 

Wir haben unserer Meinung nach das Feld der Aphasie 
gut abgegrenzt. Wir sind jetzt im Stande, es zu betreten 
und, soweit zulässig, die Unterabtheilungen zu skizziren. 

Diese Unterabtheilungen haben sich als die noth- 
wendige Folge der klinischen Zergliederung ergeben, die 

1 Cf. Sazie: Des troubles intellectuels dans Taphasie. Th. Paris 1879 
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seit zwanzig Jahren von Tag zu Tag peinlicher und ge- 
nauer geworden ist. 

Nach den Arbeiten Bouillaud's ^ und besonders Broca's 2 
fand der Ausdruck Aphasie in der medicinischen Litteratur 
mit einer engbegrenzten Bedeutung Eingang. Die Störungen 
der Lautsprache waren allein gut beschrieben, und zwar 
mit einer Genauigkeit und Schärfe, dass einzig sie für 
lange Zeit die Aufmerksamkeit auf sich ziehen mussten. 
Ohne Zweifel jedoch wurde man allmählich gewahr, dass 
diese Störungen nicht für sich allein die Unordnung der 
Sprache bildeten; Trousseau in seinen klinischen Vor- 
lesungen, J. Falret^ in seinen verschiedenen Veröffent- 
lichungen und noch andere scharfsinnige und gewissen- 
hafte Beobachter nahmen neue Theilerscheinungen in den 
Symptomencomplex der Aphasie auf z. B. mannigfache 
Störungen des Schreibens und Lesens; aber all diese 
Symptome wurden für Anhängsel der Störung des ge- 
sprochenen Wortes gehalten, wie sie von Bouillaud und 
Broca beschrieben war. Keinem kam es in den Sinn, dass 
die Sprachfahigkeit etwas Zusammengesetztes wäre, dass sie 
in mehrere Verrichtungen zerfiele und besonders dass sie 
zahh^eiche Hirncentren besässe. 

Zwar hatte Marce 1856 behauptet, dass die Agraphie 
und die motorische Aphasie nicht mit Nothwendigkeit an- 
einander geknüpft seien und dass sie vielleicht verschie- 
denen Oertlichkeiten im Gehirn entsprechen könnten; aber 
seine Arbeit blieb fast unbeachtet. 

Von 1874 ab gewann die Frage ein anderes Aussehen. 
Die Arbeiten Wernicke's ^ über sensorische Aphasie, die 
von Kussmaul ^ über Wortblindheit, von Kahler und Pick « 

1 Traite de Teacephalite 1825 et Bull. Acad. de medeeine 1865. 

2 Bull. Soo. anat. 1861 et 1863; Bull. Soc. d'anthropologie 1863 
et 1865. 

3 Arch. de med. 1864 et art. Aphasie in Dietionn. ehcye. des scienßes 
medicaies. 

* Der aphaflische Symptomencomplex. Breslau IST-i. 

* Die Störungen der Sprache 1876. 

^ Prag. Vierteljahrsschr. und die prakt. Heilkunde 1879. 

Ballet, Die innerliche Sprache. 6 



Digitized by 



Google 



82 C«pitel VI. 

und Anderen begannen den Begriff der Aphasie umzustürzen 
oder vielmehr aufzulösen. Es galt von da ab in Deutsch- 
land als bewiesene Wahrheit, dass es nicht eine, sondern 
mehrere Aphasien gäbe und dass jede von ihnen einem 
besonderen Hirncentrum entspräche. 

Diese revolutionäre Doctrin stiess bei ihrem Ein- 
dringen in Frankreich auf Widerstand. Sehr befähigte 
Kritiker, wie Dreyfuss-Brisac, ^ A. Mathieu^ unterwarfen 
die nicht immer fehlerfreien Beobachtungen einer strengen 
Zergliederung. 

Doch bald wurden neue Thatsachen bei uns gefunden: 
Magnan' und seine Schüler, später Legrand du Saulle* 
nahmen die neuen Anschauungen, deren Berechtigung sich 
von Tag zu Tag mehr Bahn brach, unter ihren Schutz. 
Doch Keiner hat mehr zur Einbürgerung dieser An- 
schauungen in Frankreich beigetragen, als Charcot, der sie 
erweiterte und endgiltig auf vor jeder Kritik sichere, 
nämlich uncomplicirte Fälle stützte. 

Da die Aphasie eine alle Sprachstörungen umfassende 
Gruppe bildet, so zerfallt sie in ebensoviel Hauptformen, 
als es Sprachverrichtungen (-functionen) gibt. Nun sind 
diese Verrichtungen, wie wir wissen, vier an der Zahl: 
zwei centripetale: das Hören der gesprochenen Worte und 
das Lesen; zwei centrifugale: das gesprochene Wort und 
das Schreiben. 

Der Verlust jeder dieser Verrichtungen für sich bildet 
eine der vier einfachen Formen der Aphasie: der Verlust 
des Hörens der Worte verursacht die Worttaubheit; der 
Verlust des Lesens die Wortblindheit; der Verlust der 
articulirten Sprache bedingt motorische oder ataktische 



1 Gaz. hebd. 1881. 

2 Arch. de med. 1879 et 1881. 

3 Gomm. Sog. biologie. Le9on8 de Sainte-Anne 1880. Th. de M*"* 
Swortzkoflf. 

* Le^ons de la Salpetriere in Gazette des Höpitaux 1882. Ich möchte 
hier auf eine vorzügliche üebersicht über die Aphasie von Pr^vost (Genf) 
aufmerksam machen in der ßevae medicale de la Suisse Romaude. 
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(Kussmaul) Aphasie; endlich Verlust der Schreibfähigkeit 
die Agraphie. 

Die folgende Tabelle fasst diese Eintheilung zusammen: 

Formen der Aphasie, entspre- 
Verrichtungen. chend dem Verlorengehen jeder 

einzelnen Verrichtung. 
Hören der Worte. Worttaubheit. 



. Lesen. Wortblindheit. 

Sprechen. Motorische Aphasie. 



Centripetale oder 
Aufnahmeverrich- 
tungen 
(Charcot). 

Oentrifugale oder 
Leitungsverrich- 
tungen 
(Charcot). l Schreiben. Agraphie. 

In der voraufgehenden Eintheilung haben wir nur den 
beiden Hauptausdrucksweisen Rechnung getragen, dem 
Sprechen und dem Schreiben. Das Gebärdenspiel findet in 
unserer Tabelle keinen Platz. Indess bildet es ohne Zweifel 
eine, wenn man will, sehr einfache, aber durchaus be- 
stehende Form der innerlichen Sprache, die ebenso wie die 
anderen ihre pathologische Störung hat: die Amimie. 
Immerhin ist die Amimie niemals eine für sich bestehende 
Störung, sie begleitet nur die anderen Formen der Aphasie, 
namentlich die ataktische. Die Kranken, bei denen man sie 
beobachtet, sind immer sehr complicirte Fälle, wie Kuss- 
maul bemerkt, und lassen sich schlecht zergliedern. Des- 
halb bietet auch die Geschichte der Amimie ein nur unter- 
geordnetes Interesse. Da wir dem Bestand ihrer Geschichte 
nur die paar gewöhnlichen Einzelheiten hinzuzufügen haben, 
die man in allen Büchern, namentlich den klinischen Vor- 
lesungen Trousseau's findet, so glauben wir besser zu thun, 
wenn wir die Amimie beiseite lassen. Es würde nur Un- 
zuträglichkeiten und keine Vortheile bieten, wenn wir ihr 
einen besonderen Platz in unserem allgemeinen Plan an- 
weisen würden. 

Die Formen der Aphasie, von denen ich soeben eine 
Tabelle entworfen habe, sind die einfachen. Aber ausser 
diesen sind noch andere verwickeitere, schwerer entwirr- 

6* 
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bare oder wenigstens weniger gut gekannte vorhanden, 
von denen ich mir in der Folge zu sprechen vorbehalte. 
Diese Formen entziehen sich zur Stunde jedem Versuche 
einer methodischen Eintheilung; ich werde mich, wie ich 
glaube, mit grösserem Nutzen daran machen, sie zu be- 
zeichnen und zu beschreiben, als sie in ein System zu 
bringen. 

Zwischen dem eben beendeten Studium der innerlichen 
Sprache und dem nunmehr zu beginnenden der Formen der 
Aphasie besteht ein vollständiger Parallelismus, Jede Form 
der innerlichen Sprache hat ihre entsprechende Störung 
und umgekehrt kann jede Form der Aphasie auf eine 
Störung der innerlichen Sprache zurückgeführt werden. 
Der Beweis dafür wird, wie ich hoffe, in den folgenden 
Auseinandersetzungen erbracht werden. 
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CAPITEL VII. 

Das theilweise oder vollständige Erlösehen 
der Spraehbllder. 

Wortvergessenheit und Worttaubheit 

Das Ziel dieses Capitels ist: 1. zu zeigen, das gewisse 
als Wortvergessenheit und Worttaubheit bezeichnete 
Sprachstörungen von einem völligen oder theil weisen Ver- 
lust der Sprachbilder herrühren; 2. die Symptome dieser 
Störungen zu bestimmen; 3. endlich darzulegen, w|e ver- 
schieden hinsichtlich der Verstandesthätigkeit die Folgen 
der Wortvergessenheit und Worttaubheit sein können, je 
nachdem die Störungen bei Vertretern des einen oder des 
anderen der Typen (den in Sprach-, Schrift-, Bewegungs* 
oder allen Vorstellungen Denkenden), die wir vorher studirt 
haben, auftreten. 

Bevor wir den ersten Punkt berühren, müssen wir uns 
die Unterscheidungen ins Gedächtniss zurückrufen, welche 
zwischen den verschiedenen Reihen von Gehörswahmeh- 
mungen und -Bildern aufzustellen sind, und ein für allemal 
die Bedeutung gewisser Ausdrücke feststellen. Bestimmtheit 
in den Ausdrücken ist in der That in dieser Abhandlung 
vielleicht mehr als in jeder anderen unerlässliche Bedingung 
für die Klarheit der Vorstellungen. 

Die geistigen Vorgänge, welche in Folge beliebiger 
Gehörseindrücke eintreten, haben drei Grade: 1. Die ge- 
wöhnliche Wahrnehmung des Klanges, welche uns deii 



Digitized by 



Google 



86 Capitel Vn. 

letzteren zum Bewusstsein bringt, uns gewisse allgemeine 
Eigenschaften desselben zu würdigen gestattet: dies ist das 
Hören im eigentlichen Sinne des Wortes; 2. die Wahr- 
nehmung des Klanges als Bild, welches die Vorstellung 
eines bestimmten Gegenstandes wieder hervorzurufen fähig 
ist: dies ist das Hören des Schalles der Gegenstände 
oder Dinge; 3. endlich, wenn es sich um ein Wort 
handelt, die Wahrnehmung des Wortes nicht nur als Klang 
oder Reihe von Klängen, sondern als ganz bestimmter 
Klang, der die Vorstellung, welche er ausdrückt, hervor- 
zurufen im Stande ist: dies ist das Hören der Worte. 

Ein Beispiel wird die Grundverschiedenheit dieser drei 
Reihen von Vorgängen darthun. Wenn eine Glocke an 
unser Ohr tönt, so unterscheiden wir: 1. den Klang, den 
sie hervorruft, wir nehmen die Schwingungen wahr, die 
nicht zu unserem Bewusstsein gelangten, bevor die Glocke 
tönte (Hören im eigentlichen Sinne); 2. vermöge unserer 
Gewohnheit, die Glocke zu hören, vernehmen wir den Klang 
nicht als erstes bestes Geräusch, sondern als durch einen 
bestimmten Gegenstand, eine Glocke, und zwar durch die 
und die Glocke - hervorgerufenen Klang (Hören von 
Dingen oder Gegenständen); 3. schliesslich kann dieselbe 
Vorstellung einer Glocke in unserem Geiste durch einen 
Klang hervorgerufen werden, welcher nicht der der Glocke, 
sondern eines „hergebrachten" Wortes ist, welches wir 
durch Erziehung mit der Vorstellung des Gegenstandes zu 
verknüpfen gewohnt sind (Hören von Worten). 

Erwiesenermassen sind diese drei Formen des Hörens 
wohl voneinander unterschieden, da jede für sich einer 
Störung unterliegen kann, üeber diesen Punkt sind die 
Experimentalphysiologie und die Klinik einig. Man muss 
mit H. Munk^ den Verlust des Hörens als Hirn- oder 



1 Die Veröffentlichungen H. Mank's, welche seine Experimente und 
seine Ansichten enthalten, sind zahlreich ; man wird die Uebersicht über die 
Meinungen dieses Autors finden in: Daret, la Physiologie des localisations 
cerebrales en AUemagne, in Progr. m6d. N** 9 et suiv. 1879, und G. Ballet, 
Reoherches anatomiques et oliniques sur le faisceau sensitif. Paris 1881. 
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Rindentaubheit bezeichnen, den Verlust des Hörens von 
Gegenständen als Seelentaubheit und endlich werden 
wir mit Kussmaul den Verlust des Hörens der Worte 
Worttaubheit benennen. 

Also ein von Worttaubheit betroffenes Wesen wird 
die Klänge hören, wird sie auf den Gegenstand zu be^ 
ziehen vermögen, der sie hervorruft, wird aber nicht den 
Sinn der gesprochenen Worte erfassen. 

Ein von Seelentaubheit Befallener wird wohl die 
Klänge hören, aber weder im Stande sein, die Bedeutung 
dieser Töne, noch die der Worte aufzufassen. 

Endlich wird eine von Eindentaubheit befallene 
Person nicht nur nicht mehr die Worte verstehen, nicht 
mehr die Bedeutung der Klänge zu würdigen wissen, 
sondern die letzteren auch nicht einmal mehr hören. 

Diese Unterscheidungen zwischen Rinden-, Seelen- und 
Worttaubheit sind von hervorragender Wichtigkeit. Durch 
Verkennung derselben haben die Autoren eine gewisse 
Verwirrung in die Terminologie gebracht und z. B. die 
Ausdrücke Seelentaubheit und Worttaubheit, die zur Be- 
zeichnung sehr verschiedener Störungen dienen, in gleichem 
Sinne gebraucht. Man ist sogar weiter gegangen. Die 
anatomisch-klinischen Untersuchungen stellen, wie wir sehen 
werden, fest, dass die Organe des Hörens der Worte auf 
einen sehr engen Hirnrindenbezirk beschränkt sind. Man 
hat daraus geschlossen, dass es sich ebenso mit den Or- 
ganen, die den beiden anderen Formen des Hörens dienen, 
verhalten müsse. Ich habe neuerdings ^ gegen diese über- 
eilten und unberechtigten Schlüsse, welche die Theorie nicht 
billigt und die meinem Dafürhalten nach den Thatsachen 
widersprechen, Einspruch erhoben. Ich beharre bei meiner 
Ansicht, dass sie geeigneter sind, uns zu verwirren, als uns in 
unseren ferneren Untersuchungen als Richtschnur zu dienen. 

Diese einleitenden Betrachtungen waren zur genauen 
Umgrenzung des uns beschäftigenden Gegenstandes uner- 

1 G. Ballet 1. o. und BuUetin de la Soci^te anatomique, discussion 
k propos d'une communlcation de M. Chantemesse 1882, p. SSi* 
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lässlich. Hier wird von der Worttaubheit die Rede sein 
und von keiner anderen. 

AVir fassen hier den Ausdruck Worttaubheit in seinem 
allgemeinsten Sinne. In Wahrheit hat dieser Ausdruck 
eine zu enge Bedeutung, um sich auf all die Störungen 
anwenden zu lassen, die wir in diesem Capitel beschreiben 
werden. Es ist in der That hier unsere Aufgabe, nicht nur 
den völligen Verlust der Sprachbilder, der, wie wir sehen 
werden, eigentlich die Worttaubheit bildet, zu studiren, 
sondern auch die leichten Störungen, die sich auf die Auf- 
bewahrung und Wiederbelebung dieser Bilder erstrecken. 
Diese letzteren werden genauer zusammengefasst unter 
der Bezeichnung Wortvergessenheit oder Sprachbildver- 
gessenheit. 

Mit anderen Worten, die Sprachbilder, welche wir 
durch die Erziehung erworben haben, können zum Theil 
oder vollständig unter der Einwirkung verschiedener 
physiologischer oder pathologischer Zustände verschwinden. 
Von der leichtesten bis zur schwersten Störung besteht 
gewissermassen eine ununterbrochen hinabführende Stufen- 
reihe, deren Hauptstufen wir nunmehr zu bestimmen suchen 
werden. 

1. Sprachbildvergessenheit. — Die leichteste und auch 
gewöhnlichste Störung des Gedächtnisses für die Sprach- 
bilder ist die Vergesslichkeit, wie sie über die Meisten von 
uns unter dem Einfluss des Alters kommt in verschiedenen 
mehr minder vorgerückten Lebensabschnitten, je nach der 
Person. Knapper Noth besitzen während der Jünglings- 
zeit und des Mannesalters die Gedächtnisse (das Gehörs- 
gedächtniss wie die anderen) ihre ganze Lebhaftigkeit und 
Frische, später wird das Zurückrufen der Bilder schwerer. 
Die Gehörsbilder der Eigennamen, dann der Hauptwörter 
verschwinden zuerst. Es bedarf grosser Anstrengungen, 
die oft sogar fruchtlos bleiben, um diese Gehörsdarstellungen 
wiedererstehen zu lassen: man ist zu ihrer Wiederbelebung 
genöthigt, andere, Schrift- oder Bewegungsbilder, zu Hilfe 
zu nehmen. Dies passirt uns täglich, wenn wir einen uns 
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entfallenen Namen suclien: wir hörten diesen Namen wohl 
früher, bei dem leisesten Zeichen bot er sich unserem 
Gedächtniss dar; jetzt sind wir zu seiner Wiedererlangung 
genöthigt alle unsere Hilfsmitt^ zu benutzen ; wir trachten 
.darnach, ihn geschrieben zu sehen, ihn im Geiste auszu- 
sprechen, wir rufen das Bild der Person hervor, weicher- 
er angehört, und nach manchen Versuchen erzielen wir 
endlich eine Verknüpfung von Bildern, die uns wieder in 
den Besitz der Gehörsdarstellung setzt, die auf den ersten 
Anruf nicht erschien. Dies ist der leichteste und, wenn 
man sich so ausdrücken darf, der gemeinste Grad der 
Wortvergessenheit. Doch wenn die Störung deutlich wird, 
verschwinden die Gehörsbilder in grösserer Zahl, sie werden 
leichter hervorgerufen werden auf den Umwegen, die wir 
eben beschritten haben ; die Sprachbildvergessenheit wird eine 
vollständige sein und, so geringfügig auch die Aenderung 
der übrigen Formen des Wortgedächtnisses sein mag, der 
Betroffene wird seinen Wortschatz auf einige nichts- 
sagende Ausdrücke reducirt sehen; er wird alle Augen- 
blicke die Worte: dingsda etc. * gebrauchen, um die Personen 
oder Gegenstände zu bezeichnen, deren Benennung er sich 
nicht mehr zurückrufen kann. Es macht übrigens wenig 
aus, ob die Störung aus der oder jener Ursache entstanden 
ist; wie auch immer die Folge der durch das Greisen- 
alter oder durch eine zufiillige circumscripte Läsion eines 
gewissen Hirngebiets hervorgerufenen organischen Zer- 
störung sein mag, der Mechanismus der Störung bleibt der 
nämliche in all den Fällen. 

Die Sprachbildvergessenheit ist der Worttaubheit nahe 
verwandt; zwischen der ein^n und der anderen besteht, wie 
wir sehen werden, ein Unterschied nur dem Grade nach, 
immerhin ein solcher, dass der Symptomencomplex beider 
Störungen ein sehr verschiedenes Ansehen bietet. Der 
Amnestische vermag die in seinem Gehirn niedergelegten 

1 A. Daudet hat mit seltenein Talent und bemerkenawerther Ge- 
nauigkeit in den Nebenumständen den Typus der Wortvergessenheit dar- 
gestellt in le Nabab. 
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Bilder nicht wiederzubeleben; er kann sie nicht von freien 
Stücken wiederfinden; kommt jedoch die Sinneswahrnehmung, 
die früher die Bilder hervorrief, zu Hilfe, so stellen sich 
die letzteren sofort ein. Aikders verhält es sich bei der 
Worttaubheit. Hier hat das Bild nicht nur seine Lebhaftig- 
keit verloren, sondern es ist völlig verschwunden, es existirt 
nicht mehr im Gehirn; kein Reiz vermag es von nun an 
zu wecken. Wenn ein Amnestischer eine Locomotive 
vorbeifahren sieht, so wird er vergebens nach dem Wort 
suchen, mit dem man diese Maschine zu bezeichnen pflegt ; 
fragt man ihn jedoch: Ist es ein Pferd?, so wird er ohne 
Zögern Nein! antworten und wird die Bedeutung des Wortes 
Locomotive richtig auffassen, sobald man dasselbe vor ihm 
ausspricht: Das Hören des Wortes hat dann das ein- 
geschlummerte Wortbild wieder zu beleben vermocht 

Etwas ganz Anderes würde eintreten, wenn der Kranke 
an Worttaubheit litte. Vergeblich würde man in sein Ohr 
die Worte: Pferd oder Locomotive rufen; weder das 
eine noch das andere dieser Worte wäre im Stande, eine 
Vorstellung hervorzurufen. Trousseau hat einen Fall mit- 
getheilt, der wohl geeignet ist, die Schranke zu zeigen» 
welche die Worttaubheit von der Wort Vergessenheit trennt: 
„Sie erinnern sich," sagt er, „des Versuches, den ich oft 
am Bette Marcou's wiederholt habe. Ich legte seine Nacht- 
mütze aufs Bett und fragte ihn, was das wäre. Er be- 
trachtete sie aufmerksam, konnte aber die richtige Be- 
zeichnung nicht finden und rief: „„Und doch weiss ich 
sehr gut, was es ist, kann mich aber nicht daran er- 
innern."" Als ich ihm sagte, dass es eine Nachtmütze wäre, 
antwortete er: „„Ach ja! es ist eine Nachtmütze.''" Das- 
selbe Spiel wiederholte sich bei verschiedenen anderen 
Gegenständen, die man ihm zeigte." Offenbar litt Marcou 
nicht an Worttaubheit, sondern an Wortvergessenheit. 

2. Woritaubheit. — Die vorangehenden Betrachtungen 
werden uns ein leichteres Verständniss der Erörterungen 
gestatten, die wir bezüglich der Worttaubheit zu machen 
haben. Von jetztab gilt es, festzuhalten, dass Worttaubheit 
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und Wortvergessenheit zwei Störungen nämlichen Ursprungs 
sind oder, wie Charcot bemerkt, die beiden Syniptomen- 
gruppen, unter denen sich in der Klinik die Verletzung 
einer bestimmten Stelle darbietet, je nachdem erstere tiefer- 
gehend oder oberflächlich ist, 

1865 hatte Baillarger^ die Beobachtung gemacht, dass 
gewisse für- taub oder geistesgestört gehaltene Kranke 
einfach von einer Sprachverwirrung befallen schienen. Die 
Fälle, auf die er sich bezieht, gehörten wahrscheinlich der 
Gruppe der Worttaubheit an, aber sie fanden wenig Be- 
achtung. Dasselbe kann man von den durch v. Tröltsch^ 
und Schmidt 3 mitgetheilten Thatsachen sagen. 1873 be- 
schrieb Broadbent den Symptomencomplex der Worttaub- 
heit, ohne ihr jedoch einen besonderen Namen beizulegen. 

So interessant auch diese Arbeiten gewesen sein 
mochten, hätte doch wahrscheinlich Niemand daran ge- 
dacht, sie auszugraben, wenn nicht Wernicke,^ dem das 
Verdienst der Urheberschaft zukommt, die Störung unter 
dem Namen sensorische Aphasie als selbstständiges 
Leiden hingestellt hätte, der wenig später Kussmaul ^ den 
Namen Worttaubheit beilegte. 

Die von Fränckel, « Kahler und Pick,' Petrina,^ Weiss,® 
Bernhardt, i^Burckardt,!^ Rosenthal, 12 jiionakow^Mn Deutsch- 

» BuU. de TAcad. de med. 1865, tom. XXX, p. 828 et 829. 

^ Trait6 pratiqae des maladies de l'oreille (französische Ueber- 
aetzung der IV. deutschen Ausgabe von Kuhn und Levi 1870). Citirt von 
D. Bernard. 

3 Allg. Zeitschr. f. Psychiatrie 1871. 

* Der aphasisohe Symptomencomplex. Breslau 1871. 

* Die Störungen der Sprache 1876. 

* Fränckel: Die Beobachtung ist von Chareot mitgetheilt in Le9ons 
italiennes sur l'aphasie. 

7 Vierteljahrsschrift f. d. prakt. Heilkunde 1879. 

^ Sensibilitätsstörungen bei Hirnrindenläsionen. Prag 1881. 

ö Wiener med. Wochenschrift 1882. 

1® Centralblatt von Erlenmeyer 1882. 

» Corr. f. Schweizer Aerzte 1882. 

»2 Erlenmeyer's Centralblatt 1884. 

13 Arch. f. Psych, und Nervenkrankheiten 1888. 
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land, von Magnan und Fräulein Skwortzofif, ^ Giraudeau,^ 
d'Heilly und Chantemesse ^ in Frankreich, von Broadbent^ in 
England (ich zähle nur die ältesten und hauptsächlichsten 
auf) gesammelten Beobachtungen haben der Entdeckung Wer- 
nicke's neue Thatsachen als Stütze an die Seite gestellt, 
von denen einige entscheidende Bedeutung besiten. 

Neuerdings haben Seppili* in Italien und Amidon ^ in 
Amerika ihrerseits in wichtigen Denkschriften die grund- 
legenden Beweisstücke vereinigt, auf welchen man die 
Geschichte der Worttaubheit aufbauen kann." 

Die Störung, um die es sich handelt, kommt selten 
allein vor; am häufigsten vergesellschaftet sie sich mit 
einer oder mehreren anderen Formen der Aphasie. Um sie 
dem Verständniss zu nähern, ist es nöthig, sie zu schema- 
tisiren, d. h. sie von den Störungen, mit denen sie sich 
gewöhnlich vermischt, zu trennen. Das Verfahren ist hier 
um so berechtigter, als sich die Klinik in einigen aller- 
dings seltenen Fällen das Schema zu verwirklichen bestrebt. 

Der ideale Fall von Worttaubheit, auf den wir uns 
beziehen, würde sich durch völligen Verlust der Sprach- 
bilder verbunden mit Erhaltenbleiben der Schrift-, Sprech- 
und Schreibebilder kennzeichnen. Dies will vom symptoma- 
tischen Standpunkt aus besagen, dass die Worttaubheit 
sich durch Verlust der Fähigkeit, gesprochene Worte zu 
begreifen, verbunden mit Erhaltenbleiben der Fähigkeit zu 
lesen, zu sprechen und zu schreiben, verrathen würde/ 
„Die Worttaubheit," hat sehr treffend Bernard ^ gesagt, 



1 Ceeite et surdite verbales. Th. Paris 1881. 

2 Revue mensuelle, Mai 1882. 

3 Progr. med. 1883. 
* Tiie Laneet 1878. 

^ La Sordita verbale in Rivista sp. di freniatria 1884. 

^ On the pathological anatomy of sensorj apbasia, io tbo Kew York 
med. Journal. January 1885. 

' Man erwähnt allgemein unter den ersten Beobachtungen über Wort- 
taubheit die 1881 von A. Ohauffard gemachte; diese letztere bezieht sich 
auf einen Fall von Seelenblindheit und -taubheit. 

® Bernard 1. c, p. 145. 
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„beruht in der Unmöglichkeit, die Bedeutung des gehörten 
Wortes zu begreifen und selbst aller Klänge, die herge- 
bracbtermassen Träger von Vorstellungen geworden sind." 

Selten trifft man in der Klinik Fälle, die dem Ideal- 
typus, wie wir ihn eben beschrieben haben, entsprechen^ 
und zwar aus mehreren Gründen, auf die wir noch zurück- 
zukommen haben werden. Die von Giraudeau mitgetheilte 
Beobachtung nähert sich indess dem Schema, soweit dies 
möglich ist. Man kann sich darüber ein Urtheil verschaffen 
durch die folgende daraus entnommene Stelle: „Wenn man 
die Kranke nach ihrem Namen fragt (es handelt sich um 
eine Frau von 46 Jahren), so erhebt sie das Haupt, ant- 
wortet aber nichts. Von neuem befragt, erwidert sie: 
„„Was sagen Sie?"" Auf die nämliche Frage sagt sie: 
„,Jch verstehe Sie nicht."" Wenn man ihre Aufmerksam- 
keit auf sich lenkt, antwortet sie richtig: „„Bouquinet 
Marie"". Wenn man sie weiter fragt, wie lange sie krank 
sei, entsteht die nämliche Schwierigkeit des Verständnisses. 
Nach langer Zeit antwortet sie jedoch: „„Seit drei Monaten."*' 
Wenn man sie unmittelbar darnach nach ihrer Wohnung 
fragt, sagt sie: „„Vielleicht seit drei und einem halben 
Monat."" Hierauf nach ihrem Beruf befragt, reicht sie uns 
die Recepte des Arztes, der sie in der Stadt behandelt hat, 
und setzt hinzu: „„Ein weisses Pulver."" — Die Kranke 
liest sehr leicht die üeberschrift des Kopfzettels, ebenso 
wie die Fragen, die wir schriftlich an sie richten; sie ant- 
wortet darauf mit lauter Stimme oder schriftlich jedoch 
erst nach einiger Ueberlegung." 

Man sieht also, dass die Kranke Giraudeau's mit 
Leichtigkeit sprach, dass sie im Stande war, zu lesen und 
zu schreiben. Deshalb mussten bei ihr die Schrift- und 
Bewegungsbilder erhalten sein; aber sie war unfähig, die 
an sie gerichteten Fragen zu verstehen oder es gelang ihr 
wenigstens selten und mit sehr grosser Schwierigkeit, was 
vermuthen lässt, dass ihr die Sprachdarstellungen mangelten. 

Der Verlust der Gehörsbilder ist in der That das die 
Worttaubheit bedingende Leiden. Man wird sich durch 
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einiges Ueberlegen davon leicht überzeugen. Was geschieht 
in den Fällen, mit denen v^ir uns beschäftigen? Das Wort 
gelangt ans Ohr und wird als Klang wahrgenommen. Wir 
wissen wirklich, dass die Kranken hören; wenn dem nicht 
so wäre, wären Letztere von Hirntaubheit und nicht von 
Seelen-, und noch weniger von Worttaubheit befallen. Das 
Wort wird also als Klang vernommen, aber als gewöhn- 
licher, nichtssagender, nicht unterschiedener Klang, der 
unfähig ist, eine Vorstellung hervorzurufen; er beeinflusst 
das Hirn so, als ob es ihn zum erstenmale hörte, was 
so viel sagen will, als dass die graue Substanz keine 
Erinnerung, kein Gehörsbild dieses Wortes mehr be- 
sitzt oder dass zum mindesten dieses Bild so schwer wieder 
zu beleben ist, dass der Klang des Wortes allein nicht 
mehr dazu hinreicht. Die Worttaubheit rührt also her von 
einem Verlöschen der Grehörsvorstellungen und zwar von 
einem derartigen Erlöschen, dass nicht nur das Hervor- 
rufen der Darstellung ohne die sie bedingende Sinneswahr- 
nehmung unmöglich ist wie in der Amnesie, sondern dass 
auch die Sinneswahrnehmung selbst, die vor Kurzem das 
Bild entstehen liess, nicht mehr fähig ist, dieses Bild wieder 
zu erwecken. 

Wir wissen jetzt, was Worttaubheit ist und kennen 
ihr Wesen; es erübrigt, die verschiedenen klinischen Ge- 
staltungen, die sie annimmt, und einige symptomatische 
Eigenthümlichkeiten, die sie darbietet, anzugeben. 

Die Kranken hören die Klänge: das ist, wie wir ge- 
sagt haben, die Bedingung des Bestehens oder zum minde- 
sten des Erkennens der Worttaubheit; auch erwähnen alle 
Beobachtungen diesen Umstand. Der Klang wird übrigens 
mit grösserer oder geringerer Klarheit vernommen: die 
Hörschärfe ist häufig genug so gut erhalten, dass die 
Kranken sich selbst leiser Eindrücke bewusst werden, wie 
des Falles einer Stecknadel auf den Fussboden, des Wehens 
des Windes, des Tickens einer Uhr; die Kranke Schmidt's, 
welche Fragen nicht hörte, unterschied sehr gut die Ton- 
höhe verschiedener bekannter Glocken, die man neben ihr 
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anschlug; auch die lakonischesten Beobachtungen geben 
an, dass die Kranken den Kopf umwendeten und aufmerk- 
sam wurden, wenn man sie anredete. 

Es besteht ein auffallender Contrast zwischen dieser 
verhältnissmässigen Leichtigkeit, die Töne utid Geräusche 
aufzufassen, und der Unfähigkeit, den Sinn der Worte zu 
verstehen. Die Kranken hören die Worte, aber sie hören 
sie wie ein unbestimmtes und verworrenes Murmeln, „wie 
man die Stimmen in einer Menge hört", um den Vergleich 
eines Kranken wiederzugeben. Auf alle Fragen antwortet 
der erstaunte Patient mit einem verwirrten Blick oder 
einem bezeichnenden „ich kann nicht". Oft scheint er sich 
anzustrengen, um den Sinn Aer an ihn gerichteten Fragen 
zu erfassen, aber die Antwort bezieht sich nicht auf diese 
Fragen. 

Die von Wernicke in einer seiner Beobachtungen mit- 
getheilte Unterhaltung ist so ziemlich überall wiedergegeben. 
Allerdings ist sie so typisch, dass wir sie auch hier wieder- 
holen zu müssen glauben: „Guten Tag, wie geht es Ihnen? 
fragt Wernicke Susanne Adam, die ihm antwortet: Es geht 
mir sehr gut, ich danke Ihnen. Frage: Wie alt sind Sie? 
Antwort: Es geht gut, ich danke. Frage: Wie alt sind 
sie? Antwort: Wollen Sie wissen, wie ich heisse, wie ich 
höre? Frage: Ich möchte wissen, wie alt Sie sind? Ant- 
wort: Richtig, ich weiss nicht, wie ich es nennen soll. 
Frage: Möchten Sie mir wohl die Hand geben? Antwort: Ich 
weiss nicht, wie ich . . . Frage: Wo ist Richard? Antwort: 
Ich weiss nicht, was ich sagen soll, ichheisse Frau Adam." 

Gewisse Kranke sind völlig unföhig, auch das geringste 
Wort zu begreifen, so hartnäckig auch der Beobachter in 
der Wiederholung seiner Fragen sein mag. Ein anderesmal 
hingegen kann man mit ein wenig Geduld dahin kommen, 
die Wortgehörsbilder wieder zu erwecken, da sie nicht 
völlig erloschen waren. So verhielt es sich in dem Falle 
Giraudeau's. Bisweilen begriff die Kranke schliesslich eine 
Anzahl Fragen, wenn diese wiederholentlich an sie ge- 
richtet waren. 
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Wiewohl die einmal verschwundenen Wortbilder voll- 
ständig erloschen sind, kann doch eine gewisse Anzahl von 
Darstellungen verschont bleiben. Man hat es dann mit 
partiellen Worttaubheiten zu thun. In diesem Falle be- 
greifen die Kranken noch gewisse Silben oder gewisse 
Worte. Die merkwürdigsten Fälle von theilweiser Wort- 
taubheit sind diejenigen, welche sich auf das Vergessen 
einer oder mehrerer Sprachen beziehen, die der Kranke 
vor seinem Leiden kannte. Ein von Charcot beobachteter 
russischer Offleier, der früher mit der russischen, franzö- 
sischen und deutschen Sprache sehr vertraut war, verlor 
fast vollständig die Fähigkeit, deutsch zu verstehen. Bernard 
erinnert an einen sehr interessanten, von Ore beobachteten 
Fall; dieser Fall betrifft einen jungen Mann, der in Folge 
einer Kopfverletzung das Versiändniss des Französischen 
verlor. Er begriff nur die Mundart von Languedoc, welche 
seine Muttersprache war. Man würde in der Litteratur 
leicht eine beträchtliche Anzahl entsprechender Mitthei- 
lungen finden können. 

Wir wollen hier einer höchst merkwürdigen Eigen- 
thümlichkeit Erwähnung thun, die in manchen Fällen un- 
vollständiger Worttaubheit berichtet wird. Es handelt sich 
um die Möglichkeit, den Namen eines Gegenstandes zu ver- 
stehen, wenn man gleichzeitig mit dem Aussprechen dieses 
Namens den Gegenstand dem Kranken vor Augen hält. 
Dies geschah in dem Falle Fränckers. Man sagte zum Bei- 
spiel zum Patienten: „Was ist eine Gabel?"; und dieser 
antwortete: „Ich weiss nicht, was Sie sagen wollen." Wenn 
man ihm jedoch die Gabel zeigte und gleichzeitig den 
Namen dieses Gegenstandes nannte, so erkannte er nicht 
nur deutlich die Gabel, sondern begriff auch den Namen 
und wiederholte ihn. In diesem Falle, hatte das Gesichts- 
bild des Gegenstandes dazu beigetragen, das Gehörsbild 
des Wortes wieder zu beleben. Wir werden weiterhin 
sehen, dass bisweilen das Gesichtsbild des geschriebenen 
oder gedruckten Wortes denselben Dienst zu leisten 
vermag. 
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Es ist wohl angebracht, neben die Worttaubheit die 
Noten- oder musikalische Taubheit zu stellen. Die Musik 
scheint eine Mittelstellung zwischen der Affectsprache und 
der Kunstsprache einzunehmen. Die Organisation der Musik- 
darstellungen ist, glaube ich, minder verwickelt und früher 
vorhanden als diejenige der Wortdarstellungen im eigent- 
lichen Sinne. Auch muss man erwarten, das Hören von 
musikalischen Klängen in vielen Fällen erhalten zu sehen, 
in welchen Worttaubheit besteht, und zwar kraft des Ge- 
setzes, welches die Auflösung des Gedächtnisses beherrscht. 
Nach diesem Gesetz verschwinden, wie man weiss, die 
jüngsten Erwerbungen vor den ältesten. Aus demselben 
Grunde wird, wenn unsere theoretische Anschauung der 
Wirklichkeit entspricht, die Musiktaubheit sich nothwendiger- 
weise mit Worttaubheit vergesellschaften. Wir stellen uns 
die Affectsprache, die Musiksprache und die Wortsprache 
als drei Kreise von ungleichem Durchmesser vor, von denen 
der grösste der der Affectsprache, der kleinste der der 
Wortsprache ist. Nehmen wir nun an, dass diese drei 
Kreise den gleichen Mittelpunkt haben und dass die Auf- 
lösung des Gedächtnisses von dem gemeinsamen Centrum 
anhebt, so begreift man, dass diese Auflösung zunächst die 
Wortgehörserinnerungen, dann die musikalischen ' und 
schliesslich die der Natursprache angehörigen Bilder in 
Mitleidenschaft ziehen wird. Mehrere Thatsachen scheinen 
die vorausgehenden Ansichten zu rechtfertigen. Unter den 
veröffentlichten Beobachtungen über Worttaubheit ist in 
mehreren das Nebeneinanderbestehen von Musiktaubheit 
und Worttaubheit hervorgehoben (Bernhardt, Bernard) ; und 
in einer ist das Erhaltenbleiben der Wahrnehmung musi- 
kalischer Klänge ausdrücklich bemerkt (Wemicke). 

Immerhin verkennen wir nicht, dass die oben auf- 
gestellte Regel wahrscheinlich Ausnahmen gestattet. Es 

1 Unsere Bemerkungen beziehen sich ausschliesslich auf die gehörte 
und gesungene Musik. Wahrscheinlich ist, wie wir sehen werden, die 
Musikschrift ein verwickelterer Vorgang als die Wortschrift und wird im 
Falle der Auflösung des Gedächtnisses zuerst in Mitleidenschaft gezogen. 

Ballet, Die innerliche Sprache. 7 
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gibt zum Beispiel Leute, welche von Natur musikalisch 
taub sind, wie jener junge Mann, von dem Grant Allen ^ 
berichtet, dass er nie im Stande war, zwei Noten der näm- 
lichen Octave voneinander zu unterscheiden. Für diesen 
Fall müsste man die Reihenfolge der Kreise in dem vorhin 
erwähnten Schema umändern und den den musikalischen 
Darstellungen entsprechenden Kreis in das Innere der 
beiden anderen hineinverlegen. 

Aus dem Vorhergehenden folgt, dass in der Wort- 
taubheit die Wortgehörsbilder oder gleichzeitig mit den 
Wortbildern die Musikbilder verlöschen und dass diese 
Bilder durch die Gehörswahrnehmung, die ehemals ihre 
Entstehung veranlasste, nicht mehr wiederbelebt werden 
können. Wenn jedoch der Gehörseindruck für sich allein 
nicht im Stande ist, das Bild wieder zu erwecken, kann er 
möglicherweise zu diesem Ziele gelangen, wenn er durch 
einen anderen Eindruck unterstützt wird. Dazu darf die 
Zerstörung des Centrums für die Gehörsdarstellungen keine 
vollständige sein und es muss noch die Bilder in latentem 
Zustande bewahren. Das Zusammenwirken des Gesichts- 
eindruckes mit dem Gehörs eindruck kann in einigen Fällen 
das erreichen, was der letztere Eindruck für sich allein 
zu verwirklichen unzureichend war. Ein schönes Beispiel 
dieser Gattung ist das wohlbekannte Abercrombie's:^ „Ein 
Gentleman hatte das Begriffsvermögen für gesprochene 
Worte verloren, aber er verstand sehr wohl die geschrie- 
benen Worte. Da er ein Landgut verwaltete, hatte er in 
seinem Zimmer ein Verzeichniss von Worten, wie sie 
wahrscheinlich in seinen Gesprächen mit den Arbeitern 
vorkamen. Wünschte nun einer von ihnen über etwas mit 
ihm zu sprechen, so hörte der Herr zuerst ohne etwas von 
den Worten ausser dem Klange wahrzunehmen. Er sah 
dann die Worte seiner geschriebenen Liste durch und alle- 
mal, wenn dieselben Worte geschrieben, ihm in die Augen 
fielen, verstand er sie vollkommen." 

* Mind, Avril 1878, und Revue philos., und Bernard 1. c, p. 155. 
2 Inquiry in to the intellectual powers. 
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Unter anderen Umständen wird das Gehörsbild nicht 
mehr durch das Zusammenwirken des Gesichtsbildes mit 
dem Gehörseindruck wiederbelebt, wie bei dem vorher ge- 
schilderten Kranken, sondern durch Zuhilfenahme des 
Sprech- oder Schreibebildes. So verhielt es sich zum Bei- 
spiel in dem Fall FränckePs. Wenn man den Patienten 
befragte, so verstand derselbe anfangs nicht, aber er be- 
mühte sich, die Worte auszusprechen. Durch Versuche 
gelangte er mittelst dieser geistreichen Verknüpfung des 
Gehörseindruckes mit dem Bewegungsbilde dazu, den Sinn 
der Fragen zu begreifen. Dieser Kranke bediente sich in 
der nämlichen Weise der Schrift. Er hatte sich in der 
That die Fähigkeit bewahrt, die Worte, obgleich er sie 
nicht verstand, auf dem Papier wiederzugeben; nun begriff 
er den Sinn der letzteren, indem er so das Schreiben mit 
dem Hören der Worte verband. Ich werde später auf den 
Fall FränckePs zurückkommen, denn er scheint mir einer 
besonderen Abtheilung der Worttaubheit anzugehören, von 
der ich in der Folge zu sprechen haben werde. 

Wir haben gesehen, dass die typische Worttaubheit in 
dem Verschwinden der Sprachbilder und in der Schwierig- 
keit oder vielmehr in der Unmöglichkeit für den Kranken 
besteht, sich zum mindesten auf schnelle Weise neue Er- 
werbungen von Worten durch das Ohr zu verschaffen; wir 
haben überdies gesehen, dass dieser Verlust von Gehörs- 
bildern sich auf alle oder nur auf einen Theil derselben 
erstrecken, und dass er die zwischen den Affect- und den 
Wortdarstellungen in der Mitte stehenden, d. h. die musi- 
kalischen mittreffen oder unberührt lassen kann; endlich 
kann in Ausnahmefällen Ersatz geschaffen werden durch das 
Verfahren der Verknüpfung von Bildern in der Art, dass 
das schlummernde Gehörsbild durch das Sprechbild oder 
das Schreibebild wieder erweckt wird. 

Es erübrigt jetzt, die Folgen zu untersuchen, die dieses 
Verlöschen der Gehörsbilder hinsichtlich der Ausübung der 
anderen Obliegenheiten der Vernunft und der anderen Ver- 
richtungen der innerlichen Sprache nach sich zieht. 

7* 
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Erstlich ist hervorzuheben, dass der Verlust der Sprach- 
bilder desto schlimmere Folgen haben wird, je grösser die 
Rolle war, die diese Bilder in dem Gehimmechanismus der 
betroffenen Person spielten. Wenn wir uns einen Menschen 
vorstellen, bei welchem die Gehörsdarstellungen nicht vor- 
handen sind und der wie gewisse Taubstumme gewohnt ist, 
seine Vorstellungen mittelst der Gesichts- und Bewegungs- 
darstellungen zu erwerben und zu verwenden, so werden 
wir begreifen, dass bei dieser Person die die Worttaubheit 
bedingende Verletzung sozusagen nicht vorhanden oder 
nicht bemerkbar ist und keine berechenbaren Folgen haben 
wird. Ganz anders wird es sein, wenn die Wortgehörsbilder 
bei der betroffenen Person in das geistige Getriebe thätig 
eingreifen. 

Man rufe sich nur die gewichtige Eolle ins Gedächt- 
niss zurück, welche diese Bilder bei den Leuten vom Typus 
der in Sprachvorstellungen Denkenden spielen und man 
wild sich sogleich die schweren Folgen ihrer Unterdrückung 
vergegenwärtigen können. Beim in Sprachvorstellungen 
denkenden Individuum stehen in der That das Sprechen, 
das Schreiben und selbst das Lesen im Abhängigkeitsver- 
hältniss zum geistigen Hören. Das innerliche Wort spricht, 
wie wir gesagt haben, dem äusserlichen vor, es dictirt beim 
Schreiben; und während des Lesens gibt es innerlich die 
gelesenen Worte so vollständig wieder, dass die Gesichts- 
bilder mit den Gehörsbildern eng vereinigt sind und sogar 
von ihnen in einem gewissen Grade abhängen. 

Man begreift also, dass im besonderen Falle durch die 
Unterdrückung der Gehörsbilder die Fähigkeit zu sprechen, 
zu lesen oder zu schreiben in mehr minder ausgesprochener 
Weise gestört werden kann. Mehrere Thatsachen beweisen 
die Möglichkeit einer Störung des Sprechens in Folge von 
Worttaubheit ohne Verletzung des Centrums, welches un- 
mittelbar die Lautsprache beherrscht. Die Beobachtungen 
Broadbent's und Seppili's sind in dieser Hinsicht recht 
typisch. Bei dem Kranken Broadbent's „bestand das Haupt- 
symptom in einer fast völligen Beschränkung der Sprache 
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auf ein unarticulirtes Kauderwälsch, aus welchem man von 
Zeit zu Zeit ein oder mehrere Worte wie „„wenn's beliebt, 
danke"" heraushörte"; die Kranke Seppili's sprach aller- 
dings die Worte articulirt aus, doch blieb ein grosser Theil 
von ihnen unverständlich, sei es, dass die Kranke Silben 
verschluckte, sei es, dass sie sie unrichtig stellte. Man 
wird entsprechende Eigenthümlichkeiten in sehr vielen 
anderen Beobachtungen wiederfinden, wie z. B. in der 
EosenthaVs und in einer neueren von S. West.^ 

Wenn man überlegt, dass die Gehörsbilder die haupt- 
sächlichsten Wortbilder sind und dass wir uns Alle wenig- 
stens bis zu einem gewissen Grade zu den in Wortgehörs- 
(Sprach-) Vorstellungen Denkenden zu rechnen haben; wenn 
man andererseits daneben hält, dass mittelst der Reihen- 
folge, in der wir die Worte erwerben, sich eine Art von 
Unterordnung der Bewegungsbilder unter die Gehörsbilder 
entwickelt, so wird man nicht erstaunt sein, dass die Stö- 
rungen des Sprechens so häufig bei der Worttaubheit vor- 
kommen, und man wird sich bemühen, von der Aphasie aus 
Mangel an Bewegungsbildern, über die wir später sprechen 
werden, diejenige Aphasie zu unterscheiden, welche auf 
einer mangelnden Anregung dieser Bewegungsbilder durch 
die Gehörsbilder beruht. Wernicke und besonders Kuss- 
maul haben behauptet, dass die Störungen der Lautsprache 
nicht in beiden Fällen die nämlichen wären. In der moto- 
rischen Aphasie im engeren Sinne ginge die Fähigkeit, die 
Worte, die Silben oder selbst die Buchstaben auszusprechen 
(ataktische Aphasie), verloren, während in der Worttaub- 
heit die Sprechstörung hauptsächlich in der Paraphasie 
bestände, d. h. in der Störung, bei welcher nach Kussmauls 
Definition „die Vorstellungen nicht mehr ihren Lautbildern 
entsprechen, in der Art, dass an Stelle der sinngemässen 
Ausdrücke Worte von entgegengesetztem Sinn, 
gar nicht dahingehörige und unverständliche auf- 
tauchen". 



1 British med. Journal 1885 und in the Laneet, tom. II, 1885. 
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Wie dem auch sei, wenn das articulirte Sprechen 
häufig in Folge von Worttaubheit gestört ist, so muss man 
sich vor dem Glauben hüten, dass dem so sein müsse, wozu 
Wemicke und Kussmaul neigen. Gegenüber dieser letzteren 
Anschauung kann man sich auf die Beobachtung Girau- 
deau's berufen. „Diese Beobachtung," sagt Charcot in einer 
seiner Notizen, die er mir zu überlassen die Güte hatte, 
„beweiset, dass die Worttaubheit, wenn sie keinen zu hohen 
Grad erreicht hat (Wortgehörsabstumpfung), das richtige 
Sprechen, soweit es von selbst von statten geht, nicht be- 
hindert und es nur dann beeinträchtigt, wenn es sich um 
die Beantwortung einer gesprochenen Frage, die der Be- 
treffende nicht versteht, handelt. Ist die Frage geschrieben, 
so versteht sie der Kranke (weil er nicht wortblind ist) 
und beantwortet sie schriftlich oder laut in richtiger Weise, 
da er weder an motorischer Aphasie noch an Agraphie 
leidet. Das durch das Schriftzeichen hervorgerufene Ge- 
sichtsbild des Wortes reicht also dazu aus, dass das Sprechen 
und Schreiben in richtiger Weise und in Uebereinstimmung 
mit der Vorstellung vor sich geht, auch wenn das Gehörs- 
bild fehlt; übrigens ist es wahrscheinlich, dass das Schrift- 
und Bewegungsbild des Wortes das Sprachbild, falls es 
nicht vollständig erloschen ist, wiederbeleben und dass 
dann der Gesammtbegriff des Wortes vollständig wird." 

Verbindet sich die Worttaubheit mit Störungen des 
Lesens? Lichtheim i betrachtet in seiner interessanten 
Arbeit, auf welche wir zurückzukommen Gelegenheit haben 
werden, die Fähigkeit des Lesens als der des Hörens der 
Worte untergeordnet. In anderen Worten: das Gesichtsbild 
des Wortes könnte nur unter der Bedingung eine Vorstel- 
lung wachrufen, dass es sich mit einem Gehörsbild ver- 
bindet, in der Weise, dass die Worttaubheit, wie man be- 
greift, bis zu einem gewissen Grade die Wortblindheit nach 
sich ziehen würde. Dies scheint für einige Fälle wahr zu 
sein, ist es aber nicht, wenn man es zum allgemeinen Gesetz 

* Ueber Aphasie im Deutsehen Archiv für klinische Mediein und 
On aphasia in Brain 1885. 
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erheben will. Wernicke und Kussmaul haben sehr richtig 
bemerkt, dass die Unterordnung der Fähigkeit zu lesen 
unter diejenige, gesprochene Worte zu verstehen, von dem 
Culturgrad der einzelnen Person abhängt. 

Ein an das Lesen wenig gewöhnter Mensch ist, um 
den Sinn eines Textes zu verstehen, genöthigt, die Gehörs- 
bilder des Wortes mit den . Gesichtsbildern zu verknüpfen. 
Er ist hinsichtlich seiner Muttersprache in derselben Lage, 
in der sich der vorher erwähnte Arzt dem Deutschen gegen- 
über befindet, der es nur dann gut versteht, wenn er es 
mit lauter oder leiser Stimme liest. In der That, würde 
dieser Arzt morgen von Worttaubheit befallen, so würde 
es ihm sicherlich eine sehr grosse Schwierigkeit bieten. 
Deutsch mittelst der Leetüre zu verstehen. 

Ganz anders verhält es sich mit einem unterrichteten 
und des Lesens gewohnten Manne. Dieser begreift die ge- 
lesenen Worte, ohne zu den Sprachbildern seine Zuflucht 
zu nehmen. 

Aus dem Vorhergehenden ersieht man, dass ein und 
dieselbe Störung, die ursprünglich aus dem Verlust der 
Sprachbilder besteht, je nach dem Betroffenen sehr wechselnde 
Folgezustände veranlassen kann. In anderen Worten: das 
Haupt- und Grundsymptom der Worttaubheit wird immer 
in dem Unvermögen, gesprochene Worte zu verstehen, be- 
ruhen: wenn der Betroffene nur in geringem Grade mit 
Sprachvorstellungen denkt, wenn bei ihm die Schrift- und 
Bewegungsbilder über die Sprachbilder die Oberhand haben, 
so wird die Störung auf ihren engen Kreis beschränkt 
bleiben; wenn hingegen die Bewegungs- und Schriftdarstel- 
lungen sich in Abhängigkeit von den Sprachdarstellungen 
befinden, so werden sie unter der Störung dieser letzteren 
zu leiden haben. 

Wir halten es für nützlich, noch bei dem Einfluss zu 
verweilen, den die individuellen Unterschiede auf die Spiel- 
arten des Symptomencomplexes einer und derselben Störung 
haben können. Diese Verschiedenheiten lehren, dass sich 
nicht ein einziges Schema auf alle Personen und auf alle 
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Fälle anwenden lassen würde. Jeder von uns hat seine 
psychische Formel; die Egger's (Fig. 2 A) ist nicht die 
MonftchaPs (Fig. 2 B). Bei dem ersteren sind alle geistigen 
Vorgänge dem innerlichen Hören untergeordnet: das zu 
Schreibende wird von dem innerlichen Worte dictirt und 
die Lautsprache ist nur eine einfache Wiederholung des 
letzteren; selbst das Lesen setzt die Mitwirkung der 
Sprachbilder voraus. Man begreift also, dass bei Egger die 
Unterdrückung von A eine tiefe Verwirrung in dem Spiel 
von P, E und V herbeiführen wird. Ist hingegen A bei 




<S) (3> 




Fig. 2. A. Schema Eggers. B. Schema Montchars. 

1. Centrum der Vernunft. — A. Hörcentrum (eventuell Sprachcentrum). — V. Sehcentrum 
(eventuell Schriftcentnun). — P. Sprechcentrum. — E. Schreibecentrum. 

Montchal unterdrückt, bei welchem die Sprach- und Bewe- 
gungsbilder den Schriftbildern untergeordnet sind, so werden 
die Folgen ganz andere sein. Die schwere Verletzung wird 
in diesem Falle nicht wie in dem vorhergehenden die Wort- 
taubheit, sondern die Wortblindheit sein. Es handelt sich 
hier nicht um eine gewöhnliche theoretische Anschauung 
und man wird weiterhin an dem Beispiel eines Kranken 
Charcot's sehen, welch tiefe geistige Beschränkung bei 
einem in Schriftvorstellungen Denkenden der Verlust des 
innerlichen Sehens von Zeichen veranlassen kann. 
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Das theilweise oder vollständige Erlösehen 
der Schriftbilder. 

Wortblindheit 

In unserer früheren Beschreibung der Schriftbilder 
haben wir es uns angelegen sein lasen, den Antheil zu 
bestimmen, den dieselben an der innerlichen Sprache 
nehmen. Wir haben die Thatsache hervorgehoben, dass der 
Gesichtssinn hauptsächlich dazu bestimmt ist, uns Bilder 
von Gegenständen und nur beiläufig auch solche von Worten 
zu liefern im Gegensatz zum Gehörssinn, welcher bei der 
Mehrzahl von uns die Haupteingangspforte für die Wort- 
bilder bietet. Wir haben schliesslich darzuthun gesucht, 
dass die Schriftbilder bei manchen Personen eine solche 
Lebhaftigkeit erreichen, dass sie schliesslich an Wichtig- 
keit den Sprachbildern gleichkommen, vielleicht sogar sie 
übertreffen. 

Gegenwärtig beabsichtigen wir zu zeigen, dass die 
Schriftbilder ebenso, wie die Sprachbilder gänzlich oder 
theilweise zu verschwinden im Stande sind. Die so ent- 
standene Störung wird gewöhnlich mit dem Namen Wort- 
blindheit bezeichnet. Je nachdem die bedingende Verletzung 
selbst oberflächlich ist oder tiefer geht, ist diese Störung 
vorübergehend oder andauernd und hat wie die Worttaub- 
heit mehr minder schwere Folgen hinsichtlich der Geistes- 
thätigkeit. Diese Folgen stehen in geradem Verhältniss zu 
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der Wichtigkeit der Rolle, welche die Wortgesichtsdar- 
stellungen bei dem betroffenen Menschen spielten: das 
wenigstens wird, wie wir hoffen, aus einigen der folgenden 
Erörterungen hervorgehen. 

Zu allererst ist es am Platze, daran zu erinnern, dass 
zwischen den von einer Hirnverletzung herrührenden Blind- 
heiten entsprechende Unterschiede zu machen sind, wie vorher 
bei den Taubheiten. Ebenso wie es eine Einden-, Seelen- 
und Worttaubheit gibt, muss man auch eine Rinden-, Seelen- 
und Wortblindheit annehmen. Diese Bestimmtheit in den 
Ausdrücken ist hier ebenso wichtig als vorher, wenn man 
sich verstehen will. Die Rindenblindheit besteht in dem Ver- 
lust des Wahrnehmungsvermögens für Lichteindrücke; die 
Seelenblindheit im Verlust der Erinnerungsbilder von 
Gegenständen mit zum mindesten theilweisem Erhalten- 
bleiben des Sehvermögens; die Wortblindheit endlich, die 
hier in Frage kommen muss, besteht im Verlust des Sehens 
von Worten oder allgemeiner von Schriflzeichen. 

Obgleich diese verschiedenen Formen von Blindheit 
voneinander unterschieden sind, schliessen sie sich nicht 
gegenseitig aus. Immerhin erscheint auf den ersten Blick 
die Rindenblindheit sich nicht neben die beiden anderen 
stellen zu lassen; und in derThat ist der völlige Verlust des 
Sehens, den der Ausdruck Rindenblindheit vermuthen lässt, 
mit der Blindheit für Gegenstände und Worte unverträg- 
lich, da diese sich nur erkennen lässt, solange das Wahr- 
nehmungsvermögen für Licht erhalten ist. Aber die Form 
von Rindenblindheit, welche man in der Klinik zu beob- 
achten Gelegenheit hat, ist in dem Sinne keine wahre 
Blindheit, als sie sich nur auf eine Hälfte des Gesichts- 
feldes erstreckt; sie ist eine Hemiopie. Mit der unversehrt 
bleibenden Hälfte des Gesichtsfeldes föhrt der Kranke fort, 
das Licht wahrzunehmen und man kann sich auf die Weise 
ein ürtheil darüber verschaffen, ob er er die Gegenstände 
wiedererkennt und die Zeichen begreift. So ist man dazu 
gekommen, das häufige (und vielleicht stetige) Zusammen- 
treffen eines gewissen Grades von Rindenblindheit oder 
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vielmehr Hemiopie mit der Wortblindheit festzustellen. Ob- 
gleich jedoch diese verschiedenen Störungen vereinigt sein 
und zusammengehen können, bleiben 'sie nichtsdestoweniger 
hinsichtlich ihrer Natur und wahrscheinlich auch hinsicht- 
lich ihrer physiologischen Pathologie ^ sehr voneinander ge- 
trennt. 

Wir haben hier nicht den Verlust des Sehvermögens 
für Licht, der seinen Ursprung in der Rinde hat, noch den 
des Sehvermögens für Gegenstände zu studiren; wir 
dürfen uns nur mit dem innerlichen Sehen der Zeichen 
beschäftigen. 

Unter gewöhnlichen Verhältnissen werden, wie man 
weiss, die Gesichtserinnerungsbilder der Worte (Schrift- 
bilder) durch zwei verschiedene Bedingungen hervorgerufen: 
bald findet die Hervorrufung unabhängig von jeder un- 
mittelbaren äusserlichen Veranlassung statt, das Wort wird 
im Geiste gelesen; dies geschieht, wenn wir überlegen 
oder wenn wir uns durch das Sehen den Namen einer Sache 
oder einer Person vergegenwärtigen; der Vorgang gehört 
in diesem Falle rein der innerlichen Sprache an. Bald 
wird das Gesichtsbild des Wortes durch einen Eindruck 
einen von aussen kommenden Anreiz wieder belebt; dieser 
Anreiz ist das geschriebene oder gedruckte Wort. Im 
zweiten Falle, wie er während des Lesens verwirklicht 
wird, ist der innere Vorgang, der unmittelbar zur inner- 
Sprache gehört, durch einen äusseren Vorgang hervor- 
gerufen, der in das Gebiet der äusserlichen Sprache fallt. 

Das innerliche Lesen sowohl wie das Lesen im eigent- 
lichen Wortsinne setzen alle beide die Unversehrtheit der 
Gesichtserinnerungsbilder der Worte voraus. Wenn diese 
Bilder verschwinden, werden zwei verschiedene Störungen 
platzgreifen können, je nachdem ein leichtes Verlöschen, 
oder eine völlige Zerstörung des Bildes stattgefunden hat. 



^ Man findet in der Revue de medecine August 1885 eine inter- 
essante Beobachtung ßernheim's von Seelenblindheit, verbunden mit Wort- 
bÜndheit. Wir werden später über dieselbe sprechen. 
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Im ersteren Falle wird der Betreffende in mehr minder 
ausgesprochener Weise der Fähigkeit, aus freien Stücken 
die Gesichtsdarstellung des Wortes (Schriftbild) hervorzu- 
rufen, verlustig gegangen sein; er wird zur Hervorrufung 
dieser Darstellung zum äusserlichen Eindruck seine Zuflucht 
nehmen müssen; in anderen Worten: der Betroffene wird 
Gedrucktes oder Geschriebenes lesen können, aber geistig 
zu lesen wird er nicht im Stande sein, er wird die Be- 
deutung der Wortgesichtsbilder vergessen haben (dafür 
amnestisch sein). In dem anderen Falle ist das Ver. 
schwinden dieser Gesichtsbilder ein vollständiges und selbst 
der äusserliche Eindruck wird sie nicht wiederzubeleben 
vermögen; der Betroffene wird nicht nur die Fähigkeit, 
innerlich zu lesen, verloren haben, sondern auch diejenige, 
die gedruckten oder geschriebenen Zeichen zu erkennen; er 
wird wortblind sein. 

Die Wortgesichtsbildvergessenheit und die Wort- 
blindheit sind also verschiedene Stufen einer und derselben 
Störung. Sie stehen in demselben Verhältniss zu einander 
wie die Wortvergessenheit zur Wortaubheit. Wir wollen 
sie nacheinander studiren. 

I. Schriftbildvergessenheit. — Est ist heutzutage unmög- 
lich, eine einigermassen vollständige Beschreibung der Schrift- 
bildvergessenheit zu geben. Wir sind nicht im Besitz der 
Grundlagen einer derartigen Beschreibung. Die Wortver- 
gessenheit wurde, wie wir gesagt haben, lange Zeit für eine 
einfache und selbstständige Störung angesehen, während 
sie doch ein Sammelbegriff von Theilamnesien (der Sprach-, 
Schrift- und Bewegungsamnesie) ist. Nun ist es keine Kleinig- 
keit, aus all dem, was sich Verlust des Wortgedächtnisses 
nennt, den Antheil, welchen der Verlust der Schriftbilder daran 
hat, herauszuschälen. Im üebrigen darf nicht vergessen werden, 
dass der Antheil der Schriftbildvergessenheit an dem Ver- 
schwinden des Wortgedächtnisses sozusagen von der gei- 
stigen Formel der Persönlichkeit abhängt, bei welcher sie 
zum Ausbruch gelangt. Diese Vergessenheit wird eine geringe 
Wichtigkeit bei einem in Sprachvorstellungen Denkenden 
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haben, da er sich an die Worte mittelst des Hörvermögens 
erinnert, dagegen eine sehr grosse bei Demjenigen, welcher 
in Schriftbildern denkt, da er sich die Worte durch das 
Sehvermögen zurückruft. Man begreift also, dass die Ge- 
schichte der Schrittbildvergessenheit erst dann mit einiger 
Genauigkeit wird dargestellt werden können, wenn wir 
Beobachtungen besitzen, die mit Rücksicht auf die psycho- 
logischen Thatsachen gesammelt sind, auf welche wir vor- 
her den Nachdruck gelegt haben. Bei der Mehrzahl von uns 
ist, wie wir glauben, die Schriftbildvergessenheit von ge- 
ringerer Wichtigkeit als die Sprachbildvergessenheit. Die 
grösste Zahl unserer Wortbilder kommt uns durch das 
Gehör und wenn wir uns an einen Namen zu erinnern 
bestrebt sind, suchen wir viel mehr, ihn zu hören als ihn 
zu lesen. Es scheint also, als ob die Amnesie, zum mindesten 
die physiologische Amnesie, die mit dem Alter kommt, mehr 
eine Sprachbild- als eine Schriftbildvergessenheit sei. Es 
ist indess durchaus nicht zweifelhaft, dass wir zum mindesten 
in einigen Fällen gleichzeitig mit der Erinnerung an das ge- 
hörte Wort die an das geschriebene oder gedruckte wach- 
rufen, das letztere kommt alsdann dem ersteren zu Hilfe; 
daher rührt es, dass der Verlust des Schriftbildgedächtnisses 
sicherlich seinen Platz neben dem Verlust des Sprachbild- 
gedächtnisses hat. 

Schon früher habe ich angegeben, dass ich meinerseits 
mir gewisse Stücke aus der Litteratur mittelst Schriftvor- 
stellungen, gewisse andere mittelst Sprachvorstellungen ver- 
gegenwärtige; in Folge dessen würde bei mir die Schrift- 
bildvergessenheit den Verlust der Erinnerung an die ersteren 
herbeiführen, ohne die letzteren zu berühren. Unter den 
Fällen, die man bis jetzt heranziehen kann, um die möglichen 
Folgen dieser Schriftbildvergessenheit ins rechte Licht zu 
stellen, ist keiner bezeichnender als der von Charcot beob- 
achtete, auf welchen wir schon früher hingewiesen haben. 
Die Beobachtung entspricht den früher aufgestellten An- 
forderungen in dem Sinne, als sie die physiologischen 
Fähigkeiten des Individuums und die Merkmale der patho- 
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logischen Störung als einander entsprechend hinstellt. Man 
erinnert sich auf Grund der schon angeführten Auszüge 
aus der Beobachtung, dass Herr X., um den es sich handelt, 
in jeder Bedeutung des Wortes, sowohl hinsichtlich der 
Wortdarstellungen als auch derjenigen der Gegenstände 
sich der Schrift-, beziehungsweise der Gesichtsvorstellungen 
bediente, also in Gesichtsvorstellungen dachte. Von 
dem Tage ab, an welchem bei ihm die Gesichtsbilder unter 
dem Einfluss einer krankhaften Störung verblassten, wurde 
in Folge dessen seine innerliche Sprache davon auf das 
tiefste ergriffen. „Heutzutage," berichtet die Beobachtung, 
„muss Herr X. wie fast Jedermann seine Briefschaften öffiien, 
um in ihnen die gewünschten Angaben zu finden (an die 
er sich früher dank seinem innerlichen Sehen sehr gut 
erinnerte) und er muss sie, wie wir Alle, durchblättern, 
ehe er an die gesuchte Stelle kommt. Er erinnert sich 
nur noch einiger Anfangsverse aus der Ilias und das 
Lesen von Homer, Virgil und Horaz geht nur sozu- 
sagen im Herumtappen vor sich. Während des Zu- 
sammenrechnens sagt er die Ziffern halblaut vor sich hin 
(vor seiner Krankheit las er sie im Geiste) und er rechnet 
nur mittelst kleiner Theilrechnungen vorwärts. Wenn er 
sich eine Unterhaltung vergegenwärtigt, wenn er sich eine 
vor ihm gehaltene Eede ins Gedächtniss zurückrufen will 
so merkt er wohl, dass er jetzt das Gehörsgedächtniss zu 
Rathe ziehen muss, und zwar nicht ohne Anstrengung. Die 
wiedergefundenen Ausdrücke und Worte scheinen an sein 
Ohr zu klingen : eine für ihn ganz neue Empfindung. Seit- 
dem diese grosse Veränderung in ihm vorgegangen ist, muss 
Herr X., um zum Beispiel eine Eeihe von Redewendungen 
auswendig zu lernen, dieselben mehrmals mit lauter Stimme 
lesen und so sein Hörvermögen beeinflussen ; wenn er dann 
später das Gelernte wiederholt, hat er sehr deutlich das 
Gefühl des innerlichen Hörens, welches dem Aussprechen 
der Worte vorangeht eine Empfindung, die er ehedem 
nicht kannte. Herr X. spricht sehr gut und sehr geläufig 
französisch. Nichtsdestoweniger erklärt er, dass er nicht 
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französisch denken kann und dass er diese Sprache nur redet, 
indem er seine Gedanken aus dem Spanischen oder Deutschen, 
welche Sprachen er als Kind zuerst erlernte, übersetzt." 
Man sieht, welche tiefgehende Umwälzung die Wortgesichts- 
bildvergessenheit(Schriftbildvergessenheit) in der innerlichen 
Sprache dieses Kranken bewerkstelligt hat. Die Tragweite 
dieser Umwälzung rührt augenscheinlich daher, dass in 
Folge erblicher Beanlagung Herr X. die Gewohnheit hatte^ 
mehr seine Schriftbilder als die anderen in Anspruch zu 
nehmen. Man sieht überdies, dass Herr X. in einem ge- 
wissen Masse die Störung, von der er betroffen war, durch 
eine für ihn neue Heranbildung der innerlichen Hörsprache 
wieder wett machen konnte. Es ist unwahrscheinlich, dass 
ein in Sprachvorstellungen Denkender, der mit einem 
Schlage seiner gewohnten Wortdarstellungen beraubt wird, 
die Störung mit der entsprechenden Leichtigkeit ausgleichen 
kann, indem er zu den Schriftbildern seine Zuflucht nimmt. 
Wir glauben in der That, dass im Allgemeinen die Sprach- 
bildvergessenheit schlimmere und schwieriger zu beseitigende 
Folgen hat, als die Schriftbildvergessenheit. 

n. Die Wortblindheit. — Die vorangehenden Betrach- 
tungen führen uns naturgemäss zum Studium der Wort- 
blindheit. 

Diese ist vom Standpunkt der pathologischen Physio- 
logie aus betrachtet nur, wie wir gesagt haben, ein ausge- 
sprochenerer Grad von Vergessenheit. Sie wird nicht durch 
das Verlöschen der Schriftvorstellungen allein, sondern 
durch ihre völlige Zerstörung gebildet, so dass selbst der 
Anblick der geschriebenen Worte diese Bilder nicht wieder- 
zuerwecken im Stande ist. Die Folge dieser Störung ist 
das Unvermögen zu lesen. „Die Wortblindheit," lautet die 
Definition Bernard's,^ „macht den davon Betroffenen un- 
fähig, die Buchstaben, die Silben, die Worte, die verschie- 
denen Schriftzeichen, welche ihm vor Augen liegen, zu 
lesen, während er den Umriss, die gegenseitige Stellung 



1 L. c, p. 72. 
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und die allgemeine Anordnung derselben wohl unter- 
scheidet." 

Diese Störung wurde zum erstenmal gut beschrieben 
von Kussmaul,* der ihr den Namen gegeben hat, dessen 
man sich heutzutage zu ihrer Bezeichnung bedient. Dank 
diesem Autor hat man seitdem die einfachen oder zu- 
sammengesetzten Beobachtungen von Wortblindheit deuten 
können, welche man in ziemlich grosser Anzahl in der 
alten und neueren Litteratur zerstreut findet. Der Fall 
J. Schmidt's,^ welcher um mehr als zwei Jahrhunderte 
zurückliegt, der Fall Spalding's,^ welcher aus dem Jahre 
1772 stammt, der von Th. Hood* 1822 veröffentlichte, ent- 
halten merkwürdige Einzelheiten, die sich ganz offenbar 
auf die Wortblindheit beziehen. Gendrin ^ hat im Jahre 1838 
das Bestehen dieser Störung bei einem Kranken sehr aus- 
führlich festgestellt, welche Lordat* 1843 bei sich selbst 
fand. Die Beobachtungen Trousseau's, N. Gueneau de 
Mussy's,'' de Capdeville's, s D^jerine's,^ Magnan et Skwort- 
zoff's,i<> Bertholle 's,** Armaignac's *2 in Frankreich, Broad- 
bent's *^ in England, WestphaPs ** in Deutschland, und 
schliesslich die neuerdings in der Charcot'schen Klinik ge- 
sammelten Fälle, über die Bernard berichtet hat, bilden 



1 L. c, p. 224 

2 Miscellanea curiosa medico-physiea academiae naturae curiosorum, 
tom. IV, p. 195 et 197. Citirt Ton Bernard. 

3 Beddoes, the Hygeia, tom. ITI. (Nach Falret.) 

4 The phrenological transactions. 1822 citirt von Hammond (Traite 
des maladies du Systeme nerveux 1879. Paris, trad. fran(?.). 

^ Traite philosophique de medeeine pratique, tom. I. (Nach Charcoi) 
6 L'observation de Lordat et son travail sur laphasie en 1843 par 
Grasset: Appendice ä TEtude des aphasies Montpellier, 1884. 
^ L. c. 

8 Marseille medical 1880. 

9 In der These SkwortzofTs. 

10 L. c. 

11 Gaz. hebdom. de med. et de chirurg. Paris 1881. 

12 Reeueil d'ophthalmologie 1883. 

13 Cerebral meeanism of thought and Speech. Med. chir. trans. 1872. 
1* Verhandlung der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 4. Mai 1876. 
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die Hauptbeweisstücke, auf welchen sich eine Beschreibung 
der Wortblindheit errichten lässt. 

Wenn man sich eine genaue Vorstellung von dieser 
Störung und den ihr eigenen klinischen Merkmalen machen 
will, so muss man zufolge dem so oft gegebenen Eath 
Charcot's möglichst einfache Fälle auswählen, in welchen 
die Blindheit ohne Complicationen besteht und die einzige 
Störung der Sprache bildet. An diesen Fällen herrscht in 
der Wissenschaft kein Mangel und mehr als einer unter 
den von uns angegebenen vereinigt die besprochenen Be- 
dingungen. Vielleicht bietet sich jedoch der klinische Sym- 
ptomencomplex nicht allemal mit solch vollkommener Eein- 
heit dar, wie bei einem Kranken aus der Salpetri^re, den 
wir unlängst in der Soci6te anatomique ^ vorgestellt haben 
und dessen Krankengeschichte von Bernard in seiner These 
mitgetheilt ist. Diese Beobachtung, «welche Charcot .zu- 
kommt, stellt ein wirkliches Schema dar. Wir werden die 
wesentlichen Züge derselben wiedergeben. 

Es handelt sich um einen Kaufmann aus T., Herrn 
P., im Alter von 35 Jahren und von mittelmässiger Bil- 
dung; er spricht richtig Französisch und schreibt es ge- 
läufig und ziemlich gut. Dieser Mann beschäftigte sich vor 
seinem uns interessirenden Leiden gern mit Lesen, besonders 
dem von Eomanen und Feuilletons. Im October 1882 wurde 
er in Folge eines Jagdunfalles, dessen Mittheilung unnöthig 
ist, von einem Schlaganfall betroffen, durch den er eine 
rechtsseitige Hemiplegie und Paraphasie davontrug. In 
einigen Tagen verschwanden die Paraphasie und die Hemi- 
plegie und als wir den Kranken zum erstenmal unter Lei- 
tung Charcot's untersuchten, bestanden nur zwei Symptome: 
eine homonyme rechtsseitige Hemianopsie und die Wort- 
blindheit, bei der ich verweilen werde. Ich erwähne nur 
beiläufig den Verlust des Sehens in der rechten Hälfte des 



1 Societe anatomique. Sitzung vom 27. April 1883. Dieser Fall ist 
in der italienischen Ausgabe der Vorlesungen Charcot's veröffentlicht, 
ebenso im Progres medical (le9on de M. Charcot, recueillie par Ch. Pere 1883) 
und in der These Bernard's, p. 77. 

Bai] « t. Die innerliche Sprache. 8 
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Gesichtsfeldes. Diese Störung vergesellschaftet sich, wie 
ich wiederholentlich zu sagen Gelegenheit haben werde, 
gevröhnlich mit der Wortblindheit. Letztere war bei Herrn 
P. möglichst rein ausgebildet. In der That schienen sich 
bei ihm alle mit Ausnahme der Gesichtsbilder in einem 
Zustande völliger Unversehrtheit zu befinden. Herr P. 
begriff alles, was man ihm sagte, sehr gut, antwortete mit 
grosser Klarheit auf die Fragen und drückte sich sogar 
mit einer gewissen Leichtigkeit aus. Weiterhin schrieb er 
ohne Schwierigkeit seinen Namen, seinen Wohnort und 
selbst einen langen Brief nieder und zwar ohne gröbere 
orthographische Fehler; jedoch das Interessante dabei ist, 
dass er wohl zu schreiben vermochte und es auch mit einer 
gevrtssen Bequemlichkeit that, hingegen unfähig war zu 
lesen. „Ich schreibe," sagte er, „als ob ich die Augen ge- 
schlossen hätte; ich lese nicht, was ich schreibe." Und 
wirklich war Herr P. nicht in der Lage, die Worte 
lesen zu können, die er einige Augenblicke zuvor auf- 
gezeichnet hatte. 

Diese Beobachtung, auf deren Einzelheiten wir noch 
zurückzukommen haben werden, liefert, wie man sieht, 
einen Fall von Wortblindheit in idealer Reinheit. Bei diesem 
Manne waren alle Bilderreihen (Sprach-, Sprech- und 
Schreibebilder) unversehrt, die Schriftbilder allein waren 
verblichen. 

Es ist lehrreich, mit diesem Fall, der zur Beobachtung 
gelangte, nachdem die Frage der Aphasie eine neue Rich- 
tung genommen hatte, eine der alten ohne jede theoretische 
Voreingenommenheit gesammelten Beobachtungen zu ver- 
gleichen, bei denen man nur um eine genaue Auseinander- 
setzung des Symptomencomplexes bemüht war. Wir wählen 
die von Trousseau in den Archives de mödecine im Jahre 1865 
veröffentlichte. Sie gleicht in mehr als einer Beziehung der 
an Herrn P. gemachten. Der Kranke blieb nach einem 
Anfall von Hemiplegie und vorübergehender Aphasie wie 
der Vorige wortblind. Er sprach, er sah die geschriebenen 
Worte, aber er vermochte sie nicht zu begreifen: es 
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war ihm z. B. unmöglich, den Titel einer Zeitung zu ent- 
ziffern. 

Die Feststellung derartiger Thatsachen genügt, um 
die Möglichkeit einer Wortblindheit unabhängig von jeder 
anderen ausgeprägten Sprachstörung zu sichern. Sie thut 
dar, wie wenig begründet die Ansicht von Autoren, wie 
Wernicke^ und Lichtheim, ist, welche an eine fast noth- 
wendige Unterordnung der Schriftbilder unter die ent- 
sprechenden Sprachbilder glauben. Wir haben schon ge- 
legentlich der Worttaubheit gezeigt, dass die Abhängigkeit 
vielleicht bei gewissen Leuten wirklich besteht, jedoch nicht 
bei Allen: Worttaubheit und Wortblindheit können sicher- 
lich unabhängig voneinander bestehen, doch scheint aller- 
dings die Wortblindheit sich gewöhnlicher rein zu zeigen 
als die Worttaubheit. 

Bevor wir die symptomatische Studie der Wortblindheit 
in ihren Einzelheiten verfolgen, müssen wir einen Augen- 

1 Folgendermassen spricht sich W ernicke über die Wortblindheit 
oder vielmehr über die Seelenbiindheit in seinem Lehrbuch derGrehirn- 
krankheiten aus: Hin und wieder werden auch im Gebiete des Seh- 
nerven Erscheinungen beobachtet, welche auf Läsionen seiner ßindenaus- 
breitung zu beziehen sind. Es handelt sich um den Ausfall von Gesichts- 
vorstellungen oder optischen Erinnerungsbildern. Das bekannteste Beispiel 
derart bildet die Alexie, die Unfähigkeit zu lesen, weil die optischen 
Erinnerungsbilder der Buchstaben und Wörter abhanden gekommen sind. 
Meist tritt dieselbe im Geleit anderer aphasischer Störungen auf, es kommt 
aber vor, dass letztere nur wenig erheblich sind und die Alexie die 
Hauptstörung bildet, oder dass Alexie allein zurückbleibt, nachdem andere 
aphasisohe Erscheinungen sich verloren haben. Merkwürdigerweise können 
solche Kranke noch schreiben, und ein Kranker meiner Beobachtung war 
sogar im Stande, dadurch, dass er die gesehenen Schriftzeichen nachschrieb, 
die Bedeutung der Wörter zu eutziflfern. Dieser Umstand weist darauf hin, 
dass es sich möglicherweise nicht um einen isolirten Ausfall der optischen 
Erinnerungsbilder der Schriftzeichen handelt, sondern um eine secundäre 
Erscheinung, etwa eine Leitungsnnterbrechung der Associationsbahn zwi- 
schen dem optischen Erinnerungsbilde und den zugehörigen Klangbildern. 
Da das Lesenlernen auf der Einübung dieser Bahn bei*uht, so würde ihre 
Unterbrechung den Verlust dieser Fähigkeit wohl erklären. Für diese Auf- 
fassung haben sich übrigens auch andere Autoren ausgesprochen. Ein 
wirklicher Ausfall optischer Erinnerungsbilder scheint sich nie auf das 
specielle Gebiet der Schriftzeiehen zu beschränken. 

8* 
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blick bei dem Zusammentreflfen zweier augenscheinlich ein- 
ander widersprechender Symptome verweilen: bei der 
Fähigkeit zu schreiben und der Unfähigkeit zu lesen. 
Trousseau,^ welcher Gelegenheit hatte, die Thatsache zu 
beobachten, hob schon seit der Erörterung in der Academie 
de medecine 1865 die Merkwürdigkeit eines derartigen Zu- 
sammentreflfens hervor. „Der Kranke," sagte er, „hat Fertig- 
keiten zertheilt, welche die Beobachtung bisher unauflöslich 
miteinander verknüpft erachtete. Sicherlich würde kein 
Psychologe die Zergliederung so weit zu treiben gewagt 
haben, dass er die Schreibfähigkeit von der des Lesens 
getrennt hätte. Was die Psychologie nicht zu 'thun wagte, 
hat die Erkrankung verwirklicht." Die Krankheit zeigt uns 
in der That, dass das Schriftgedächtniss und das Schreibe- 
gedächtniss zwei voneinander unabhängige Fähigkeiten 
darstellen. Sobald die erste gestört ist, kann die Vernunft 
nichtsdestoweniger fortfahren, sich mittelst der zweiten 
kundzuthun. 

Die Wortblindheit ist eine vollständige oder eine theil- 
weise, d. h. sie erstreckt sich auf alle oder nur auf eine 
gewisse Anzahl der hergebrachten Schriftzeichen. Diese 
Zeichen umfassen bekanntlich die Buchstaben, die Gruppi- 
rungen von Buchstaben zu Silben und Worten, die Ziffern, 
die besonderen Merkzeichen, wie die chemischen und 
algebraischen Formeln, und endlich die Notenschrift. 

Wir müssen noch auf den Umstand Gewicht legen, 
dass die Wortblindheit sich einzig und allein auf die her- 
gebrachten Schriftzeichen und nicht auf die Gegenstände 
erstreckt; sie ist, wir wiederholen es, grundverschieden 
von der Seelenblindheit. Hierin liegt vielleicht die Erklä- 
rung einer von den Autoren seit Langem hervorgehobenen 
Besonderheit, die namentlich Trousseau sehr aufgefallen ist: 
die Wortblinden haben, wie übrigens die Mehrzahl der 
Aphasischen, die Fähigkeit, Dame, Domino, Trictrac und 
selbst Karten zu spielen, bewahrt. Muthmasslich verhält es 



1 Bull, de I'Aead. de medecine 1865. 
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sich anders bei den Seelenblinden, welche die Fähigkeit 
verloren haben, die Anwendungsweise der Gegenstände 
wiederzuerkennen. In der That sind die Dambrett- oder 
Trictracsteine irgend welchen Gegenständen, aber nicht 
den Schriftzeichen vergleichbar. Ebenso verhält es sich mit 
den Karten: diese haben wohl eine durch Uebereinkunft 
festgestellte Bedeutung, sind aber von den Lautzeichen 
nichtsdestoweniger sehr verschieden. Man könnte sie eher 
mit der ideographischen Schrift vergleichen. Nun entziffern 
aber die Wortblinden letztere gewöhnlich leicht, ebenso 
wie sie im Stande sind, eine Zeichnung wiederzuerkennen. 
Eine Kranke Van der Abeeles, ^ die der Fähigkeit zu lesen 
verlustig gegangen war, „verstand vollkommen die auf dem 
Papier abgebildeten Figuren, so dass sie ihre Bedeutung 
erklären und Rebusse lösen konnte". 

Die Wortblindheit erstreckt sich bald auf die Buch- 
staben, bald nur bis auf die Worte. In dem ersteren Falle 
ist der Kranke nicht im Stande, die Buchstaben des 
Alphabets wiederzuerkennen; er sieht sie, er erfasst ihre 
Form, aber er weiss weder ihren Namen noch ihre Bedeu- 
tung: das ist die Buchstabenblindheit; im zweiten Falle 
erkennt der Kranke wohl die Buchstaben oder wenigstens 
die Mehrzahl derselben, aber er begreift nicht den Sinn 
der durch ihr Nebeneinanderstehen geformten Silben: dies 
ist die Wortblindheit im engeren Sinne oder die Asyllabie 
jBertholle's. Eine der Kranken, deren Geschichten Skwortzoff 
mitgetheilt hat, Frau Gh., zeigte Buchstabenblindheit. 
Professor Lordat hingegen, dem „nur das Alphabet ge- 
blieben war", während ihm die Vereinigung der Buchstaben 
zu Silben Schwierigkeiten machte, litt an Wortblindheit. 
Uebrigens stellt sich gewöhnlich mit letzterer Störung zu- 
gleich ein gewisser Grad von Buchstabenblindheit ein ; die 
meisten Kranken haben in der That Mühe, einige Buch- 
staben des Alphabets wiederzuerkennen, gewöhnlich die 
wenigst gebräuchlichen, wie X und Z. Die gedruckten Buch- 



1 Bull, de l'Acad. de medeeine de Belgique 1865. 
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Stäben werden bisweilen leichter entziffert als die geschrie- 
benen. Dies fand namentlich in einem von Grasset ^ mit- 
getheilten Falle statt. Häufiger beobachtet man das Gegen- 
theil. Dies liegt an einem besonderen Umstand, auf den wir 
sofort zurückkommen werden. 

Bei den lediglich von Wortblindheit und nicht auch 
von Buchstabenblindheit befallenen Kranken erweckt der 
Anblick des Buchstabens im Gehirn das entsprechende Bild, 
doch ist nicht dasselbe mit den Silben der Fall und man 
sieht die Kranken sich tausend Anstrengungen unterziehen, 
um eine ihnen mangelnde Darstellung hervorzurufen. Legt 
man ihnen ein Wort vor Augen, so prüfen sie es nach allen 
Eichtungen, wenden es hin und zurück, suchen es zu buch- 
stabiren, aber wenn die Wortblindheit eine vollständige ist 
und sie nicht zu Umwegen ihre Zuflucht nehmen, alles 
ohne Erfolg! Einige Kranke erkennen indess mit ziemlicher 
Leichtigkeit gewisse geschriebene Worte wieder, so z. B. 
ihren Namen; aber sie erkennen sie an ihrer Länge und 
dem allgemeinen Eindruck, den die Buchstaben machen, 
wieder, wie man nach einem glücklichen Vergleich Broca's^ 
eine Landschaft oder ein Gesicht wieder erkennt, ohne sie 
bis ins Einzelne geprüft zu haben. 

Die Wortblindheit zieht die Unfähigkeit, die römischen 
Zahlen, die algebraischen und chemischen Formeln zu lesen, 
nach sich. Man begreift das leicht, da es sich um Zeichen 
von in doppeltem Sinne hergebrachter Bedeutung handelt. 
Bemard hat bei dem früher erwähnten Kaufmann aus T. 
eine interessante Beobachtung gemacht. Herr P. bediente 
sich in seinem Kaufhaus eines Merkzeichenfö, welches aus 
einigen Buchstaben bestand. Es bot ihm eine besondere 
Schwierigkeit, die Kenntniss der Bedeutung dieses Merk- 
zeichens wiederzuerlangen. 

Das Lesen der römischen Zahlen ist in der Wortblind- 
heit bald erhalten, bald mit dem der Buchstaben verloren 



1 Montpellier medical 1884, p. 14. 

2 BuU. de la Soo. anthropol. 1865. 
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gegangen. Gewisse Kranke erkennen die einzelnen Zahlen, 
können aber nicht die zusammengesetzten lesen. 

Wir haben wenig Erfahrungen über das Notenlesen und es 
ist gegenwärtig unmöglich, die Beziehungen seiner Störungen 
zu denen des Wortelesens genau zu bestimmen. Behaupten 
kann man, dass es eine Notenblindheit gibt. Finkeinburg 
hat den Fall eines Musikers mitgetheilt, welcher in Folge 
eines Anfalles von Aphasie die Fähigkeit, Noten zu lesen, 
verloren hatte, während die Fertigkeit, auswendig zu 
spielen, erhalten war. Proust ^ citirt einen entsprechenden 
Fall; sein Kranker konnte Noten schreiben, war aber un- 
fähig, sie zu lesen. Charcot hat uns erzählt, dass einer 
seiner Collegen, ein hervorragender Professor der Pariser 
Facultät und ein bedeutender Musiker, eines Tages, als 
ei^ sich ans Ciavier setzte, die unangenehme Ueberraschung 
hatte, feststellen zu müsen, dass es ihm unmöglich war, 
in der gewohnten Weise Noten zu lesen. Er sah die Noten, 
aber er begriff sie nicht. Die Notenblindheit war in diesem 
besonderen Falle der Vorläufer einer Hemiplegie, welcher 
der Kranke unterlag. — Wir sind auf den Gedanken ge- 
kommen, dass die Notenblindheit der Wortblindheit vor- 
ausgehe und dass sie folglich, falls letztere ausgebildet 
ist, diese begleiten muss. Diese theoretische Anschauung, 
die wir noch nicht auf Thatsachen stützen können, 
scheint uns in üebereinstimmung mit unseren Kennt- 
nissen von der Reihenfolge der Auflösung der Gesichts- 
bilderinnerungen zu stehen. Die Gesichtsbilder der Noten 
sind wenigstens bei Denen, welche nicht das Noten- 
lesen zum Gegenstand ihrer fortlaufenden Beschäftigung 
machen, wahrscheinlich minder festhaftend als die Wort- 
bilder, welche in der frühesten Kindheit erworben sind 
und bei den des Lesens Kundigen täglich erneuert werden. 
Wenn man einiges Licht auf die Frage nach der Noten- 
blindheit werfen will, wird es nöthig sein, die Beziehungen 
dieser Störung zur Wortblindheit genau zu bestimmen und 



* Areh. gen. de medecine 1866. 
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ZU untersuchen, ob sie in der Reihenfolge des Entstehens 
letzterer vorangeht oder folgt, ferner ob diese Reihenfolge 
nicht im Uebrigen bei den einzelnen Personen veränderlich 
ist, je nachdem dieselben vermöge ihrer Erziehung wenig, 
viel oder täglich Noten lesen. 

Wir haben die Störungen, welche die Wortblindheit in 
der Fähigkeit, zu lesen, hervorruft, durchgenommen. Es 
erübrigt zu untersuchen, in welchem Masse sich diese 
Störungen bezüglich der anderen Sprachvorgänge geltend 
machen. Weder das aus eigenem Antrieb gesprochene und 
das nachgesprochene Wort, noch die Fähigkeit, die ge- 
hörten Worte zu verstehen, sind in Mitleidenschaft gezogen, 
wenn die Wortblindheit frei von Complicationen und nur 
an sich besteht. Indess darf man vermuthen, dass bei einem 
Seher, der von Wortblindheit befallen ist, das Sprechen 
mehr minder sich davon beeinflusst finden kann. Bei diesem 
Letzteren werden in der That viele Worte erst gesprochen, 
nachdem sie geistig gelesen worden sind; man begreift also, 
dass das Verschwinden der Gesichtsbilder geeignet sein kann, 
das selbstthätige Sprechen zu stören. Dies ist jedoch, wie 
ich mich zu sagen beeile, eine reine Vermuthung, deren 
Berechtigung bis jetzt meines Wissens durch keinen Fall 
bestätigt ist. 

Das Schreiben ist von dem Lesen in viel höherem 
Masse abhängig als das Sprechen. Das Kind lernt lesen, 
ehe es schreiben lernt und das Schreiben ist oft nur eine 
Art Abschrift des innerlichen Sehens. Indess findet sich 
in den nach dieser Richtung verwerthbaren Beobachtungen 
nichts, was zu der Annahme einer wenigstens völligen 
Unterordnung der Fähigkeit, richtig zu schreiben, unter 
die des Lesens berechtigte. Die von Herrn P., dem Kauf- 
mann aus T., nach Auftreten der Wortblindheit verfassten 
Briefe waren nicht minder richtig, als die vor dem Unfall 
geschriebenen. 

Bernard bemerkt mit Recht, dass bis heutzutage kein 
Fall von reiner Wortblindheit bekannt ist, auf den Agraphie 
gefolgt wäre. Indess muss hervorgehoben werden, dass bei 



Digitized by 



Google 



Das theilweise oder vollständige Erlöschen der Schriftbilder. 121 

der Kranken d'Heilly's und Chantemesse's, welche an Wort- 
taubheit und -blindheit litt, Agraphie bestand, obwohl bei 
der Autopsie keine Verletzung der zweiten Stirnwindung 
festgestellt wurde. Doch kann man aus diesem Fall keine 
grossen Schlüsse ziehen, weil in der Beobachtung nicht 
erwähnt ist, ob die Patientin vor ihrer Erkrankung ge- 
läufig schrieb. Man hat gesagt, dass die Wortblinden so 
schrieben, als ob sie die Augen geschlossen hätten. Der 
Vergleich ist nur zur Hälfte richtig. Wenn man die Augen 
geschlossen hat, kann man noch im Geiste lesen und dies 
innerliche Sehen der Schriftzeichen und Silben kann in 
gewissem Grade zum Führen der Hand beitragen. Das 
innerliche Sehen fehlt nun den Kranken, mit denen wir uns 
beschäftigen. 

A priori könnte man erwarten, dass der Verlust der 
Fähigkeit, zu lesen, nothwendigerweise den Verlust der 
Fähigkeit, abzuschreiben, im Gefolge haben müsste. Dies 
trifft indess keineswegs zu. Man muss jedoch hier zwei 
Reihen von Fällen unterscheiden. Die zur ersteren gehörigen 
Kranken schreiben die Worte ab, wie sie eine Zeichnung 
machen würden oder wie wir selbst nach einem Vergleich 
Gairdner's aus dem Sanskrit oder aus dem Hebräischen 
abschreiben würden. Andere jedoch transponiren im Schreiben 
und übersetzen aus der Druckschrift in die Handschrift. 
Bernard ^ hat einen sehr merkwürdigen Fall dieser Art 
mitgetheilt. Es erscheint uns schwierig, eine Deutung dieser 
Thatsachen zu geben. 

Die durch die ^Vortblindheit unfähig gemachten Kranken, 
beim Lesen die gedruckten oder geschriebenen Worte zu 
verstellen, nehmen bisweilen zu einem geistreichen Vor- 
gehen ihre Zuflucht, mittelst dessen sie es erreichen, 
trotz ihres Gebrechens den Sinn der vor ihnen liegen- 
den Worte zu erfassen. Sie können die Vorstellung nicht 
mehr durch Hervorrufung des Schriftbildes erwecken, da 
die Gesichtsbilder verschwunden sind; aber sie erreichen 
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es durch Hervorrufung des Schreibebildes. Diese Er- 
scheinung ist in der That in einigen Fällen hervorgehoben, 
namentlich bei einem Kranken Westphalt's ^ und auch bei 
dem vorher erwähnten Kaufmann aus T. Diese Kranken 
enträthselten ziemlich leicht den Sinn der Worte, die sie 
zu lesen hatten, indem sie die zum Schreiben des Wortes 
nöthigen Bewegungen mit der Hand wiederholten. Fräulein 
Skwortzoff hat in einer ihrer Beobachtungen einen ent- 
sprechenden Umstand aufgezeichnet: der betreffende Apha- 
sische war unfähig, geschriebene Worte zu lesen, las sie 
jedoch leicht mittelst des Tastsinns, wenn man ihm Worte, 
die aus erhabenen Schriftzeichen zusammengesetzt waren, 
in die Hand brachte. Diese Fälle von Stellvertretung bieten 
begreiflicherweise hinsichtlich des Sprachmechanismus das 
grösste Interesse. Sie erklären uns unter Anderem gewisse 
bei den Kranken beobachtete Eigen thümlichkeiten: wenn 
beispielsweise einige von den Letzterwähnten leichter Ge- 
schriebenes als Gedrucktes lesen, so rührt dies daher, dass 
sie mit der Hand leichter die ersteren als die letzteren 
wiederholen. 

Wir heben aus dem von Bernheim ^ mitgetheiten Falle 
eine Einzelheit hervor, die nicht minder merkwürdig ist 
als die vorangehenden. Sie hat Bezug auf die Hervorrufung 
von Schriftbildern nicht mehr durch die Schreibebilder, 
sondern durch die Sprachbilder. In der That fand der Kranke 
Bernheim's, welcher axi Seelen- und Wortblindheit ohne 
eine andere begleitende Störung der Sprachfähigkeit litt, 
„die Buchstaben und Worte wieder, wenn er sie laut aus- 
sprechen hörte". Dies ist ein neuer Beweis für die gegen- 
seitige Aushilfe, welche sich die verschiedenen Centra 
leisten. 

Wir haben noch eine letzte Betrachtung in Betreff 
der Wortblindheit anzustelleji. In welchem Masse beeinflusst 
diese Störung, vorausgesetzt dass sie rein auftritt, die 

^ Zeitsehr. f. Ethnologie 1874. Citirt von Kussmaul 1. c, p. 231. 
2 Contribution ä Tetude de l'aphasie. De la cecite psyehique des 
ehoses; 1. c. p. 631. 
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geistige Thätigkeit? Es wäre überflüssig, lange bei der 
Darlegung zu verweilen, dass die durch das Verschwinden 
der Schriftbilder in der Geistesthätigkeit angerichtete 
Störung in geradem Verhältniss zu dem Gebrauch stehen 
muss, den der Betroffene von diesen Bildern machte. Die 
Schriftdarstellungen sind zur Vernunft nicht nöthig: der Be- 
weis liegt darin, dass der des Lesens unkundige Bauer, 
bei dem also diese Darstellungen gar nicht vorhanden sind, 
auf dieselbe Weise denkt wie die gebildeten Menschen. 
Ihm stehen weniger Hilfsmittel zu Diensten, da ihm die 
Schriftbilder mangeln; in Folge dessen ist seine Vernunft 
weniger geläutert; sobald sich jedoch bei ihm eine Ver- 
letzung zeigen würde, die bei einem unterrichteten Menschen 
die Wortblindheit herbeizuführen vermag, würde sich dieselbe 
durch keine wahrnehmbare Störung der Sprache oder des 
Verstandes verrathen. Hingegen können begreiflicherweise 
die Wortblindheit und selbst die einfache Wortvergessenheit 
Gelegenheit zu einer schweren Geistesstörung geben, wenn 
sie Jemanden betreffen, der einen ausgedehnten Gebrauch 
von seinen Schriftdarstellungen machte. Der Kranke wird 
alsdann seine ganze Erziehung zu wiederholen haben und 
wird wie der Patient, dessen Beobachtung Charcot mit- 
getheilt hat, gezwungen sein, zum Beispiel seine Fähigkeit 
der Sprachdarstellung zu entwickeln, um für das Ver- 
schwinden der Gesichtsbilder Aushilfe zu schaffen. 

Man sieht also, dass der Symptomencomplex der Wort-> 
blindheit ein wechselnder sein wird nicht nur, je nachdem 
die Verletzung oberflächlich oder tiefgehend ist, d. h. je 
nachdem es sich um ein einfaches Verschwinden oder eine 
vollständige Zerstörung der GesichtsdarsteUungen handelt, 
sondern auch je nach den betroffenen Personen und der 
geistigen Formel der Letzteren. 
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CAPITEL IX. 

Das theilweise oder völlige Erlösehen der 
Lautbewegungsbilder (Spreehbilder). 

Motorische Aphasie. 

(Aphemie, ataktische Aphasie, Logoplegie.) 

Die Sprachstörung, von der wir in diesem Capitel 
reden werden, ist als die erste beschrieben worden und 
war lange Zeit hindurch die einzige, deren Merkmale man 
klarzulegen vermochte: es ist die Aphemie Broca's, die 
ataktische Aphasie KussmauPs, die Logoplegie Jac- 
coud's und Magnan's. Man hat sie lange Zeit mit dem all- 
gemeinen Ausdruck Aphasie bezeichnet. Da aber das 
Wort heutzutage mit Eecht oder mit Unrecht nicht mehr 
zur Bezeichnung einer besonderen Form, sondern der ver- 
schiedenen Arten von Sprachstörungen dient, so muss man 
nothwendigerweise ein Beiwort darauf folgen lassen, wenn 
man fortfahren will, es zur Benennung der alten Aphasie 
anzuwenden. Der von Charcot gewählte Ausdruck moto- 
rische Aphasie scheint zum mindesten in Frankreich in 
die gebräuchliche Sprache Eingang gefunden zu haben. 
Wir werden ihn vorzugsweise anwenden. Streng genommen 
könnte er in dem Sinne zur Verwirrung Anlass geben, als 
der Verlust der Schreibefiihigkeit auch eine motorische 
Aphasie ist; doch ist man übereingekommen, für diese 
letztere Störung die Bezeichnung Agraphie anzuwenden. 
Wenn man übrigens fürchtete, dass die eben angedeutete 
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Verwirrung wirklich platzgriffe, so würde es hinreichen, 
wie es bisweilen Charcot thut, an den Ausdruck motorische 
Aphasie die Worte: Typus Bouilland-Broca anzuhängen. Diese 
Bezeichnung motorische Aphasie (Typus Bouilland- 
Broca) hat den Fehler, dass sie etwas lang ist, doch bietet 
sie dafür den doppelten Vortheil, bestimmter zu sein als 
jede andere und an die Namen der Autoren zu erinnern, 
welche das Meiste zur Abgrenzung des betreffenden Typus 
gethan haben. 

Die motorische Aphasie besteht in ihrer reinsten Form 
betrachtet, in dem Verlust des gesprochenen Wortes bei 
nicht gelähmten und geistesgesunden Leuten, verbunden 
mit Erhaltenbleiben der Fähigkeit, die Worte zu hören, zu 
lesen und zu schreiben. 

Die so auf ihre wahre Bedeutung zurückgeführte moto- 
rische Aphasie rührt wie die anderen Aphasien von dem 
Verlorengehen eines Gedächtnisses her. Aber hier kommt 
nicht mehr das Sprachgedächtniss oder das Schriftgedächt- 
niss ins Spiel, sondern das Sprechgedächtniss. Diese Ur- 
sache wurde vor mehr als 20 Jahren von Trousseau und 
vor Allen von Broca nicht nur vermuthet, sondern auch 
klar betont. Um sich hiervon zu überzeugen, wird es ge- 
nügen, sich in die berühmte Discussion in der Acadömie 
de m^decine im Jahre 1865 zurückzuversetzen. 

Der Ansicht Bouillaud's, welcher sich das Vorhanden- 
sein eines coordinatorischen Centrums für das Sprechen 
vorstellte, ohne sich jedoch genauer über die Natur der 
Verrichtungen dieses Centrums auszulassen, setzten Trousseau 
und Broca die folgende Lehre entgegen : Das Kind spricht 
nur, weil es zu sprechen gelernt hat, und die schrittweisen 
Vervollkommnungen, welche man an seiner Sprache wahr- 
nimmt, erklären sich durch die Vervollkommnung einer 
besonderen Art von Gedächtniss, des Gedächtnisses für die 
zum Aussprechen der Worte nöthigen Bewegungen. Dieses 
Gedächtniss ist in der Aphasie vernichtet. 

Die folgende Zeit hat Trousseau und Broca Recht ge- 
geben und es ist uns heutzutage unmöglich, den Mecha- 
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nismus der motorischen Aphasie anders aufzufassen als 
diese Autoren. Wir haben genugsam die Wichtigkeit der 
Wortbewegungsvorstellungen als Theilerscheinung der inner- 
lichen Sprache hervorgehoben, als dass an dem wirk- 
lichen Vorhandensein dieser Vorstellungen gegenwärtig 
gezweifelt werden könnte. Wenn diese motorischen Eück- 
stände (Ribot), diese Bewegungsbilder (Kussmaul) sich nicht 
einstellen, würden wir fortwährend in der Lage eines 
Kindes sein, welches seine ersten Worte zu stammeln ver- 
sucht, wir würden nicht sprechen lernen; denn wer „lernen" 
sagt, meint „sich erinnern". Wenn man sich nun die Mühe 
gibt, die motorische Aphasie zu zergliedern, so wird man 
feststellen, dass sie sich mit Nothwendigkeit auf das Ver- 
schwinden dieser Rückstände oder dieser Bilder zurückführen 
lässt. Als Unterstützung dieser Anschauungsweise kann ich 
einen Fall aus meiner innerlichen Beobachtung anführen, 
den man mir mitzutheilen erlauben wird. Es ist mir einige 
Male begegnet, dass ich mittelst Tabak bei mir selbst 
richtige Anfälle transitorischer Aphasie hervorgerufen habe. 
In einem dieser Anfälle nun, den ich später veröffentlichen 
werde, habe ich Folgendes mit grösster Deutlichkeit fest- 
gestellt: Es war nur eine sehr kleine Zahl von Worten 
erhalten, die mir zur Verfügung standen, und indem ich 
mich genau prüfte, suchte ich die Gegenstände, die ich 
rings um mich bemerkte, zu benennen. In diesem Augen- 
blick ging eine Dame mit einem Regenschirm vorüber. Ich 
gab mir Mühe, den Namen dieses Gegenstandes auszu- 
sprechen, von dem ich den klarsten Begriff hatte; aber 
ich brachte es nur bis zu einigen unzusammenhängenden 
Silben. Ich rief indess mit einer gewissen Leichtigkeit das 
Sprach- und Schriftbild des Wortes hervor; ich sah über- 
dies in einem gegebenen Augenblick das Wort Regenschirm 
sehr deutlich geschrieben. Es fehlte mir in diesem Augen- 
blick durchaus nichts, als die Fähigkeit, das Wort auszu- 
sprechen. Ich suchte, die es zusammensetzenden Silben 
aneinanderzureihen, aber während ich sehr gut „Brust- 
wehr" und „Obelisk" aussprach, rief meine Zunge nach 
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dieser Richtung hin mein Bewegungsgedächtniss fruchtlos 
an. Als ich hierauf die Augen fest auf das innerliche Ge- 
sichtsbild des Wortes gerichtet hielt, platzte es auf einmal 
sozusagen heraus und wurde in einem Nu hervorgestossen; 
das Schriftbild hat das einen Augenblick verloschene Be- 
wegungsbild wiederbelebt. 

Dies beweist ebenfalls, dass die motorische Aphasie 
eine einfache Gedächtnissstörung ist (wohl verstanden eines 
besonderen Gedächtnisses), dass sie gegen all die Einflüsse 
empfindlich ist, welche auf derartige Störungen einzuwirken 
vermögen. Wie die Gedächtnissstörungen ist sie im Stande, 
plötzlich geringer zu werden oder in Folge einer Erregung 
des Gehirns oder durch die Wirkung einer Verknüpfung 
von Sinneswahrnehmungen, welche verschwundene Er- 
innerungen wieder erweckt haben, zu verschwinden; endlich 
ist sie den Gesetzen unterworfen, welche die Reihenfolge 
der Anbildung und des Verschwindens dieser Erinnerungen 
beherrschen. 

Ich werde sofort auf diese Besonderheiten zurück- 
kommen. Bevor wir jedoch weitergehen, müssen wir uns 
nothwendigerweise die klinischen Merkmale der motorischen 
Aphasie ins Gedächtniss zurückrufen. Ich werde in dieser 
Beziehung kurz sein, denn es handelt sich um seit Langem 
bekannte und in allen Büchern abgehandelte Begriffe. In 
vielen Fällen ist das Verschwinden der Bewegüngsdar- 
stellungen ein vollständiges. Die Kranken können keine 
Silbe vorbringen, sie sind völlig stumm oder beschränken 
sich auf ein unverständliches Grunzen. Oefter stehen ihnen 
einige Silben zu Diensten, die sie bei jedem Anlass an- 
wenden: ah! oh! aie! tan! tois! oder barocke, bedeutungs- 
lose Worte: parda, vousi, depan. Eine Aphasische, die wir 
in der Salp§tri6re kennen gelernt haben, antwortete auf 
alle Fragen: macassa, macassa. Man erinnert sich an den 
Kranken Trousseau's, dessen Wortschatz sich auf das 
bizarre Wort: monomomentif beschränkte; eine andere, von 
Perroud Beobachtete, hatte nur den sonderbaren Ausdruck: 
iqui phophoiqui zur Verfügung; der Kranke de Fleury's 
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baden abaden badena. Einige besser bedachte Aphasische 
können noch fluchen wie jene im Uebrigen sehr vornehme 
Dame, welche von Duchenne (de Boulogne) beobachtet ist 
und die als ganzen Gesprächsvorrath nur den Ausruf: „Sacre 
nom de Dieu!" besass. Bernard hat nach A. Daudet mit- 
getheilt, dass der von Aphasie befallene Dichter Baudelaire 
nur die Worte „Crenom! cre nom!" aussprechen konnte. 
In dem Masse, in welchem man die Stufenleiter wieder empor- 
steigt, sieht man den Wortschatz der Aphasischen sich ver- 
grössern: einige sprechen ihren Namen mehr minder richtig 
aus. Andere verfügen über ganze Redewendungen: „Madame 
ete, monDieu, est-il possible? bon jour Madame" wiederholte 
jeden Augenblick eine Kranke, über die Durand-Fardel 
berichtet hat. 

Bisweilen werden die Kranken nichts von der Fehler- 
haftigkeit ihrer Sprache gewahr, öfter werden sie darüber 
ungeduldig und traurig. Sie geben durch ihre Gebärden 
dem Kummer Ausdruck, den ihnen ihre Ohnmacht bereitet. 

Die Ki^anken, von denen wir soeben gesprochen haben, 
sind die am schwersten Befallenen. Bei ihnen ist die Ver- 
letzung des Bewegungsgedächtnisses eine derartige ge- 
wesen, dass alle Darstellungen verschwunden sind mit 
Ausnahme einiger, die sich der Mehrzahl nach durch ihre 
Eigenschaft als Ausruf den Kundgebungen der Affectsprache 
nähern. 

Doch gibt es Aphasische, bei welchen die Störung 
minder ausgesprochen ist. Der Wortschatz bei diesen 
Letzteren ist so reich, dass es leichter wäre, ein Ver- 
zeichniss der erhaltenen als eines der verschwundenen Worte 
zu entwerfen. Diese Kranken eignen sich besser als die 
Ersteren zur Bestätigung des Gesetzes, welches die Auf- 
lösung des Gedächtnisses beherrscht. Bei ihnen kann man 
feststellen, dass der Gang der Bewegungsvergessenheit wie 
der jeder Vergessenheit vom Besonderen zum Allge- 
meinen gerichtet ist. „Sie betrifft zuerst die Eigennamen, 
weil diese rein persönlich sind," sagt Eibot,^- „sodann die 

1 Les maladies de la memoire, p. 132. 
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Bezeichnungen der concretesten Dinge, sodann alle Haupt- 
wörter, welche nur in einem besonderen Sinn aufgefasste 
Beiwörter sind; zum Schluss kommen die Beiwörter und 
Zeitwörter, welche Eigenschaften, Zustände und Hand- 
lungen ausdrücken. Die Zeichen, welche unmittelbar Eigen- 
schaften ausdrücken, gehen also zuletzt zugrunde. Der 
Gelehrte, von welche Gratiolet spricht und der alle Eigen- 
namen vergessen hatte, pflegte zu sagen: „Mein Amtsgenosse, 
der die und die Entdeckung gemacht hat," und gelangte 
so durch Anfuhrung der Eigenschaften zur Bezeichnung 
der Person. Der Begriff der Eigenschaft ist der am 
meisten feststehende, weil er der zuerst erworbene ist 
und weil er die Grundlage unserer zusammengesetztesten 
Gedanken bildet." Die Wahrheit der vorangehenden Sätze 
lässt sich durch zahlreiche klinische Fälle erhärten. Ich 
führe einige an, wie ich sie zufallig finde. Piorry be- 
richtet, dass der Abb6 Perier die Fähigkeit, irgend 
welche Hauptwörter aufzufinden, eingebüsst hatte. Und 
er sagte also: „Geben Sie mir meinen..., er liegt auf 
dem . . .", wenn er seinen Hut haben wollte; und zur Be- 
zeichnung seines Rockes: „Geben Sie mir das, was man 
trägt, um sich zu bekleiden." Ebenso sagte ein von Berg- 
mann beobachteter Kranker, der die Eigennamen und 
Hauptwörter verloren hatte, fürScheere: das, womit man 
schneidet; für Fenster: das, wohindurch man sieht, wo- 
hindurch es hell wird. * Ich beobachte seit einigen Monaten 
einen Arzt, bei welchem ich motorische Aphasie sich aus- 
bilden gesehen habe. Die Störung ist, nachdem sie sehr 
ausgesprochen war, in der Besserung begriffen und ich 
habe um so leichter die Reihenfolge des Wiedererscheinens 
der Bewegungserinnerungen verfolgen können, weil es sich 
um einen typischen, nicht mit Wortblindheit oder -taubheit 
complicirten Fall handelte und weil ich es mit einem ganz 
besonders aufgeweckten Kranken zu thun hatte. Wie ge- 
wöhnlich waren es nun auch hier die Hauptwörter und so- 



^ Diese beiden Fälle sind in der These ßernard's, p. 185, mitgetheilt. 

Ballet, Die innerliche Sprache. 9 
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dann die Eigennamen, welche zuletzt wiederkehrten. Noch 
vor kurzer Zeit machte es dem Kranken grosse Schwierig- 
keit, technische Ausdrücke, wie zum Beispiel die Worte 
Chloral und Paraldehyd, auszusprechen. 

Noch eine andere Eeihe von Fällen kann man zu 
Gunsten des Auflösungsgesetzes für das Bewegungs- 
gedächtniss, wie es vorher aufgestellt worden ist, anrufen. 
Bei gewissen mehrerer Sprachen kundigen Aphasischen schont 
die krankhafte Störung eine oder mehrere der vom Kranken 
gekannten Sprachen oder, wenn sie dieselben alle in gleicher 
Weise betroffen hat, so stellen sich diese Sprachen in einer 
gewissen Eeihenfolge wieder ein. Diese Reihenfolge ist im 
Allgemeinen die der ursprünglichen Erwerbung. So ist es 
gewöhnlich die Muttersprache, welche die Aphasie schont 
oder welche der Betroffene an erster Stelle wiedererlangt, 
wenn er aufs neue zu sprechen beginnt. 

Man wird bei den Autoren und namentlich in der 
These Bernard's eine grosse Zahl von Beispielen finden, 
welche die Thatsache erhärten. Allerdings gibt es auch 
andere widersprechende, welche das von uns ausgesprochene 
Gesetz auf den ersten Blick zu entkräften scheinen. Einer- 
seits hat man bei gewissen Aphasischen Erhaltenbleiben 
des Bewegungsgedächtnisses für Eigennamen und Ver- 
schwinden des Gedächtnisses für Zeitwörter und Für- 
wörter beobachtet; Bouillaud,* Winslow,^ A. Voisin^ haben 
derartige Fälle mitgetheilt. Andererseits hat man von ver- 
schiedenen Beobachtungen berichtet, in welchen die Aphasie 
eine oder mehrere Sprachen, in deren Besitz sich der Be- 
troffene befand, schonte und ihren Stoss gerade gegen die 
Muttersprache richtete. Ein Fall Bourdin's* gehört dieser 
Reihe an. Aber obwohl diese Ausnahmen zuverlässig fest- 
gestellt sind, sind sie doch nicht zahlreich genug, um die 
Regel zu entkräften. Einige bilden überdies mehr schein- 



1 C. rend. Acad. des seiences 1873. 

2 Obscure diseases of the Brain 1863. 

3 BuU. de la Soc. anthropolog. 1886. 
* Soc. med. psychol. 1876. 
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bare als wirkliche Ausnahmen und sind einer Auslegung 
iahig. Es ist also, wie wir glauben, genügend festgestellt, 
<lass die Bewegungsdarstellungen in ihrem Verschwinden 
und Wiederauftauchen denselben Gesetzen gehorchen, welche 
die anderen Erinnerungserscheinungen beherrschen. 

Ich habe früher angegeben, dass unter gewissen Ein- 
flüssen, welche im Stande sind, das Bewegungsgedächtniss 
für einige Zeit in hochgradige Erregung zu versetzen, die 
nicht vollständige Aphasie plötzlich gemildert werden kann. 
Die von Gairdner, H. Jackson, Trousseau und sehr vielen 
Anderen mitgetheilten Fälle haben feststellen lassen, dass 
z. B. unter der Herrschaft des Zornes oder einer lebhaften 
Erregung manche Aphasiker Worte wiederfinden, welche 
sie unter gewöhnlichen Umständen wiederzufinden nicht in 
•der Lage sind. Noch merkwürdi^rer ist der von Brown- 
Sequard * mitgetheilte Umstand. Ein im Wachen aphasischer 
Arzt erlangte im Traum die Sprache wieder. Ist man nicht 
im Recht, darin einen Fall von relativer motorischer Hyper- 
mnesie zu sehen entsprechend jenen wohl bekannten, die 
der Traum im Bereich der anderen Wort- oder Sinnes- 
gedächtnisse veranlasst? 

Die Fälle, von denen noch zu sprechen erübrigt, sind 
nicht minder interessant. Der Aphasische, welcher nicht im 
Stande ist, aus freien Stücken Wortbewegungsbilder hervor- 
zurufen, kann dazu gelangen, wenn das Centrum, in welchem 
diese Bilder ihren Platz haben, durch ein anderes Sinnes- 
centrum in Thätigkeit gesetzt wird. Das Hörcentrum nimmt 
in dieser Beziehung den ersten Platz ein. Viele Aphasische 
vdederholen vorgesprochene Worte, während sie aus sich 
heraus völlig unfähig sind, die Bewegungsbilder dieser 
Worte wiederzufinden. Die Mehrzahl der Fälle von Echo- 
lalie erklärt sich auf diese Weise. Bisweilen genügt es 
sogar, wie Tamburini und Marchi^ hervorgehoben haben, 
4em Kranken ein Wort ins Ohr zu sagen, welches mit dem 



* Dieser Fall st angeführt von ßibot: Mal. de la memoire, p. 218. 
2 Rivista sperimentale di trenatria, p. 282. 

9* 
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Gesuchten eine einfache Aehnlichkeit im Klange hat, um 
sofort das letztere finden zu lassen. Es liegt ganz auf der 
Hand, dass bei derartigen Fällen das Centrum für die Be- 
wegungsdarstellungen plötzlich durch die Gehörswahrneh- 
mung erregt wird. Vielleicht könnte man durch einen 
ähnlichen Einfluss des Hörcentrums auf das Lautcentrum 
die sonderbare Fähigkeit einzelner Aphasischer erklären • 
welche im Singen Worte aussprechen, die sie im Gesprächs- 
ton nicht hervorzubringen vermögen. Derartige Fälle sind 
nicht selten und ich könnte hier eine grosse Zahl anführen ; 
ich werde nur von einem berichten, den wir Grasset * ver- 
danken. Es handelt sich um einen Officier, dessen ganzer 
Wortschatz aus dem Wort pardi und dem Buchstaben b 
bestand; namentlich war er unfähig, die Worte enfant 
und patrie auszusprechen. Nichtsdestoweniger sang er 
mit genauer Aussprache der Worte den ersten Vers der 
Marseillaise. 

Man darf die eben angeführte Art von Fällen nicht 
mit jenen gewöhnlicheren zusammenwerfen, in welchen die 
Fähigkeit, die Lieder vor sich hinzusummen oder zu singen, 
erhalten ist; so machte es der Kranke Behier's mit der 
Marseillaise und der Parisienne d. h. er sang, ohne 
die Worte auszusprechen, die Lieder einfach auf einer 
Silbe, die er ins Unendliche wiederholte, z. B. tan, tan, tan. 
Die Fähigkeit zeigt das Bestehenbleiben der Tongehörs- 
bilder und der entsprechenden Darstellungen an. Doch 
schliesst sie keineswegs oder wenigstens nicht unmittelbar 
das Hinzutreten von Wortbewegungsdarstellungen in sich. 

Ich will bei dieser Gelegenheit beiläufig erwähnen^ 
dass gewisse pathologische Thatsachen den Beweis liefern^ 
dass zur Hervorrufung von musikalischen Klängen be- 
stimmte Bewegungsbilder wirklich vorhanden sind und dass 
sie sich in Unabjiängigkeit von den Bewegungen des Kehl- 
kopfes und der Brust befinden. Es gibt in der That eine 
motorische Aphasie für Musik, wie eine solche für die 



Montpellier medical 1878. 
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Sprache vorhanden Ist. Eine Beobachtung A. Kast's ^ be- 
gründet dies aufs deutlichste. Sie bezieht sich auf einen 
jungen Mann von 25 Jahren, der in Folge einer Kopfver- 
letzung von verschiedenen Himstörungen befallen wurde. 
Käst stellte zu einer gewissen Zeit Folgendes fest: Der 
Kranke litt an einer sehr unvollständigen Wortblindheit 
und motorischen Aphasie. Was aber bei ihm abgesehen 
von diesen Erscheinungen auffiel, war seine sehr verschie- 
dene Geschicklichkeit, Gesang zu verstehen, gegenüber 
der, ihn auszuüben. Wenn man ihm eine* Melodie vorsang, 
unterschied er sehr gut die richtigen und die falschen 
Noten; obgleich er jedoch vor seinem Unglück viel sang, 
war er unföhig geworden, ein Lied in den richtigen Tönen 
und Intervallen vorzutragen. 

Bisweilen wiewohl seltener spielen die Gesichtsein- 
drücke hinsichtlich des Lautbewegungscentrums die näm- 
liche EoUe wie in den vorhergehenden Fällen die Gehörs- 
eindrücke. So erklärt man sich, dass Kranke ein Wort 
aussprechen können, indem sie es lesen, während sie dies 
nicht zu erreichen im Stande sind, wenn sie den geschrie- 
benen Text nicht vor Augen haben. Dies war der Fall bei 
einem Pächter aus der Grafschaft Wiklow, von welchem 
Graves ^ erzählt, dass er die Namen seiner Frau und seiner 
Kinder nur nennen konnte, wenn er sie ablas. 

Der Freundlichkeit des Herrn A. Pitres verdanke ich 
die Mittheilung eines Falles der nämlichen Art. Er bezieht 
sich auf eine Kranke von 29 Jahren, welche von rechts- 
seitiger Hemiplegie mit motorischer Aphasie befallen war. 
Ich hebe aus der Beobachtung die folgenden Einzelheiten 
hervor: „Die Kranke kann nur eine sehr kleine Zahl von 
Worten aussprechen. Im Allgemeinen sagt sie nur „ja" 
oder „nein". Bisweilen versucht sie des Morgens auf der 
Visite „guten Tag, mein Herr" zu sagen, was sie noch dazu 
verstümmelt ausspricht. Darauf beschränkt sich ihr Wort- 

1 Ueber Störungeu des Gesanges und des musikalischen Gehörs bei 
Aphasischen (Aerztl. Intelligenzblatt, Nr. 44, 1885)» 

2 Citirt von Bernard, p. 194. 
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schätz. Wenn man ihr einen Gegenstand vorhält, ist es ihr 
unmöglich, seinen Namen zu sagen. Indess begreift sie^ 
wozu derselbe gebraucht wird und beweist dies deutlich 
durch ihre Gebärden. Wenn man ihr z. B. ein Glas zeigte 
macht sie die Gebärde des Trinkens ; bei einem Kamm thut 
sie, als ob sie sich kämme. Sie versteht sehr wohl den Sinn 
der Befehle, die man ihr mündlich oder schriftlich gibt 
und führt sie aus, wenn dies pjöglich ist. Sie kann die 
Worte, die man vor ihr mit lauter Stimme ausspricht^ 
nicht wiederholen, so eindringlich man dies auch von 
ihr verlangen mag. Hingegen kann sie die geschrie- 
benen Worte, welche man ihr vorlegt, in sehr ver- 
ständlicher Weise aussprechen." 

Ich finde in einem neueren Aufsatz Dingley's ^ ein 
schönes Beispiel dafür, wie die Sprechbilder durch die 
Sprach- oder Schriftbilder erweckt werden. Der Fall ist 
Hertz entlehnt (Psychological magaz. VIII). Der Kranke^ 
welcher von selbst auch nicht das kleinste Wort auszu- 
sprechen im Stande war, sprach nichtsdestoweniger ver* 
nehmlich alle Worte aus, welche ihm langsam und mit 
lauter Stimme vorgesagt wurden oder die man ihm ge- 
schrieben oder gedruckt vorlegte. 

Ich habe mir an eigener Person über diesen Einfluss 
der Schriftbilder auf das Wiedererscheinen gewisser Sprech- 
bilder sehr deutlich Eechenschaft ablegen können. In dem 
Anfall von Aphasie, auf den ich mich schon früher bezogen 
habe, habe ich auf das Unzweideutigste festgestellt, dass 
die Bewegungserinnerung an gewisse, sehr gebräuchliche 
Worte wie Eegenschirm und Glasflamme erst in Folge 
der Anstrengungen wieder erschienen war, die ich machte^ 
um das Wort, dessen Schriftbild ich mir innerlich hervor- 
gerufen hatte, zu lesen. Uebrigens handelt es sich dabei 
um pathologische Vorgänge, welche in verkleinertem Mass- 
stabe ihr Gegenstück auch im physiologischen Zustande 
haben. Alle Tage nehmen wir das Schriftbild sowohl wie 



^ On a case of amnesia. Brain, January 1888, p. 492. 
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das Sprachbild zu Hilfe, um das Sprechbild eines Wortes 
wiederzufinden, d. h. um zur Aussprache des Wortes zu 
gelangen. 

Hat sich eine motorische Aphasie ausgebildet und ist 
sie frei von jeder Complication, die nicht von ihr selbst 
direct und unmittelbar abhängig ist — z. B. von jeder 
Geistesschwäche oder von einer Sprachstörung, welche von 
einer anderen Verletzung herrührt als die, von der die mo- 
torische Aphasie selbst abhängig ist — ist sie dann im Stande, 
die anderen Sprach- oder Geistes Vorgänge zu beeinflussen? 

Auf diese Frage kann man keine für alle Fälle an- 
wendbare Antwort geben. Es ist wahrscheinlich, dass ein 
in Bewegungsvorstellungen Denkender wie Stricker, bei 
welchem die Mehrzahl der Wortdarstellungen, welche zum 
Denken dienen, Bewegungsdarstellungen sind und bei dem 
die anderen Wortdarstellungen (Sprach- oder Schriftdarstel- 
lungen) keine klare Vorstellung hervorzurufen scheinen, 
wenn sie sich nicht vorher mit dem Sprechbild verbunden 
haben; es ist wahrscheinlich, sage ich, dass ein derartiger 
„in Bewegungsvorstellungen Denkender" durch eine Aphasie 
vom Typus Bouillaud-Broca in seiner Geistesthätigkeit tief 
gestört sein wird. Aber es ist nicht weniger zweifelhaft, 
dass bei einem in Sprach- oder Schriftvorstellungen Den- 
kenden die motorische Aphasie ein Gebrechen darstellen 
würde, das keinen grossen Eindruck auf die übrigen 
geistigen Vorgänge hervorzurufen vermöchte. Nach Ferrier ^ 
würde die Broca'sche Aphasie oft eine Schwierigkeit im 
Lesen nach sich ziehen. „Bei der Mehrzahl der Menschen," 
sagt dieser hervorragende Physiologe, „kann man während 
des Lesens eine Neigung beobachten, die Schriftzeichen in 
ihre entsprechenden Laute zu übersetzen. Je weniger Er- 
ziehung die Person genossen hat, je weniger sie liest, desto 
mehr offenbart sich diese Neigung; ja manche Personen 
können nicht mit Verständniss lesen, ohne wirklich alle 
Sprechbewegungen zu machen, welche die Schriftzeichen 



* D. Ferrier: Les fonctions du cerveau, p. 436. 
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darstellen." Man begreift sehr wohl, dass bei den Leuten, 
auf welche Ferrier anspielt, die motorische Aphasie zu 
einer gewissen Behinderung des innerlichen Lesens Anlass 
geben kann. Aber dieser Umstand gilt nur für einige Fälle. 
Auch begreift man kaum, dass der Verlust des gesprochenen 
Wortes im Stande sei, einen directen Einfluss auf die Lese- 
fähigkeit auszuüben, wenn diese Fähigkeit sich durch Er- 
ziehung und Gewohnheit ihre selbstständige Stellung er- 
worben hat. 
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Das Erlösehen der Sehreibebilder. 

Die Agraphie. 

Wir haben früher zu begründen gesucht, dass die zu- 
sammengesetzten Bewegungen, mittelst deren wir die 
Schriftzüge entwerfen und die Worte schreiben, nur ver- 
möge eines besonderen Gedächtnisses, des Schreibegedächt- 
nisses, vor sich gehen können. Dieses Gedächtniss ist wie 
jedes andere eine Zusammensetzung aus Bildern oder 
Darstellungen: nämlich den Bildern der verschiedenen Be- 
wegungen, die wir allmählich in den mannigfachen von 
uns ausgeübten Schreibeversuchen auszuführen gelernt 
haben. Diese Bilder werden uns minder leicht durch das 
Bewusstsein offenbart als die Sprach-, Schrift- oder Sprech- 
bilder; auch würde die innerliche Beobachtung völlig un- 
zureichend sein, um uns eine Schätzung der Eigenschaften 
und des Grades von Unabhängigkeit dieser Darstellungs- 
reihe zu gestatten. Wenn man hingegen die pathologischen 
Fälle sorgfältig auswählt, so thun diese in ganz entscheiden- 
der Weise die wirklich bestehende Selbstständigkeit des 
Schreibegedächtnisses dar. Die recht merkwürdige Störung, 
welche man heutzutage mit dem Namen Agraphie be- 
zeichnet, rührt in der That von dem theilweisen oder 
völligen Verlust dieses Gedächtnisses her: die Agraphie ist 
die Aphasie der Hand, sagt Charcot. Da nun die Agraphie 
im Gegensatz zu dem, was man früher denken konnte, 
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ebenso wie die ataktische Aphasie, die Worttaubheit und die 
Wortblindheit bisweilen durchaus für sich allein auftritt, 
so muss man unweigerlich zugeben, dass die Fähigkeit, 
deren Verlust sie darstellt, eine thatsächliche Unabhängig- 
keit geniesst. 

Noch vor wenigen Jahren beschränkte man sich in den 
Beschreibungen der Aphasie darauf, von der Agraphie nur 
beiläufig als von einer bei den Sprachstörungen auftreten- 
den, aber keine grosse Tragweite besitzenden Complication 
zu sprechen. Man begnügte sich, mit Gairdner, Trousseau 
und Jackson zu wiederholen, dass „die Aphasischen im All- 
gemeinen mindestens ebensoschlecht schreiben als sie 
sprechen" und dass „die, welche gar nicht sprechen können, 
in gleicher Weise unfähig sind zu schreiben". 

Im Jahre 1867 schuf Ogle ^ den Ausdruck Agraphie; 
die Ausdrucksweise wurde also bestimmter, aber das Krank- 
heitsbild zog von dieser Bestimmtheit wenig Nutzen. Die 
zu jener Zeit über die Aphasie und ihre Formen herr- 
schenden Anschauungen, wie sie die Mehrzahl der Forscher 
hinsichtlich der damals sogenannten Wortamnesie theilten, 
klärten die Geister nach einer ganz anderen Eichtung au^ 
als nach der der verschiedenen Theilgedächtnisse. Indess 
hatte Marce2 seit dem Jahre 1856 mit höchst bemerkens- 
werther Schärfe des Blickes die Hauptsätze über das 
Problem der Agraphie in einer nur zu sehr vergessenen Arbeit 
niedergelegt, welche den Titel führte: „Abhandlung über 
einige Beobachtungen aus der physiologischen Pathologie, 
welche das Vorhandensein eines coordinatorischen Princips 
des Schreibens und seine Beziehungen zu dem coordina- 
torischen Princip des Sprechens darzuthun geeignet sind." 
Er bekräftigte in klarer Weise die Unabhängigkeit der 
Schreibestörungen. „Aus der Mitte der mannigfachen und 
so zahlreichen Störungen," sagt er, „die man bei dem Ver- 
lorengehen des Sprechens und des Schreibens antreffen 



* Aphasie and Agraphie, Saint-Georges hosp. reports 1867, tom. 11. 
2 Memoires de la Societe de biologie, 1856. 
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kann, lässt sich die Fähigkeit des schriftlichen Ausdruckes 
als etwas Freies und Unabhängiges herauslösen. Sie ist in 
der That unabhängig von der Fähigkeit des mündlichen 
Ausdruckes, weil in zwei Fällen die Kranken geläufig 
schrieben, während ihnen das Sprechen unmöglich war. Sie 
ist unabhängig von der Beweglichkeit der Hand, da der 
Arm seine ganze Contractilität bewahrt haben und das 
Schreiben dennoch unmöglich sein kann. Schliesslich ist 
wohl das Vorhandensein dieser Fähigkeit nicht an die Con- 
tractilität der Zunge und der Stimmmuskeln gebunden, 
obwohl wir zwei Beispiele für dieses Zusammentreffen 
beobachtet haben, denn unser betrauerter Lehrer Sandras 
hat uns gesagt, dass er sehr viele Male linksseitig Hemi- 
plegische, bei welchen die Zunge gelähmt war, beobachtet 
hat, die sich des Schreibens bedienten, um ihren Gedanken 
Ausdruck zu verleihen." 

Die Anschauungen Marc6's erregten wenig Aufmerk- 
samkeit. Der Autor hatte nicht das Glück gehabt, einen 
hinreichend reinen Fall von Aphasie in die Hand zu be- 
kommen, um überzeugend zu wirken. Aber die Fälle haben 
sich seitdem dargeboten, und zwar zur nämlichen Zeit, als 
die Psychologie des Gedächtnisses in eine neue Bahn ein- 
lenkte. Diese Fälle sind noch nicht zahlreich, aber sie sind 
hinreichend klar, so dass das wirkliche Vorhandensein eines 
Schreibegedächtnisses und die Möglichkeit einer alleinigen 
Störung desselben heutzutage für unbestreitbare Wahr- 
heiten gehalten werden. Von den beiden entscheidendsten 
Beobachtungen verdanken wir die eine Charcot, die andere 
Pitres. Der Letztere ^ hat sie neuerdings in einem höchst 
interessanten Aufsatz zergliedert und erläutert. 

Der von Charcot beobachtete Kranke war ein schon 
lange an Migraine leidender alter Herr von 52 Jahren und 
bekleidete in der russischen Armee eine hohe Stellung. 
Dieser Officier, welcher gleich gut russisch, französisch und 



* A. Pitres: Consid^rations sur Tagrapliie, in Revue de medecine, 
N° 11, 1884. 
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deutsch sprach, wurde im Jahre 1882 von einer rechts- 
seitigen Parese betroffen und einige Monate später von 
einer vorübergehenden motorischen Aphasie für Französisch 
und Deutsch. Als ihn Charcot im April 1883 sah, war die 
Aphasie verschwunden, die Parese bestand in leichtem 
Grade, aber eine neue Erscheinung war zu Tage getreten: 
die Agraphie. Herr X., dessen Verstand unversehrt war, 
konnte mit lauter Stimme russisch, französisch und deutsch 
lesen. Aber er war unfähig, in einer dieser Sprachen, die 
er verstand und geläufig sprach, zu schreiben. „Ich bin 
nicht erstaunt," sagte er, „nicht französisch schreiben zu 
können; aber es überrascht mich, dass ich nicht russisch 
zu schreiben vermag, und ich bin sehr niedergeschlagen, 
dass ich es nicht kann, trotzdem ich es verstehe, es spreche 
und auch die hinreichende Kraft besitze, um die Feder zu 
führen. Als die Finger meiner rechten Hand gelähmt waren," 
fügte er hinzu, „konnte ich richtige, wiewohl hinsichtlich der 
Schönschrift sehr mangelhafte Sätze schreiben. Heutzutage, 
wo ich nicht gelähmt bin, ist es mir unmöglich, auch nur 
ein einziges Wort aufzuzeichnen." Und in der That, als 
Charcot den Kranken ersuchte, ihm seine Wohnung in Paris 
zu nennen und dann aufzuschreiben, antwortete dieser ihm 
zuerst ohne Schwierigkeit: Ich wohne im Hotel de Bade, 
boulevard des Italiens; aber als er die nämliche Ant- 
wort schriftlich geben wollte, brachte er es kaum fertig, 
die ersten Silben dieser Antwort niederzuschreiben: Ich 
woh . . .^ 

Der von Pitres mitgetheilte Fall betrifft einen 31 Jahre 
alten syphilitischen Weinhändler, welcher im Juli 1882 
von einer rechtsseitigen Hemiplegie mit leichter Aphasie 
befallen wurde. Im Februar 1884, zu welcher Zeit Pitres 
den Kranken beobachtete, war die motorische Aphasie ver- 
schwunden, es bestand nur noch eine gewisse Steifheit des 
rechten Beines, aber man stellte ausserdem das Vorhanden- 

^ Man wird mit Interesse den von M. Marie im Progres medieal, 
Fevricr 1888, veröffentlichten Auszug aus den Neuen Vorlesungen Ohareot's 
über Agraphie lesen. 
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sein einer der ausgesprochensten Agraphien wenigstens 
seitens der rechten Hand fest. „Zur Zeit der Untersuchung," 
sagt Pitres, „war Herr L. im Besitz seiner ganzen Geistes- 
kraft, er bot keinerlei Sprachstörung dar, keine Behinde- 
rung im Aussprechen der Worte; er konnte ohne das 
mindeste Stocken mit lauter Stimme lesen und er las mit 
der nämlichen Leichtigkeit Geschriebenes und Gedrucktes." 

„Nachdem wir Herrn L. sich bequem an einen Tisch 
haben setzen lassen, geben wir ihm Papier und Bleistift 
und fordern ihn auf, mit der rechten Hand das Wort 
Bordeaux zu schreiben. Er nimmt den Bleistift, fasst ihn 
ganz richtig mit den Fingern und hält ihn augenscheinlich 
ohne Steifigkeit und mühelos, aber es ist ihm unmöglich, 
auch nur einen Buchstaben zu schreiben. Er gibt sich 
jedoch in seinem Innern yoUkommen Rechenschaft über 
die Schriftzeichen, die er wählen müsste, um das Wort zu 
schreiben. Er buchstabirt die das Wort zusammensetzenden 
Buchstaben B^ o, r etc. Er zeigt uns diese Buchstaben in 
einer Zeitung, aber er ist nicht im Stande, sie nieder- 
zuschreiben." „Ich weiss sehr wohl,'' sagt er, „wie das 
Wort Bordeaux geschrieben wird, aber wenn ich mit der 
rechten Hand schreiben will, weiss ich nicht mehr, was ich 
machen soll . . . ." Um die Beobachtung zu vereinfachen, 
fragen wir Herrn L., ob er sich wohl Rechenschaft von der 
Form eines einzelnen Buchstabens gibt, z. B. des Buch- 
staben L, Er bejaht es und, um es uns zu beweisen, sucht 
er ihn und zeigt ihn uns in mehreren gedruckten und ge- 
schriebenen Worten. Wir ersuchen ihn nun, diesen Buch- 
staben mit der rechten Hand zu Papier zu bringen. Er 
nimmt den Bleistift, vermag aber nur unzusammenhängende 
Striche zu ziehen, die in nichts an die allgemeine Form 
des Buchstaben L erinnern. Dieselbe Reihe von Erschei- 
nungen wiederholt sich bei den Zahlen." 

Es würde, wie mir scheint, schwer halten, bezeichnen- 
dere Beobachtungen aufzufinden als die vorangehenden: 
völliges Erhaltensein des Lesens, des Hörens und des 
Sprechens, hinreichend lebhafte und gesunde Verstandes - 
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tMtigkeit, so dass die Kranken sich mit grosser Genauig- 
keit von der Störung, unter der sie leiden, Rechenschaft 
zu geben vermögen, endlich fast völlige Aufhebung der 
Schreibeßihigkeit gleichzeitig mit Erhaltung der anderen 
Formen des Sprechens: das sind alle Bedingungen, welche 
man von einem Fall verlangen kann, der die Selbstständig- 
keit der Agraphie darthun soll. 

Uebrigens kommt in dieser Beziehung die experimentelle 
Pathologie der Klinik zu Hilfe. Man kann bei Hypnotisirten 
leicht durch Suggestion das Zustandekommen von Agraphie 
veranlassen, man kann selbst theilweise Agraphien, die auf 
einen einzigen Buchstaben oder auf eine einzige Zahl be- 
schränkt sind, hervorrufen. 

Die Versuche Binet und F6r6's ^ sind in diesem Punkte 
sehr zwingend. Sie zeigen ausserdem, dass der Verlust des 
Schreibegedächtnisses dem Verlorengehen anderer Bewe- 
gungsgedächtnisse entspricht wie derjenigen, welche die 
Fähigkeit des Rauchens, des Nähens und des Stickens 
beherrschen. Für jede der Handlungen, welche wir gewöhn- 
lich vornehmen, gibt es im Ganzen ein Bewegungsgedächt- 
niss und dieses ist höchstwahrscheinlich desto leichter zu 
stören, je zusammengesetzter die Handlungen selbst sind 
und je feinere Verknüpfungen sie erheischen. Als Beispiel 
motorischer Amnesie bezüglich besonderer Verknüpfungen 
von Bewegungen kann ich einen von Charcot in einer seiner 
Vorlesungen mitgetheilten merkwürdigen Fall anfuhren: 
Es handelt sich um die Beobachtung eines Posaunenbläsers, 
der die Erinnerung an die zum Spielen des Instruments 
nothwendigen zusammengehörigen Bewegungen des Mundes 
und der Hand verloren hatte. Alle anderen Bewegungs- 
gedächtnisse waren bei ihm unversehrt. Dieser Musikant 
hat die Handhabung der Posaune vergessen wie Andere 
die der Feder. 

Es würde kein Interesse bieten, uns des Längeren 
bei den symptomatischen Eigenthümlichkeiten der Agraphie 



^ Les paralysies par Suggestion (Hevue soientifique, 12 Joillet 1884). 
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aofeuhalten, deren Beschreibung man in allen Werken finden 
wird. Ich will nur daran erinnern, dass diese Störung wie 
die des Sprechens in der Aphasie bald vollständig und 
bald eine theilweise ist. Es gibt Kranke, die nicht das 
kleinste Schriflzeichen machen können: sie nehmen die 
Feder, halten sie fest, vermögen aber nur unförmliche 
Linien zu ziehen; Andere schreiben einige Silben, ihren 
Namen oder selbst Bruchstücke von Sätzen, die sie jedoch 
mit den bizarrsten Fehlern verunzieren. Einige können zwar 
die eine Silbe neben die andere setzen, bringen es aber 
zu nichts weiter, als dass sie Worte ohne Bedeutung auf- 
schreiben; so schrieb die von H. Jackson^ beobachtete 
Frau, die ihren Namen angeben wollte. Folgendes: „Su mil 
siclaa satreni". Sie theilte ihren Wolmort in folgender 
Weise mit: „Suuesr nut to mer linu lain". Wenn die 
Agraphie minder ausgesprochen ist, können die Kranken 
viele Worte schreiben, aber mit zahlreichen Fehlern; sie 
wiederholen z. B. bei jeder Gelegenheit den nämlichen 
Buchstaben oder die nämliche Silbe; sie haben, wie Gairdner 
es nennt, die Intoxication durch den Buchstaben, 
wie gewisse Aphasische an der Intoxication durch das 
Wort leiden. Bastian ^ hat einen Kianken gesehen, der an 
die Endsilben aller Worte die Silbe dendd anhängte. An- 
statt zu schreiben: „Royal naval medical offteer belonging 
to admiralty", schrieb er beispielsweise: Eoyondendd naven- 
dendd sforendeundd belondendd. Es ist höchst interessant, 
Schriftproben von Agraphischen, welche in der Heilung 
oder Besserung begriffen sind, aus verschiedenen Zeit- 
abschnitten zu sammeln und miteinander zu vergleichen» 
Man kann so die Reihenfolge der üebergänge von der 
völligen Unfilhigkeit zu schreiben bis zur regelmässigen 
und fehlerfreien Schrift verfolgen. Man wird eine vortreff- 
liche Reihe solcher Schriftproben in der These Legroux'.^ 
finden, welcher sie nach einer Beobachtung Bourneville*s 

i Oitiert von Bastian. 

2 L. c, p. 255. 

3 L. c, p. 20. 
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veröffentlicht hat. Fournier^ und Grasset 2 haben auch 
höchst lehrreiche Beispiele bekannt gegeben. 

Die mannigfachen Schreibestörungen, deren wir soeben 
Erwähnung gethan haben, sind von einigen Schriftstellern 
mit verschiedenen Namen versehen worden: man hat die 
Unfähigkeit, Buchstaben oder Worte zu schreiben, als Buch- 
staben- und Wortagraphie bezeichnet; Kussmaul hatvor- 
geschlageuj die Form der Störung, in welcher der Kranke 
schreiben kann, aber in dem Satze an Stelle des richtigen 
Wortes ein falsches oder selbst, wie in dem früher er- 
wähnten Falle H. Jackson's, ein sinnloses setzt, als Para- 
graphie zu bezeichnen. Die Paragraphie würde übrigens 
nach einigen Autoren etwas ganz Anderes zu bedeuten 
haben als die Buchstaben- oder Wortagraphie; auf diesen 
Punkt werde ich noch zurückzukommen Gelegenheit haben. 

Da die Agraphie eine Form der Amnesien darstellt, 
nämlich die Schreibeamnesie, so ist sie den nämlichen Ein- 
flüssen unterworfen, wie die anderen Amnesieen; wenn sie 
keine vollständige ist, so kann ein vom Centrum eines 
anderen Gedächtnisses kommender Reiz dadurch, dass er 
das Centrum des Schreibegedächtnisses in Uebererregung 
versetzt, för einen Augenblick das letztere wiederbeleben. 
So erklärt man sich, dass Kranke, welche aus freien Stücken 
nicht zu schreiben vermögen, nach dem Dictat oder nach 
Vorlagen schreiben können. Der Kranke Pitres' schrieb 
ziemlich leicht Geschriebenes, konnte jedoch Gedrucktes 
nicht in gewöhnlichen Schriftzeichen wieder geben, sondern 
zeichnete es sozusagen ab. Der Patient Charcot's konnte 
auch Handschriften abschreiben. Auf Dictat gelangte er 
wiewohl mühsam dazu, einige Worte zu schreiben, was er 
aus freien Stücken zu thun nicht im Stande war. Ein von 
Lasfegue beobachteter Agraphischer schrieb ohne Schwierig- 
keit die Noten eines Liedes, welches er hörte, auf. 

Wie man einsieht, ist es möglich, sich diese Fähigkeit, 
nach Dictat oder nach Vorlagen zu schreiben, zur Wieder- 

1 La Syphilis da eerveau 1879, p. 260. 

2 Traite des maladies du Systeme neryeux 1884. 
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erziehung der Agraphischen zunutze zu machen, voraus- 
gesetzt, dass die Kranken die Fähigkeit besitzen. 

Charcot hat auf den Umstand Gewicht gelegt, dass 
die Schreibeerinnerungen ebenso wie die Sprecherinnerungen 
nach denselben Gesetzen verschwinden oder sich wieder 
einstellen, welche die Auflösung und die Wiedereinrichtung 
aller Gedächtnisserscheinungen beherrschen. Diese Eigen- 
schaft war er bei dem unter seiner Beobachtung befind- 
lichen kranken Russen zu bemerken im Stande. Dieser 
Mann, der, wie man sich erinnert, gleich gut Russisch, 
Deutsch und Französisch konnte, vermochte den Namen 
Charcot 's weder französisch noch deutsch zu schreiben; 
doch schrieb er ihn ziemlich leicht in seiner Muttersprache, 
die natürlicherweise die am meisten festhaftende war, da 
er sie zuerst erworben hatte. 

Wir haben uns hinsichtlich der Agraphie noch eine 
letzte Frage vorzulegen. Welchen Einfluss übt die Unter- 
drückung der Schreibebilder auf die innerliche Sprache 
aus? Wir haben hinsichtlich der Sprach-, Schrift- und 
Sprechdarstellungen gesehen, dass man diesen Einfluss je 
nach der betroffenen Person für sehr wechselnd halten 
muss. Ebenso verhält es sich mit den Schreibebildem. Bei 
der Mehi'zahl von uns sind letztere weniger wichtig als 
die übrigen und ausser den Taubstummen gibt es wahr- 
scheinlich sehr wenige Leute, welche ihre Gedanken inner- 
lich schreiben. 

Das Verlöschen der Schreibebilder scheint uns also 
nur wenig Einfluss auf die Geistesthätigkeit ausüben zu 
müssen. Doch darf man vermuthen, dass es ganz anders 
sein würde, wenn die Agraphie einen der früher erwähnten 
Taubstummen befiele, bei welchen alle Bewegungsbilder 
der Hand, die Schreibebilder ebenso wie die anderen, eine 
so grosse Wichtigkeit in der innerlichen Sprache besitzen. 



Ballet, Die innerliche Sprache. 10 
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CAPITEL XL 

üebersieht über die zusammengesetzten und 
die Leitungsaphasien, 

In unseren bisherigen Auseinandersetzungen haben wir 
uns bemüht, die typischen Formen der Aphasie voneinander 
zu trennen. Wir haben dargethan, dass jede Wortvorstel- 
lungsgruppe für sich verlöschen kann; dass in gewissen 
Fällen dieses Verlöschen einer Gruppe keinen oder nahezu 
keinen Einfluss auf die Function der anderen Gruppen hat; 
dass bisweilen gerade im Gegentheil in Folge der Bezie- 
hungen der verschiedenen Formen der Wortdarstellung 
untereinander der Verlust einer Bildergruppe das Spiel der 
anderen Gruppen beeinträchtigen kann: so haben wir ge- 
sehen, dass die Worttaubheit, auch wenn sie ganz isolirt 
auftritt, bisweilen Schwerfälligkeit im Sprechen und Lesen 
zur Folge haben kann* 

Es ist jedoch verständlich, dass die Hirnstörung, statt 
sich auf den Verlust einer Darstellungsreihe zu beschränken, 
sich auf mehrere gleichzeitig erstrecken kann, dass sie bei- 
spielsweise die Schriftbilder gleichzeitig mit den Sprach- 
bildern, die Schreibebilder gleichzeitig mit den Sprech- 
bildern zum Verschwinden bringt. Derartige Combinationen 
sind nicht selten und wir werden dafür weiter unten den 
Grund angeben. Die klinische Zergliederung wird in diesen 
zusammengesetzten Fällen, wie man sich denken kann, bis- 
weilen grosse Schwierigkeiten bieten. Es würde uns leicht 
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werden, eine grosse Zahl von Beispielen zusammengesetzter 
Aphasien anzuführen; die Monographien wimmeln davon; 
doch würde die AufeäWung dieser Fälle weder nützlich 
noch interessant sein. 

Immerhin gibt es eine Gruppe von Sprachstörungen, 
bei denen wir einen Augenblick verweilen müssen; es 
handelt sich um die Formen der Aphasie, die man in 
Deutschland als Leitungsaphasien bezeichnet. Diese Formen 
entstehen nicht aus dem Verlöschen einer ßilderreihe, 
sondern aus der Unterbrechung der Verbindungen, die die 
Bilder der verschiedenen Gruppen untereinander haben, 
oder, um anatomisch zu reden, sie rühren nicht von der 
Verletzung eines der Centren her, in dem die Wortdarstel- 
lungen aufbewahrt sind, sondern von der Störung der Lei- 
tungen, die die gleichartigen Centren verbinden. 

Einige Beispiele werden die Auffassung des in Eede 
stehenden erleichtern. Eine Kranke, die Dßjerine ^ beob- 
achtet hat, bot unter anderen Störungen auch folgende dar: 
sie las sehr leicht, aber ohne Verständniss, obgleich 
ihre Intelligenz hinreichend erhalten war. „Die geschrie- 
benen Worte, die sie mit lauter Stimme las, erweckten in 
ihr keine Vorstellung; sie las sozusagen reflectorisch, ohne 
irgend etwas von dem Gelesenen zu verstehen, gleich als 
ob sie es mit einer fremden Sprache zu thun hätte." Bei 
dieser Kranken waren offenbar weder das Wortbildcentrum 
noch das Centrum des Intellects gestört, da sie einerseits 
Ternünftig war, andererseits der Anblick des Wortes die 
Schrift- und Sprechbilder hervorrief. Man kann die Störung 
nur durch die Unterbrechung der Bahnen zwischen dem 
Wortbildcentrum und dem Centrum des Intellects erklären. 
Das Wortbild erweckte in diesem Falle nicht mehr die 
Torstellung des Gegenstandes. 



* Comm. ä la Soeiete de biologie 1880. Der Text dieser ßeobaohtung, 
wie er in der These des Frl. Skwortzoff veröffentlicht ist, weicht in der 
Form ein wenig von dem ab, den wir in dem Bericht der Soe. de biologie 
<Progr. m6d., 629) finden. 

10* 
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Wählen wir ein anderes Beispiel: In der von Fränckel 
mitgetheilten Beobachtung über Worttaubheit wieder- 
holte der Patient leicht die vor ihm ausgesprochenen 
Worte, aber er begriff sie nicht. Auch in diesem Falle ist 
es unmöglich, die Störung auf eine Verletzung des Cen- 
trums der Sprachbilder zu beziehen, da der Kranke die 
Worte deutlich genug hörte, um sie zu wiederholen. Man 
ist gezwungen, eine Unterbrechung der Verbindungen 
zwischen dem Wortbildcentrum und dem Centrum des 
Intellects anzunehmen, da das Wort nicht verstanden 
wurde, obgleich das Gehörsbild dieses Wortes hervor- 
gerufen war. 

Andere Fälle erklären sich nicht mehr durch die Unter- 
brechung der Verbindungen zwischem dem Centrum des 
Intellects und den Sprach- oder Schriftbildcentren, sondern 
durch eine solche zwischen den Wortcentren selbst. So 
wäre nach Wernicke, Kussmaul und Lichtheim die Para- 
phasie das Zeichen einer Unterbrechung der Beziehungen 
zwischen dem Sprachbildcentrum (Sprachcentrum) und dem 
Sprechbildcentrum. Ebenso wäre die Paragraphie ver- 
anlasst durch das Aufhören der Verbindungen zwischen 
den Schrift- und Sprachbildcentren einerseits und dem 
Schreibecentrum andererseits. 

Noch ist die Zeit nicht gekommen, eine Gesammt- 
flbersicht über diese erst von Ch. Bastian, ^ später von 
Wernicke aufgestellten Leitungsaphasien zu geben. Ab- 
gesehen von sehr geringen Ausnahmen liefern uns weder 
die klinischen noch besonders die pathologisch-anatomischen 
Thatsachen vor der Hand eine hinreichende Grundlage für 
eine methodische und reguläre Beschreibung. Immerhin, 
Versuche einer Systematisirung sind unternommen worden 
und es ist unsere Pflicht, sie bekannt zu machen, sei es 
auch nur um zu zeigen, in welchem Sinne die Frage der 
Aphasie in den Ländern jenseits des Rheins heutzutage 
betrachtet wird. 



1 L. c, p. 258. 
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Die Arbeiten Lichtheim's ^ haben in Deutschland und 
England ein gewisses Aufsehen gemacht; wir geben sie 
hier in aller Kürze wieder. 

Lichtheim construirt sich folgendes Schema: 

A entspricht dem Oentrum der Sprachbilder; Jf ist das 
Centrum der Sprechbilder; A M vereinigt beide Centren 
untereinander; Aa entspricht der Leitungsbahn für die 
Worteindrücke vom Ohr zum Gehirn, Mm der Leitungs- 
bahn für die von M ausgehenden Bewegungsimpulse. 

-ß ist das Begriffscentrum: auf der Bahn AB gelangen 
die Sprachbilder nach B zur Association mit den Gegen- 




Fig. 3. 

Standsbildern. Auf der Bahn B M gelangen die von der 
Vernunft gegebenen Impulse zum Sprechcentrum üf. So ist 
die Figur aAB Mm entstanden. 

Nach Lichtheim ist das Schriftbildcentrum dem 
akustischen Centrum A untergeordnet. Die Schrütbüder 
können die dazugehörige Vorstellung nur erwecken, wenn 
sie sich mit den Sprachbildern vereinigen; daher die Ver- 

^ a) MittheiluDg auf dem Congress der Neurologen und Irrenärzte 
Süd- und Westdeutschlands. Baden, Juni 1884. h) Ueber Aphasie (Deutsches 
Archiv für klin. Med. 1875, p. 203; schon vorher veröffentlicht in.Brain 
1885). Die Arbeiten Lichtheim's sind analysirt von Keraval im Arch. de 
neurologie, vol. IX, 1885, und von Thomsen im Centralbl. für klin. Med. 
Nr. 24, 1885. 
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bindung OAB. E entspricht dem Schreibecentrum; die 
Linie OE stellt die Verbindung des Schreibecentrums mit 
dem Lesecentrum dar, wie sie beim Abschreiben zu Tage 
tritt. E ist aufs engste mit M verbunden. — Lichtheim 
glaubt wirklich, wir könnten nicht willkürlich schreiben, 
ohne bis zu einem gewissen Grade die Sprechbilder mit 
den Schreibebildern zu associiren. Die Verbindung BME 
entspricht also dem Act des willkürlichen Schreibens. 

Wir haben bereits unsere Einwendungen gegen die 
Vorstellungen gemacht, von denen der Verfasser sich bei 
der Construction des zweiten Theiles seines Schemas hat 
leiten lassen. Wir halten dafür, dass die Unterordnung des 
Schriftbildcentrums unter das Sprachbildcentrum nur bei 
einigen, aber nicht bei allen Personen besteht. Ebenso ver- 
hält es sicli mit der Unterordnung des Schreibecentrums 
unter das Sprechcentrum. 

Nicht ohne Grund bringen wir hier unsere Einwen- 
dungen in Erinnerung. 

Seinem Schema gemäss stellt Lichtheim acht Formen 
der Aphasie auf entsprechend den Zahlen i, 2, 3 etc. dieses 
Schemas. Man kann den Symptomencomplex jeder dieser 
Formen leicht von der Figur ablesen. 

Erste Form. — Verletzung von M{t). Sie entspricht 
der motorischen Aphasie Broca's und stellt sich fol- 
gendermassen dar: 

Verloren gegangen sind: 
a) Die willkürliche Sprache (BMm), 
l) das Nachsprechen (aAMm), 

c) das Lautlesen {OABMm\ 

d) das Schreiben {BME\ 

e) das Schreiben nach Dictat (aAME). 

Erhalten sind: 

f) Das Verständniss der Sprache (aAB)y 

g) das Verständniss der Schriftzüge {OAE)j 
h) die Fähigkeit abzuschreiben (OE). 

Zweite Form. — Verletzung von A (2). Sie entspricht 
der Worttaubheit (sensorische Aphasie Wemicke's). 
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Verloren gegangen sind: 

a) Das Verständniss der Sprache, 

b) das Verständniss der Schrift, 

c) die Fähigkeit nachzusprechen, 

d) die Fähigkeit auf Dictat zu schreiben, 

e) das laute Lesen. 

Erhalten sind: 

f) Die Fähigkeit zu schreiben, 

g) die Fähigkeit abzuschreiben. 

(Diese beiden Functionen sind trotz der Verletzung 
von Ä erhalten, doch besteht Paragraphie.) 

Ausserdem ist erhalten: 
h) Die willkürliche Sprache. 

Dritte Form. — Unterbrechung der Leitungsbahn MA. 
Diese Form entspricht der Leitungsaphasie Wernicke's (5). 

Verloren gegangen sind: 

a) Das Nachsprechen, 

b) das Lautlesen, 

c) das Schreiben auf Dictat. 

Gestört sind: 

d) Die willkürliche Sprache (Paraphasie), 

e) die willkürliche Schrift (Paragraphie). 

Erhalten sind: 
ß Das Verständniss der Sprache, 
g) das Lesen, 
h) die Fähigkeit abzuschreiben. 

Vierte Form. Unterbrechung der Bahn MB (4). 

Verlust: 

a) Der willkürlichen Sprache, 

b) der willkürlichen Schrift. 

Erhalten sind: 

c) Das Verständniss der Sprache, 

d) das Verständniss der Schrift, 

e) die Fähigkeit abzuschreiben. 

Soweit entspricht das Symptomenbild der motorischen 
Aphasie (Typus Bouilland-Broca), aber im Gegensatz zu 
derselben sind bei dieser Form intact: 
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f) Das Nachsprechen, 

g) das Dictatschreiben, 
h) das Lautlesen. 

Fünfte Form. — Unterbrechung in Mm (5). Es handelt 
sich dabei um eine Abart der Broca'schen Aphasie. 

Verlust: 
a) Der willkürlichen Sprache, 
6) des Nachsprechens, 

c) des Lautlesens. 

Erhaltung: 

d) Des Verständnisses der Schriftzeichen, 

e) des innerlichen Lesens, 

f) der Fähigkeit abzuschreiben, 

g) der willkürlichen Schrift, 
h) des Dictatschreibens. 

Sechste Form, — Unterbrechung der Bahn AB (6), 
Man hat es hier mit einer Abart der sensorischen Aphasie 
zu thun. 

Verloren gegangen sind: 

a) Das Verständniss der Sprache, 

b) das Verständniss der Schrift. 

Erhalten sind: 

c) Die willkürliche Sprache (mit Paraphasie), 

d) die willkürliche Schrift (mit Paragraphie), 

e) das Nachsprechen \ 

f) das Lautlesen > ohne Verständniss, 

g) das Dictatschreiben J 

h) die Fähigkeit abzuschreiben. 

Siebente Form. — Unterbrechung in aA (7). 
Verloren gegangen sind: 

a) Das Sprachverständniss, 

b) das Nachsprechen, 

c) die Fähigkeit auf Dictat zu schreiben. 

Erhalten sind: 

d) Die willkürliche Sprache, 

e) die willkürliche Schrift, 

f) das Verständniss ftlr die Schrift, 
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g) das Lautlesen, 

h) die Fähigkeit abzuschreiben. 

Es handelt sich dabei um eine dritte Form der senso- 
rischen Aphasie. Während indess bei den beiden anderen 
Formen die Worttaubheit ziemlich schnell verschwindet, 
bleibt sie bei dieser länger bestehen. 

Achte Form. — Unterbrechung in OA. Man hat es 
in diesem Falle mit isolirter Wortblindheit zu thun. 

Man sieht, dass unter den acht Formen Lichtheim's 
nur zwei: die motorische Aphasie (i) und die sensorische 
Aphasie (2) sich an eine Verletzung der Centren knüpfen; 
alle anderen sind durch Verletzung der Bahnen bedingt, 
sind alsoLeitungsaphasien. Wir werden weiterhin be- 
richten, in welche Hirntheile der Autor diese Verletzungen 
verlegt. 

Das System Lichtheim's ist nicht ohne Interesse. Wenn 
man in seinem Schema die unserer Meinung nach nöthigen 
Abänderungen trifft, wird es sich sehr gut im Unterricht 
verwenden lassen, um zu zeigen, bis zu welchem Grade 
die bewiesenen und die möglichen Formen der Aphasie in 
ihrem klinischen Bilde wechseln und sich vervielfältigen 
können. So erklärt sich der berechtigte Erfolg, den der 
geistreiche Versuch des Professors Lichtheim erzielt hat. 
Doch muss man nicht vergessen, dass es sich vor der Hand 
nur um einen Versuch handelt. Die wenigen Fälle, die der 
Autor zur Unterstützung der von ihm beschriebenen klini- 
schen Formen anführt, sind keineswegs über jede Kritik 
erhaben. Wenn es also unstatthaft ist, die Wirklichkeit 
dieser Formen a priori zu bestreiten und man vielmehr 
den Beweis ihrer Existenz in klinischen Thatsachen der 
Zukunft suchen muss, so ist es unseret* Meinung nach 
immerhin gut, sich zu erinnern, dass die letzteren noch 
nicht auf einer soliden Grundlage stehen, wie die, deren 
wirkliches Vorhandensein nach der Methode der uncompli- 
cirten Fälle bewiesen ist. 



Digitized by 



Google 



Anhang zu Gapitel XL 
Die Lehre von der Aphasie in Deutsehland. 

Vom ITebenetzer. 

Der Uebersetzer gestattet sich, mit Genehmigung des Ver- 
fassers an diesem Orte über die Fortschritte in Kürze zu be- 
richten, welche die Lehre von der Aphasie in Deutschland 
erfahren, seit der Verfasser seine Arbeit abgeschlossen hat 

Namentlich sind in dieser Beziehung 
zu berücksichtigen : Die neue Eintheilung 
der Aphasien von Wernicke, ^ die Arbeit 
Grashey 's über „Aphasie und ihre Be- 
ziehungen zur Wahrnehmung''^ und die 
sich an letztere anschliessenden Erläute- 
rungen Wernicke's.^ 

Gelegentlich einer Besprechung der 
Lichtheim'schen Arbeit, von welcher im 
vorigen Gapitel ausfQhrlich die Bede ist, 
stellt Wernicke an der Hand eines ein- 
fachen Schemas (Fig. 4), in welchem B 
das Begriffscentrum, a das der akustischen 
Wahrnehmung für Worte (Sprachbild- 
centrum), b das der motorischen Sprech- 
vorstellungen (Sprechbildcentrum) dar- 
stellt, sieben Formen von Aphasie auf. 
Fig- 4. ^j. theilt die Aphasien in die sensorische, 

Schema der Laut- ^j^ motorische und die Leitungsaphasie 
sprac e. ^.^^ j^ nachdem a oder seine Verbin- 

1 Die neueren Arbeiten über Aphasie. Friedländer's Fortsehritte der 
Mediein. Bd. III, p. 824; ßd. IV, p. 371. 

2 Arohiv für Psychiatrie und IServenkrankheiten. Bd. XVI, p. 654, 1885. 

3 CL Anm. 1, Bd. IV, p. 463. 
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düngen, b oder seine Verbindungen oder endlich die Verbin- 
dung zwischen a und b gestört ist. Ferner unterscheidet er 
corticde, subcorticale und transcorticale Aphasien, je nachdem 
die Verletzung in a oder b (cortical) oder peripher von einem 
dieser Centren (subcortical) oder central davon (transcortical) 
gelegen ist. Man hat also folgende Formen: 

1. Gorticale sensorische Aphasie, 

2. subcorticale „ „ 

3. transcorticale „ „ 

4. corticale motorische „ 

5. subcorticale „ „ 

6. transcorticale „ „ 

7. Leitungsaphasie. 

1. Corticale sensorische Aphasie. Der Kranke ver- 
steht nicht, was man zu ihm spricht, kann auch nicht nach- 
sprechen. Von selbst spricht er mit unbeschränktem Wortschatz, 
verwechselt aber die Wörter, ist also paraphasisch. 

2. Subcorticale sensoriche Aphasie. Ebenfalls Nicht- 
verstehen des gesprochenen Wortes; Unfähigkeit nachzusprechen. 
Das selbstständige Sprechen ist erhalten und vollkommen un- 
gestört, weil der WortbegriflF (a -f- b) unversehrt geblieben ist. 

3. Transcorticale sensorische Aphasie. Es wird 
nicht verstanden, was gesprochen wird, bei erhaltener Fähig- 
keit, nachzusprechen. Beim selbstständigen Sprechen Paraphasie. 

4. Corticale motorische Aphasie. Sprachverständniss 
erhalten, doch sind die Kranken stumm oder nur im Besitz 
weniger Worte ; auch das Nachsprechen ist unmöglich, ebenso, 
das innerliche Erklingenlassen der Worte. 

5. Subcorticale motorische Aphasie. Wie die vorige; 
noch ist der WortbegriflF erhalten; die Kranken sind deshalb 
im Stande, die Silbenzahl eines vorgesprochenen Wortes an- 
zugeben. 

6. Transcorticale motorische Aphasie. Das selbst- 
ständige Sprechen ist aufgehoben, das Sprachverständniss nicht 
beeinträchtigt; auch kann alles nachgesprochen werden. 

7. Leitungsaphasie verräth sieh durch Paraphasie ohne 
sonstige Zeichen motorischer oder sensorischer Aphasie. 

Bisher sind in der Auffiihrung der Symptomencomplexe 
der einzelnen Formen nur die Störungen der Lautsprache 
berücksichtigt. Jedoch muss sich auch die Schriftsprache an 
diesen Störungen betheiligen, da sie als die später entstandene 
zu der Lautsprache enge Beziehungen hat, ja von ihr abhängig 
ist. Die folgenden Auseinandersetzungen werden dies Verhält- 
Biss klarlegen: 
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Vergegenwärtigen wir uns den Vorgang beim Lesen und 
Sehreiben und vergleichen ihn mit den anderen Sprachvor- 
gängen, so scheint eine vöUige Analogie zwischen der Laut- 
sprache einerseits und der Schriftsprache andererseits zu 
bestehen. Sowie nämlich das Verstehen des gesprochenen 
Wortes dadurch ermöglicht wird, dass das Klangbild des Wortes, 
also das Sprachbild, den Begriff des Gegenstandes (im Begriffs- 
centrum) erregt, so besteht das Lesen darin, dass von dem 
Schriftbilde aus der Wortbegriff (siehe unten) innervirt wird. 
Wie das Sprechen durch einen Eeiz veranlasst wird, 
welchen der Begriff des Gegenstandes (eventuell unter Ver- 
mittelung des Sprachbildes) auf das Sprechbild ausübt, so 

geschieht das Schreiben dadurch, dass 
der Wortbegriff das entsprechende 
Schreibbewegungsbild innervirt. 

Die Analogie ist also eine voll- 
ständige in dem Sinne, dass bei der 
Schriftsprache der Wortbegriff die 
nämliche Rolle spielt, wie-bei der Laut- 
sprache der Begriff des Gegenstandes. 
Besteht nun der Begriff des 
Gegenstandes aus den Erinnerungs- 
bildern des Gehörs-, Gesichts-, Be- 
wegungs-, Tast-, Geruchssinnes u. s. w., 
so setzt sich der Wortbegriff aus 
letzterem, sowie den Sprach- und 
Sprechbildern (a und b) zusammen. 
Yig 5 Alle sind natürlich unter physiolo- 

Schema der Schriftspraelie. gischen Verhältnissen fest unterein- 

ander verbunden. 
Setzen wir nun den so umschriebenen Wortbegriff (a -\- b) 
gleich c, so ergibt sich das obenstehende Schema der Schrift- 
sprache (Fig. 5), in welchem a das Schriftbild, ß das motorische 
Oentrum der Schreibebewegungen, also das Schreibebild, die 
Bahn cc ß (entsprechend der Bahn a fc in Fig. 1) die wichtige 
Bahn, auf welcher unter Führung des Schriftbildes das 
Schreiben erlernt wird, bedeutet. 

Nun darf man die Analogie aber nicht zu weit ausdehnen 
wollen: das Schreiben ist eine viel bewusstere Thätigkeit als 
das Sprechen; letzteres geschieht viel leichter unwillkürlich, 
so dass bei ihm der Einfluss der Sprachbilder sehr zurück- 
treten und, wie vorher gesagt, die Vorstellung des Gegen- 
standes den Sprechvorgang zuwege bringen kann. Zum 
Schreiben hingegen ist die Führung durch das Schriftbild 
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unerlässlich; man kann keinen Buchstaben sehreiben, ohne 
sieh seiner Form vorher bewusst gewesen zu sein. ^ Deshalb 
erseheint die Bahn cß in unserem Schema überflüssig. Immer- 
hin kann die Analogie mit der Lautsprache bis auf die eben 
gemachte Einschränkung beibehalten werden. 

Nennen wir nun die Störungen der centripetalen Bahn 
Alexie, die der centrifugalen Bahn Agraphie, so bekommen 
wir folgende Uebersicht: 

1. Corticale Alexie, 

2. subcorticale Alexie, 

3. transcorticale Alexie, 

4. corticale Agraphie, 

5. subcorticale „ 

6. transcorticale „ 

7. Leitungsagraphie. 

Diesen Formen entsprechen folgende Symptomenbilder: 

1. Corticale Alexie. Aufgehobene Fähigkeit zu lesen 
und zu schreiben ; die centrifugale Bahn für das Schreiben ist 
in a mit unterbrochen. 

2. Subcorticale Alexie. Aufgehobene Fähigkeit zu 
lesen; Schreiben ohne jede Störung mit Ausnahme des 
Schreibens nach Vorlage. 

3. Transcorticale Alexie. Fähigkeit zu lesen aufge- 
hoben, ebenso die zu schreiben, bis auf das erhaltene Vermögen, 
Gedrucktes und Geschriebenes mechanisch nachzuschreiben. 

4. Corticale Agraphie. Die zum Schreiben erforder- 
lichen feineren Bewegungsformen sind verloren gegangen, 
also das Schreiben, auch das Abschreiben unmöglich; Lesen 
ungestört. 

5. Subcorticale Agraphie. Im Wesentlichen dasselbe 
Bild; siehe später. 

6. Transcorticale Agraphie: vacat. Wäre die Bahn cß 
vorhanden, so bestände Verlust des selbstständigen Schreibens 
als einziges Zeichen ihrer Unterbrechung. 

1 Die Worte berühren den flauptuntersehied zwischen den in diesem 
Buche entwickelten und den in Deutschland herrschenden Anschauungen. 
Während Ballet darzuthun sucht, dass die verschiedenen Wortbildcentra 
ina Laufe der Zeit eine fast völlige Selbstständigkeit erwerben und dass 
das Individuum sich je nach seiner Neigung oder den äusseren Verhält- 
nissen entweder des einen oder des anderen ausschliesslich bei seiner 
Gedankenarbeit bedient, behaupten die deutschen Forseher, dass die ver- 
schiedenen Centra einander durchaus untergeordnet seien, und zwar das 
Schreibebildeentrum dem Schriftbildcentrum, beide den Centren der Laut- 
spraehe, und dass über alle das Sprachbildcentrum herrsche. Eine Störung 
dieses Verhältnisses störe den innerlichen sowohl wie den äusserliohen 
Sprachmechanismus. 
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7. LeituDgsagraphie. Lesen ungestört, Schreiben ver- 
loren. Liesse man die Bahn cß zu Kechte bestehen, so würden 
wohl vom WortbegriJBFaus Schreibebewegungen veranlasst werden 
können ; die Buchstaben würden aber nie die gewollten, höch- 
stens einmal durch Zufall würden sie die gewünschte Form 
annehmen. Der Kranke würde auch die fehlerhafte Form 
seiner Zeichen mittelst cc und ac gewahr werden, die Fähig- 
keit jedoch, das Geschriebene mit seinen Schriftvorstellungen 
in Einklang zu bringen, ist durch die Trennung von a und /? 
verloren gegangen. 

„Wo glatt und mit vollständig erhaltener Buchstabenform 
geschrieben werden kann, nur die Buchstaben untereinander 
verwechselt und die Wörter so entstellt werden, handelt es 
sich gar nicht um Agraphie oder Paragraphie im hier er- 
örterten Sinne, sondern um das Symptom der Paraphasie, das 
auch beim Schreiben zum Ausdruck kommt, um geschriebene 
Paraphasie mit einem Worte." 

Die eben geschilderten Symptomencomplexe wären nun 
noch nach der Eichtung hin zu vervollständigen, ob z. B. bei 
der Alexie weder Wörter noch Buchstaben gelesen werden 
können, oder ob die Fähigkeit, Buchstaben zu lesen oder 
wenigstens zu erkennen, erhalten geblieben ist; ob bei der 
Agraphie selbst die Form des einzelnen Buchstaben nicht ge- 
wahrt wird oder ob nur die Wörter nicht als Complexe ge- 
wisser Buchstaben niedergeschrieben werden können. 

Dabei ist Eines vorweg zu bemerken : das Verständniss für 
das Wort muss aufhören, sowie die Verbindung zwischen den 
Centren der Schriftsprache und dem WortbegriflF unterbrochen 
ist, sowie also, um in der Sprache unseres Schemas zu reden, 
c nicht mehr mit a in Verbindung steht. Andererseits können 
Buchstaben nur geschrieben werden, wenn die Centren der 
Schriftsprache, der Buchstabenbegriflf im engsten Sinne, er- 
halten und untereinander verbunden sind, wenn also a, ß und 
ihre Verbindung ccß ungestört sind. Es ergibt sich demnach: 

1. Corticale Alexie. Der Buchstabe erscheint als etwas 
Fremdartiges, als ein unbekannter Gegenstand. Er wird nicht 
nachgeschrieben, sondern nur nachgezeichnet und selbst dann 
nicht wiedererkannt. Es können also Buchstaben weder ge- 
lesen noch geschrieben werden. 

2. Subcorticale Alexie. Auch hier erscheint der vor- 
gezeigte Buchstabe fremd und muss mühsam nachgezeichnet 
werden, doch wird er nicht selten schreibend erkannt. Das 
selbstständige Schreibvermögen für Buchstaben und Worte ist 
erhalten. 
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3. Transcorticale Alexie. Die Buchstaben erseheinen be- 
kannt und werden auch gut nachgeschrieben ; sie können aber 
nicht laut gelesen werden, da durch die Unterbrechung in a c 
der Weg zu den Sprachbildern etc. versperrt ist. Auch das 
Schreiben von Worten ist unmöglich. 

4. Corticale Agraphie. Die Fähigkeit, Buchstaben zu 
formen, ist verloren gegangen; Lesen von Buchstaben und 
Worten ungestört. 

5. Subcorticale Agraphie. Die Fähigkeit, Buchstaben zu 
formen, ist verloren gegangen, doch besitzt der Kranke das 
Verständniss für die erforderlichen Bewegungen; er könnte 
also, wenn man ihm zum Schreiben die Hand führte, mit ge- 
schlossenen Augen den eben geschriebenen Buchstaben oder 
das eben geschriebene Wort nennen. Lesen von Buchstaben 
und Worten ungestört. 

6. Transcorticale Agraphie: vacat. Gäbe man das Vor- 
handensein einer Bahn cß zu, so würde bei Durchtrennung 
derselben das Schreiben von Buchstaben, nicht aber das von 
Worten möglich sein. Lesen von Buchstaben und Worten un- 
gestört. 

7. Leitungsagraphie. Weder Worte noch Buchstaben können 
geschrieben werden. Lesen von Buchstaben und Worten un- 
gestört. 

Aus dieser üebersicht ergibt sich, dass bei manchen 
Formen von Alexie nicht geschrieben, dass aber bei allen 
Formen von Agraphie gut gelesen werden kann ; hieraus geht 
hervor, dass das Schriftbildcentrum eine grössere Selbstständig- 
keit besitzt als das Schreibebildcentrum. Ferner ergibt sich, 
dass bei keiner Form der Alexie Worte gelesen werden können, 
da ja in keiner die Fähigkeit, Buchstaben zu lesen, besteht. 



In den bisherigen Erörterungen sind die Störungen der 
Sprache nur von dem Standpunkte aus betrachtet worden, dass 
Centren in irgend einer Weise gestört oder zerstört, oder dass 
ihre Verbindungsbahnen auf irgend welche Art durchbrochen 
waren. Welcher Art jedoch die Störung war und ob es über- 
haupt verschiedene Arten gäbe, in denen ein Centrum gestört 
werden könnte, entzog sich bislang der Beurtheilung. 

Grashey ^ hat uns aber an einem Falle gezeigt, dass man 
selbst dies genauer festzustellen vermöge. Er wies nämlich 
nach, dass Aphasie lediglich durch zu kurze Zeitdauer der in 
einzelnen Centren hervorgerufenen Bilder verursacht sein kann, 

» L. c. 
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Während alle übrigen Theile das Sprachmechanlsmns unver- 
sehrt sind. Die Beobachtung, um welche es sich handelt, ist 
folgende: 

Ein 27 Jahre alter Bierbrauer erlitt durch Sturz von der 
Treppe eine Fractur der Schädelbasis und zeigte neben vielen 
anderen Himerscheinungen folgende Sprachstörungen: Patient 
konnte die Bezeichnungen für ihm vorgehaltene Gegenstände 
nicht finden, trotzdem er die betreffenden Bezeichnungen, wenn 
sie ihm vorgesagt wurden, nachsprechen konnte und trotzdem 
er ein Yerständniss für die dargebotenen Gegenstände besass, 
wie er durch Gebärden und umschreibende Ausdrücke bewies. 
Ein Mittel jedoch, um zur Bezeichnung des Gegenstandes zu 
gelangen, stand ihm zu Gebote. Er betrachtete letzteren auf- 
merksam, schrieb den ersten Buchstaben des entsprechenden 
Wortes auf ein Blatt Papier und sprach ihn dann aus. Indem 
er nun den Gegenstand abermals betrachtete, notirte er den 
zweiten Buchstaben u. s. w., bis das Wort vollendet war; 
dann wurde es ganz ausgesprochen, d. h. abgelesen. Besass 
Patient kein Papier, so zeichnete er die Buchstaben einen 
nach dem anderen in die Hand, indem er sie unaufhörlich 
vor sich hersagte. Erst kurz vor seiner völligen Genesung 
konnte er auch das Wort finden, indem er den Gegenstand 
anblickend und Buchstaben für Buchstaben laut sprechend 
dieselben aneinanderreihte, bis das Wort vollendet war. — 
Nur für die Zahlen bediente er sich eines anderen Weges, 
indem er die ihm geläufige Zahlenreihe auswendig hersagte, 
bis das von ihm ausgesprochene Wort dem vorliegenden 
Zahlenbild entsprach. 

Verstehen konnte er alles, was man zu ihm sagte. 

Sprechen that er geläufig, doch fehlten ihm viele Worte, 
so fast alle Hauptwörter, welche concrete Gegenstände be- 
zeichnen, weniger oft Eigenschaftswörter und Zeitwörter. Er 
half sich entweder durch Umschreibungen oder stockte völlig 
in seiner Eede. Nachsprechen konnte er fehlerlos. 

Zu lesen vermochte Patient alles fliessend mit Ausnahme 
der Zahlenzeichen, bei denen er einen Augenblick innehielt, 
bis er sie auf die oben angedeutete Weise gefunden hatte. 

Das Schreiben nach Vorlage gelang ohne Weiteres; 
Schreiben nach Dictat nur, wenn man ihm ein Wort öfter 
wiederholte oder er selbst es sich laut vorsprach. Aehnlich, 
nur bequemer, ermöglichte er das willkürliche Schreiben. 

Sowie man einen Gegenstand seiner Betrachtung entzog, 
sobald er das eben niedergeschriebene Wort nicht mehr er- 
blickte, hatte er Gegenstand und Sehriflzeichen völlig ver- 
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gessen. Niehtsdesto weniger besäss er ein Gedächtniss: er er- 
zählte, dass er soeben aus der Kirche komme; er fand sich 
darch mehrere Gassen nach Hause; auch konnte er das Vater 
Unser, qlie Zahlen von 1 bis 200 u. s. w. hersagen. 

Las Patient Worte durch einen Spalt, so dass zwar hinter- 
einander alle, im Augenblick aber nur ein Buchstabe zur 
Wahrnehmung gelangte, so verstand er das Wort ebenso- 
wenig, als wenn man es ihm buchstabenweise vorsprach, 
während er doch die Worte im Ganzen sowohl las als hörte. 
Auch Gegenstände, z. B. Abbildungen von Thieren, die hinter 
einem Spalt vorbeigezogen wurden, vermochte er nicht 
zu erkennen, während er die Bedeutung einer Figur oder 
eines Gegenstandes, die ihm als Ganzes vorlagen, sofort 
erfasste. 

Dieser sonderbare Symptomencom- 
plex ruft leicht den Eindruck hervor, 
als würden bei dem Kranken durch den 
Anblick eines Gegenstandes Schreibe- 
vorstellungen angeregt und durch die 
vorliegenden Schriftzüge Sprachvorstel- 
lungen. Der Mann wäre dann also durch 
seine Verletzung aus der Gruppe der 
„Gemischten" zu der Gruppe der „in 
Schreibevorstellungen Denkenden" über- 
gegangen und durch seine Genesung 
wieder in die alte Gruppe zurückgekehrt. 

Grashey erklärt jedoch den Zustand Fig. 6. 

in viel befriedigenderer Weise mittelst ^ Begriffe. 
des Umstandes, dass Patient seiner sinn- ^ Spräbi\^der' 
liehen Wahrnehmung entzogene Dinge ^ Sehriftbilderi 
sofort vergisst. Bevor wir auf die Erklä- ß Schreibebilder, 
rungeingehen, müssen wir vorausschicken, 
dass Grashey von der, wie schon bemerkt, in Deutschland all- 
gemein herrschenden Anschauung ausgeht, dass das Sprechen 
und Lesen nur unter Mitwirkung des Wortklang- oder Sprach- 
bildes, das Schreiben nur mit Hilfe des Sprach- und unter 
Leitung des Schriftbildes möglich sei. Sein Schema des 
Sprachmechanismus wäre also das nebenstehende. Der Gang 
der Erklärung ist nun folgender (Fig. 6): 

Die Vorstellung von Worten in Gedanken geschieht nicht 
schneller als ihre Wahrnehmung in der Aussenwelt, d. h. man 
kann sich ein Wort nicht schneller geschrieben oder ge- 
sprochen vorstellen, als man es liest oder hört; die Vorstellung 
geschieht ebenso successive wie die Wahrnehmung. 

Ballet, Die innerliche Sprache. 11 
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Die Vorstellung sowohl wie die äusserliche Wahrnehmung 
einfacher Gegenstände und Zahlen geschieht nicht successive, 
sondern nahezu augenblicklich; natürlich ist „augenblicklich'' 
hier nicht im streng physikalischen Sinne gemeint. Dahin- 
gegen erfordert die Vorstellung und ebenso die äusserliche 
Wahrnehmung eines Wortes, wenn es als besondere Buch- 
stabengruppe und als Träger eines Begriffes zum Bewusstsein 
gelangen soll, eine gewisse Dauer, welche in geradem Ver- 
hältniss zur Buchstabenzahl des Wortes steht. Spielt jedoch 
das Wort für den Augenblick nur die Bolle eines Gegen- 
standes, so wird es auch so schnell vorgestellt oder wahrge- 
nommen wie ein Gegenstand. Es erfordert nicht mehr Zeit, 
eine Zeitung zu sehen oder sich zu vergegenwärtigen, als eine 
Schiefertafel; ein leerer Bogen Papier wird ebenso schnell 
wahrgenommen und vorgestellt als ein beschriebener. 

Noch ein anderer Unterschied besteht zwischen Gegen- 
ständen und Worten, der für den üebergang von dem einen 
zum anderen von hervorragender Bedeutung ist. Einzelne 
Theile eines Gegenstandes entsprechen nämlich nicht einzelnen 
Theilen des dazugehörigen Sprach-, Schrift- u. s. w. -bildes. 
Ist beispielsweise der gesehene oder vorgestellte Gegenstand 
eine Hand, so entspricht nicht etwa ein Finger einem oder 
einigen Buchstaben des Wortes „Hand". 

Andererseits ist die Uebereinstimmung zwischen den ein- 
zelnen Theilen des Wortes „Hand" und den entsprechenden 
Sprach-, Sprech-, Schrift- und Schreibebildern eine vollstän- 
dige. Den beiden geschriebenen oder gedruckten Buchstaben 
Ha entspricht der gehörte Laut Ha ebenso genau, wie das 
Schreibebild nd dem Sprechbild nd. 

Aus diesem gegenseitigen Verhalten zwischen den ein- 
zelnen Theilen des Erinnerungsbildes eines Gegenstandes und 
den einzelnen Theilen der Wortbilder ergibt sich, dass ein 
Theil des Objectbildes nicht einen Theil des Wortbildes hervor- 
rufen kann, eben weil diese Theile keine Beziehung zu einander 
haben. Vielmehr muss das ganze Bild des Gegenstandes so 
lange gegenwärtig sein, bis das ganze WortbUd, z. B. das 
Sprachbild, fertig ist. Dauert beispielsweise das Objectbild 
006 Secunden und braucht das Sprachbild 0*3 Secunden bis 
zu seiner Vollendung, so kann letzteres nicht entstehen.' 



1 Der üebersetzer und Referent glaubt hier bemerken zu dürfen, 
dass Grashey sich nach seinem Dafürhalten bezüglich der Entstehungs- 
dauer des Spraehbildes eine unrichtige Vorstellung gebildet hat. Daraas 
nämlich, dass Patient vorgehaltene Gegenstände nicht sofort, sondern 
erst nach einiger Zeit zu benennen vermag, schliesst er, dass dem 
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£benso kann nur das ganze Sprachbild das Bild des 
Gegenstandes err^en und moss bis zu seiner gänzlichen Fertig- 
stellung dauern; nun entsteht aber das Bild des Gegenstandes 
aogenbUcklieh, folglich kann, wenn die Dauer beider Büdarten 
auf 0*06 Secunden gesunken ist, das Sprachbild das Bild des 
G^enstandes henrorrufen, nicht aber umgekehrt Ein Kranker, 
dessen YorstellungsTermögen also zeitlich sehr beschränkt 
ist, kann sich wohl, wenn er das Wort „Hund" innerhch hört, 
die Gestalt eines Hundes Tergegenwärtigen; tritt ihm aber 
das Bild eines Hundes Tor die Seele, so Termag er nicht das 
dazugehörige Wort zu finden. Ebenso verhält es sich bei den 
Zahlen, welche also die Bolle von Gegenständen spielen. 

Bas Sprachbild hingegen entspricht den übrigen Wort- 
bildem in allen seinen Theilen; also kann schon das werdende 
Sprachbild die anderen Wortbilder Buchstaben für Buchstaben 



Kranken aaeh nicht sofort das dazagehörige Sprachbild ins Bewnsst- 
sein trete (veL in der Originalarbeit die beiden ersten Satze unter 1, 
Seite 657). Zwischen dem Entstehen eines Elansbildes nnd dem Aas- 
sprechen oder Niederschreiben desselben besteht aber doch ein grosser 
Unterschied. An einer anderen Stelle (1. c, Seite 679) sagt er: ^Sobald 
das fertige Objectbild nur korze Zeit, also etwa nur 006 Secnnden dauert, 
80 kann nur der erste Theil des Klangbildes efregt und folglich auch nur 
der erste Theil des Klangbildes ausgesprochen und niedergeschrieben 
werden d. h. der zu einem Object gehörige Name kann weder gedacht, 
noch gesprochen, noch geschrieben werden, und lediglich der erste 
Buchstabe des Namens kann gedacht, gesprochen und geschrieben 
werden." — Ich glaube, dass auch der schänste Selbstbeobachter sogar 
bei der flüchtigsten Betrachtung zahlreicher Gegenstände auf einmal nicht 
das Auftauchen eines Anfangsbuchstabens in sich wahrgenommen haben 
wird. Es ist also die allmähliche Entstehung von Sprachbildern weder 
durch die objecti?e noch durch die subjective Beobacntung erwiesen. — 
Andererseits deutet schon die Art und Weise, in welcher wir die Sprach- 
bilder erwerben, nämlich als ganze Worte, darauf hin, dass wir sie nicht 
buchstabenweise erklingen hören. Man wird sich kaum zu der Annahme 
entschliessen, dass wir buchstabenweise denken. Wer will denn leugnen, 
dass wir schneller denken (nämlich in Sprachbildern) als sprechen ? Welche 
Fluth von Gedanken schiesst uns nicht durch den Kopf, wenn Jemand 
schnell und eindringlich zu uns spricht; nichtsdestoweniger hören wir 
jedes einzelne seiner Worte. Neben den durch den Sprechenden in 
schnellster Aufeinanderfolge in unserem Gehirn hervorgerufenen Sprach- 
bildein tauchen also noch gleichzeitig zahlreiche Sprach- und ver- 
wandte Vorstellungen auf. — Ist es also einerseits nicht erwiesen, dass 
Sprachbilder ebenso allmählich entstehen als die anderen Wortbilder, so 
ist es andererseits wahrscheinlich, dass sie schneller als die übrigen, also 
nicht buchstabenweise ins Bewusstsein treten. — Sollte mein Einwand 
richtig sein, so thut dies dem Werthe der Grashey'schen Beobachtung 
nicht den mindesten Eintrag. Seine Erörterungen werden nämlich nur, 
sozusagen, in eine andere Station verlegt. Alles, was er vom Verhältniss 
der Gegenstandsbilder zu den Sprachbildern gesagt hat, wird wörtlich 
oder vielmehr buchstäblich auf das Verhältniss der Sprachbilder zu den 

11* 
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hervorrufen und braucht demnach fertig nicht länger als 0*06 
-Secunden zu bestehen, da ¥on den ihm untergeordneten Bildern 
schon seine Entstehungszeit zu ihrer Entwickelung ausgenutzt 
wird. ^ So wird es verständlich, dass bei der kurzen Dauer 
des Gegenstandsbildes der Patient die Worte nur buchstaben- 
weise hervorzurufen vermag und bei der kurzen Dauer der 
Buchstabenbilder diese erst einzeln zu Papier bringen muss, 
ehe sie ihm als Wortganzes vor der Seele stehen. Man kann 
so lediglich durch die Annahme einer einfachen Herab- 
setzung der Vorstellungsdauer für die Gegenstands- und 
Sprachbilder unter den Seh wellen werth des Zustandekommens 
der übrigen Wortbiider den ganzen so eigenthümlichen Sym- 
ptomencomplex bei unserem Kranken erklären, wenn man sieb 
Symptom fQr Symptom in diesem Sinne zurechtlegt. 

An den eben geschilderten und erläuterten Fall Grashey's 
knüpft Wernicke folgende Betrachtungen an: 

Jedes Wort lässt sich hinsichtlich seiner Entstehung in 
so viel Zeitabschnitte theilen, als es Buchstaben zählt Zer- 
legen wir den WortbegrlflF „Hand" in vier Abschnitte, die 
den Buchstaben entsprechen, und setzen den Wortbegriff 
c = }^ + yi + y-i "i" 7^3» so bestehen zur Schriftsprache die 
Beziehungen, dass y =^- « + i3, y^ = «i -[- |8| , ^2 = 0-2 + ft 

übrigen Wortbildern übertragen werden können, d. h. um es kurz za sagen : 
die Sprachbilder bestehen aus ganzen Worten; die Zerlegung in Buch- 
staben findet erst jenseits in den ihnen untergeordneten Wortbildern (also 
den Sprechbildern [vielleicht], den Schrift- und Schreibebildern) statt. 

Es erscheint auch ungezwungen, sich vorzustellen, dass die Zerlegung 
in Buchstaben zwischen zwei Wortbildern vor sich geht, von denen das 
eine sowohl ein ganzes als eine Gruppe von Buchstaben, wie das Sprach- 
bild, das andere aber ausschliesslich eine Gruppe von Buchstaben ist« wie 
das Sprechbild. Grosse Schwierigkeit für die Vorstellung böte hingegen 
die Annahme, dass eine Zerlegung in Buchstaben zwischen einem unzerleg- 
baren Bilde, dem Bilde des Gegenstandes, welches somit für die Anein- 
anderreihung der Buchstaben gar keinen Anhalt bietet, und dem Sprach- 
bilde statthätte. 

Diese doppelte Eigenschaft der Sprachbilder, ein Ganzes und gleich- 
zeitig zerlegbar zu sein, bringt auch die hervorragende Eolle, welche sie 
den anderen Wortbildern gegenüber spielen, unserem Verständniss naher. 
Der gewöhnliehe Grund, welcher für ihre Hegemonie geltend gemacht 
wird, dass sie beim innerlichen Sprechen, Lesen und Schreiben miter- 
klingen, ist nicht stichhaltig. Es brauchte sich nicht um eine bedingende, 
sondern um eine Begleiterscheinung zu handeln. Wir fähren beim Gehen 
rhythmische Armbewegungen aus, könnten aber auch ohne dieselben vom 
Flecke kommen. (Anmerkung des üebersetzers.) 

1 Nach meiner in der vorigen Anmerkung ausführlich dargelegten 
Anschauung ruft nicht das werdende Sprachbild die übrigen hervor, 
sondern das nur 0*06 Secunden dauernde Sprachbild wird mittelst des 
vorliegenden Gegenstandes so oft hervorgerufen, bis die anderen Bilder in 
allen Einzelheiten fertig sind. 
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y.^ =t= «3 -I- ^3 ist. Diese BeziehuDgen sind von utigemeiner 
Wichtigkeit, wie die Ueberlegung ergibt, dass wir zwar buoh- 
stabirend lesen und schreiben, aber nicht buch- 
stabirend sprechen. Die Bezeichnungen y, y^ yi, y^, die 
den WortbegriJBF zusammensetzen, haben nur als Zeitabschnitte 
einen ganz bestimmten Werth; bezüglich der Lautsprache sind 
sie gar nicht vorhanden. Wir lernen nicht Buchstaben, sondern 
Wörter sprechen, die Zerlegung ist später, zumeist durch den 
Schulunterricht und nur zu dem Zwecke erworben, uns die 
Schriftsprache zugänglich zu machen. ' '; 

Gäben wir zu, dass auch buchstabirend gesprochen 
wird, so wäre die Beobachtung Grashey's unverständlich, denn 
dann müsste der Kranke vor allen Dingen den einmal ge- 
fundenen Buchstaben auszusprechen im Stande gewesen sein. 
Das vermochte er aber nicht; das Aussprechen gelang erst, 
nachdem der Buchstabe zu Papier gebracht war. Das zwingt 
zu der schon gegebenen Deutung, dass das in der Vorstellung 
erst im Werden begriflfene Wort nicht ausgesprochen werden 
kann, sondern erst das vollendete, das Wort als Begriflf. ^ 

Dass wir aber beim Lesen und Schreiben während des 
ganzen Lebens diese Zerlegung der Worte in Buchstaben 
immer und immer wieder erneuern, ist durch Grashey's Beob- 
achtung unwiderleglich dargethan. Bauen wir also beim Lesen 
jedes Wort aus seinen Bestandtheilon, den Buchstaben, auf, 
zerlegen wir beim Schreiben jedes Wort in seine kleinsten 
Theile, d. h. stellen wir uns jeden Buchstaben einzeln vor, 
ehe wir ihn zu Papier bringen, so muss zum Wortelesen und 
-schreiben der Wortbegrifif sowohl in seinem motorischen, als 
in seinem sensorischen Antheil unversehrt sein. 

Jeder Buchstabe hat in dem Centrum a sein Klangbild, 
in dem Centrum b sein Bewegungsbild. Beide Buchstabenbilder 
sind gleichzeitig entstanden, nämlich als das Kind buchstabiren, 
die Worte in ihre künstlichen ürbestandtheile zerlegen lernte. 
Dies geschah mittelst der Bahn ab. Weil nun auch der ent- 
wickelte Mensch noch buchstabirend liest und schreibt, so ist 
das Vorhandensein dieser Bahn das ganze Leben hindurch 
erforderlich. Wird also z. B. das Wort „Hand'' gelesen, d.h. 
aus seinen Buchstaben zusammengesetzt, so wird die Bahn a b 



* Wernioke geht hier noch einen Schritt weiter, als ich es gethan 
habe; er lässt die Zerlegung der Worte in Buchstaben erst jenseits der 
Sprechbiider vor sioh^ehen. Ich begnüge mich darauf hinzuweisen, 
dass der Kranke 'Seite 681 von Grashey's Arbeit) bei der Aufforderung, 
eine ihm vorgehaltene Hand zu benennen, in einem gewissen Ki'ankheits- 
stadium: „H H Ha Ha Hand Hand" sagte. 
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viermal abgewandelt und eine künstliche Eeihenassociation von 
Buchstaben gewonnen, die ihrerseits mit dem Wortbegriff 
„Hand" eng associirt ist. So muss man sich vorstellen, 
dass jedes Wort doppelt vorhanden ist, einmal als 
ursprünglicher Bestandtheil der Lautsprache, dann 
als verfeinertesKunstproduct, eine Eeihenassociation 
bestimmter Buchstaben für die Schriftsprache. 

Erst dieses Kunstproduct ruft beim Lesen das Sprachbild 
hervor, welches wie bei der Lautsprache vermittelst der Bahn 
aB verstanden wird. Aus dieser Ueberlegung geht hervor, 
wie wichtig neben der centripetalen Bahn vom Opticus zu a. 



Fig. 7. Fig. 8. 

Schema für das Lesen. Schema für das Schreiben nach Dictat. 

aa und aB die Integrität der Bahn ab mit ihren Endpunkten 
für das Lesen ist. Daraus folgt, dass die Leitungsaphasie voll- 
kommene Alexie bedingen muss. Wo also noch gelesen werden 
kann, nur aber beim Lautlesen die Paraphasie ebenso wie 
beim Sprechen sich geltend macht, muss eine andere Form 
der Aphasie vorliegen. Vermuthlich ist die amnestische Aphasie 
oder die in Ausgleichung begriffene corticale oder trans- 
corticale sensorische Aphasie an diesen ziemlich häufigen 
Fällen betheiligt. 

Ganz entsprechend wird beim Schreiben des Wortes 
„Hand", also bei seiner Zerlegung in Buchstaben, durch vier- 
maliges Abwandeln der Bahn ah eine Eeihe einzelner Buch- 
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Stäben geschafifen, die durch das Schriftbildcentrum hindurch 
zum Schreibebildcentrum gelangen, das sie seinerseits in die 
gehörigen Bewegungen umsetzt. So muss Leitungsaphasie auch 
Agraphie bedingen, denn der Patient vermag die zu schreiben- 
den Worte nicht in Buchstaben zu zerlegen, und Worte als 
Ganzes zu schreiben, hat nlan ihn nicht gelehrt. 

„Das vollständige Schema für das Lesen würde sich 
demnach so wie in der nebenstehenden Fig. 7 gestalten, wo 
nur ^ie ausgeführten Linien gelten sollen. Das mechanische 
Lesen ohne Yerständniss hat dieselben Voraussetzungen, nur 
dass die Bahn aB dazu nicht erforderlich ist. 

„Noch complicirter stellt sich an dem vollständigen Schema 
der Vorgang des Schreibens dar. 

„Hier ist 1. das einfache Gopiren oder Schreiben nach 
Vorlagen, 2. das Schreiben auf Dietat und 3. das spontane 
Schreiben zu unterscheiden. 

„1. Zum Schreiben nach Vorlage, soweit es rein me- 
chanisch ohne Verständniss der Wörter möglich ist — ein 
Fall, der z. B. bei Briefen u. dgl. Schriftstücken nur selten 
eintreten wird — genügt die Bahn vom Auge bis zw a, a ß 
und die motorische Schreibbahn von ß ab. Man muss wohl 
annehmen, dass auch zum Copiren gedruckter Schrift diese 
Bahn genügt, da die optischen Bilder der Buchstaben für 
Druckschrift und Schreibschrift in a eng associirt sein werden. 
(Vgl Fig. 5.) 

„2. Auch das Schreiben nach Dietat ist ohne Ver- 
ständniss möglich, wenn es sich z. B. um eine fremde Sprache 
handelt, die keine fremdartigen Laute enthält — das Latein 
oder Griechisch unserer Schulen kann als Beispiel gelten. 
Dann, wird beifolgendes Schema (Fig. 8) zutreffen, wobei nur 
die ausgeführten Linien gelten sollen. Bei jedem Buchstaben 
wird die ganze Bahn abgewandelt. Soll das Dietat verstanden 
werden, so muss noch (Ue centripetale Bahu a ^ hinzugedacht 
werden. 

„3. Das spontane Schreiben geschieht wesentlich nach 
demselben Schema, nur noch complicirt durch die Beziehungen 
des concreten BegriflFes zum WortbegriflFe. Für jeden Buch- 
staben muss der Wortbegriflf erneuert werden. Sind diese Be- 
ziehungen nicht ganz fest, wie bei transcorticaler Aphasie, so 
wird paraphasisch geschrieben. (Vgl. das beistehende Schema 
Fig. 9.) Begreiflieherweise wiid sieh die Paraphasie beim 
Schreiben immer viel stärker geltend machen als beim Sprechen^ 
und bei transcorticaler sensorischer Aphasie wird man be- 
rechtigt sein, einen sehr frappanten Gegensatz zwischen der 
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nur geringen Paraphasie beim Sprechen und der sehr hoch- 
gradigen Paraphasie beim Schreiben zu erwarten. Bei trans- 
corticaler motorischer Aphasie ist selbstverständlich das spon- 
tane Schreiben aufgehoben, beim Schreiben nach Dictat 
dagegen wird leicht Paraphasie zum Vorschein kommen, 
wenn es nicht ganz unter Verzicht auf das Verständniss 
geschieht. 

„Aus der Gestalt der eben vorge/*ührten Schemata ist er- 
sichtlich, wie viel einfacher die Bahnen für das Schriftver- 
ötändniss im Vergleich zu denen für das Schreiben sind. Das 
Lesen ist daher ein viel festerer Besitz und geht lange nicht 

so leicht verloren wie 
das Schreib vermögen. Man 
möge ausserdem beden- 
ken, dass beim Lesen ein 
. äusserer Eeiz die Summe 
der inneren Erregungsvor- 
gänge verstärkt, dass ein 
Zuwachs an lebendiger 
Kraft dabei stattfindet, beim 
Schreiben im Gegentheil 
nur Kraft verausgabt wird. 
Aus diesem Grunde, scheint 
es, gelang dem Kranken 
von Grashey das Buchsta- 
biren leichter beim Lesen 
als beim Schreiben. Der 
grösste Kraftaufwand aber, 
noch ein grösserer wie 
beim Schreiben, gehört zum 
buchstabirenden Sprechen, 
^^^^ y wie es der Kranke von 

Schema für das spontane Schreiben. ^rashey thun musste. 

„Eine üebersicht der 
Beziehungen, welche die verschiedenen Formen der Aphasie 
zu den erörterten Störungen der Schriftsprache haben, dürfte 
jetzt am Platze sein. Dabei empfiehlt es sich im Interesse 
einer einheitlichen Nomenclatur, die Ausdrücke Alexie und 
Agraphie festzuhalten, sie aber mit dem Beiworte „verbal" zu 
versehen, um sie als Folgeerscheinungen der Aphasie zu 
kennzeichnen. 

„1. Die corticale sensorische Aphasie bedingt verbale 
Alexie und Agraphie, das mechanische Copiren von Vorlagen 
ist erhalten. 
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„2. Die subcorticale sensorische Aphasie zeigt keinerlei 
Störung im Lesen und Schreiben. 

„3. Bei transcorticaler sensorischer Aphasie ist der Wort- 
begriff intact, es kann fliessend gelesen werden. Dies geschieht 
aber etwa so, wie bei einer fremden Sprache, die zufällig 
aus denselben Lauten zusammengesetzt ist, etwa wie das in 
den Schulen gelernte Latein oder Griechische. Das leise wie 
das laute Lesen geschieht ohne Verständniss, das laute Lesen 
kann durch die Directive der Schriftsprache fehlerlos ge-* 
schehen. Das spontane Schreiben geschieht mit richtigen 
Buchstaben, aber wegen Unterbrechung der Bahn a B besteht 
verbale Paragraphie. Schreiben auf Dictat ungestört, geschieht 
aber ohne Verständniss, also etwa so, wie wenn man unver- 
standene lateinische Wörter schreiben soll. 

„4. Oorticalft motorische Aphasie bedingt verbale Alexie 
und Agraphie, das mechanische Copiren von Vorlagen er- 
halten. 

„5. Bei subcorticaler motorischer Aphasie ist Lesen und 
Schreiben intact. 

„6. Transcorticale motorische Aphasie lässt die Bahn für 
das Lesen, auch Lautlesen, vollkommen intact, es besteht dem- 
nach keine Spur von Alexie. Ebenso wie nachgesprochen, kann 
auch auf Dictat geschrieben werden; das spontane Schreiben 
dagegen ist aufgehoben, es besteht also verbale Agraphie. 

„7. Die Leitungsaphasie bedingt verbale Alexie und 
Agraphie, weil die Fähigkeit zu buchstabiren durch die Schädi- 
gung des Wortbegriffes verloren gegangen ist. Wo das Lesen 
und Schreiben ohne Buchstabiren geschieht, wie z. B. bei 
Zahlen, die sich ja überhaupt wie Objectbilder verhalten, oder 
beim Schreiben der Namensunterschrift u. dgl. m., kann auch 
gelesen oder geschrieben werden." 

Es erübrigt noch, die Anschauungen Wernicke's über 
das Lesecentrum und das Schreibecentrum kurz zu berühren. 
Er sagt über ersteres: „Ich kenne keine einzige Beobachtung, 
die dazu zwingen könnte, ein besonderes Centram für das 
Lesen innerhalb der optischen Rindenendigung anzunehmen. 
Die Buchstaben- und Zahlenzeichen sind als vor^yiegend optische 
Erinnerungsbilder in der optischen Eindenausbreitung — dem 
Hinterhauptslappen — niedergelegt und verhältnissmässig so 
spät erworben und so sehr Kunstproduct, dass man sich schwer 
entschliessen wird, ihnen ein hereditäres Vorzugsrecht zuzu- 
gestehen. Auch die sehr entwickelt zu denkende Verbindung 
durch Associationsbahnen mit dem akustischen Sprachgebiet 
dürfte nicht dafür sprechen, sie kommt wahrscheinlich dem 
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Hinterhauptslappeu überhaupt zu. Das Gentrum a ist demnach 
identisch mit der Bindenausbreitung des Tractus opticus und 
wie diese doppelseitig vorhanden; denn eine einfache rechts- 
seitige Hemiopie, welche die Leitung zur linksseitigen Binde 
unterbricht, hebt die Fähigkeit zu lesen noch nicht auf und 
bedingt keine Alexie. Nach allen diesen Erwägungen wird 
man eine corticale Alexie nur dann erwarten können, wenn 
auch die optischen Erinnerungsbilder concreter Gegenstände 
Schaden gelitten haben, was erfahrungsgemäss nur bei doppel- 
seitigen Occipitalerkrankungen einzutreten pflegt.'' 

Hinsichtlich des Schreibecentrums sagt er: „Den meisten 
Menschen wird es ohne Schwierigkeit gelingen, mit dem 
linken Fusse in den Sand zu schreiben oder mit der linken 
Hand auf die Tafel, sobald sie mit Ereide und in grossen 
Zügen zu schreiben haben; sogar das Kunststück, mit dem 
Ellenbogen bei gebeugtem Arm zu schreiben, wird den Meisten 
gelingen, sobald ein Schreibinstrument daran befestigt wird. 
Das ist auch der Grund, weshalb ein besonderes motorisches 
Schreibecentrum innerhalb der sogenannten Armregion der 
motorischen Zone nicht oder nur in einer sehr engen Fassung 
(als Oentrum der abwechselnden Fingerbeugung und -Streckung 
der rechten Hand, welche nach Duchenne den gewöhnlichen 
Schreibebewegungen zu Grunde liegen) anerkannt werden kann. 
Die Annahme eines eigenen Oentrums far die Schreibebewe- 
gungen in Analogie des Broca'schen Sprachcentrums ist also 
ein vollständiges Unding." 

Die Frage nach dem Begriflf der Sprachcentren oder der 
Oentren überhaupt ist auf dem sechsten Congress far innere 
Medicin zu Wiesbaden 1887 eingehend erörtert worden. 
Naunyn warnt in seinem Vortrag „üeber die Localisation der 
aphasischen Störungen in der Grosshirnrinde" ^ davor, die 
Bindenfelder für die Aphasie als Bindenfelder für die Sprache 
oder gar — wie geschehen — als Sprachcentra zu bezeichnen. 
Die Sprache, richtiger der Vorgang beim sprachlichen Sich- 
verständigen, ist nicht nur ein enorm complicirter, sondern 
auch ein sehr umfassender Process, dessen Organe man sich 
wohl kaum so eng zusammengelagert vorstellen darf. Es 
stellen vielmehr die Bindenfelder für die Aphasie lediglich die 
Stellen der Grosshirnrinde dar, von denen aus nachdrückliche 
Störungen dieses complicirten Mechanismus am sichersten 
hervorgerufen werden können; sie sind also die Hauptknoten- 
punkte des dem Sprachvorgange dienenden Nervensystems. 

1 Citirt naoh der Beilage des Centralblattes für klinische Medioin 
1887, Nr. 24. 
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Ich muss mich darauf beschränken, nur noch die Arbeit 
von Freund * anzuführen, in welcher derselbe den Symptomen- 
complex und die Sectionsbefunde bei der optischen Aphasie 
an der Hand eigener und fremder Beobachtungen eingehend 
erörtert, die Erscheinungen mit Hilfe eines Schemas zerglie- 
dert und eine Localisirung des Erankheitsprocesses wenigstens 
für einen Fall zu geben versucht. 



^ G. S. Freund: Ueber optische Aphasie und Seelenblindheit. Archiv 
für Psychiatrie und Nervenkrankheiten 1889, Bd. XX, Heft 1 und 2. 
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CAPITEL Xn. 

Loealisation der Hirnrindencentren fiir die 

Sprache. 

Betrachtungen über den Sitz und die Natur der 
Verletzungen, welche Aphasie hervorrufen. 

Die Aphasischen. 

Die psychologische und klinische Zergliederung hat 
uns gestattet, die Sprache in verschiedene Verrichtungen 
aufzulösen. Wir haben gesehen, dass jede dieser Verrich- 
tungen gesondert verloren gehen konnte und dass so die 
Worttaubheit, die Wortblindheit, die motorische Aphasie 
und die Agraphie zu Stande kamen. Zur Vollendung unserer 
Studie haben wir zu untersuchen, ob die diesen Verrich- 
tungen tibergeordneten Organe, die ja in physiologischer 
und pathologischer Beziehung voneinander unterschieden 
sind, auch eine örtliche Unabhängigkeit besitzen und ob 
sie in dem Mantel der Hirnhemisphären getrennte Gebiete 
bilden. 

An den Beginn der Erörterung ist eine Thatsache zu 
stellen, die von M. Dax beobachtet und von Broca end- 
giltig bewiesen ist: dies ist die Loealisation der Sprach- 
verrichtungen in der linken Himhemisphäre. In Betreff 
des gesprochenen Wortes, welches Dax und Broca aus- 
schliesslich im Auge gehabt haben, braucht der Beweis 
nicht mehr geführt zu werden. Es wäre sogar müssig, auf 
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die zahlreichen und bisweilen leidenschaftlichen Erörterungen 
zurückzukommen, zu welchen die Verkändung einer heut- 
zutage, wie wir glauben, von Niemand mehr in Zweifel 
gezogenen Wahrheit Anlass gegeben hat. Für den Fall, 
dass motorische Aphasie bei Verletzung der rechten Hemi- 
sphäre auftrat, liess sich, wenn man sich nur die Mühe 
nahm, nachzuforschen, stets feststellen, dass man es mit 
Linkshändigen, d. h, mit Leuten, welche ihre rechte Hirn- 
hälfte bevorzugten, zu thun hatte. Noch neuerdings theilte 
Ch. F6r6 1 der Socißtö de Biologie einen hierhergehörigen 
interessanten Fall mit. 

Die Untersuchung in vivo hat übrigens die schon 
hinlänglich entscheidenden Ergebnisse der anatomisch- 
klinischen Beobachtung zu bestätigen vermocht. Wir haben 
unlängst 2 eine Reihe von Versuchen mitgetheilt, die zu 
diesem Behufe auf der Charcot'schen Abtheilung an hypno- 
tisirten Hysterischen angestellt wurden. Diese Versuche, 
deren geistiger Urheber Herr Professor Lupine ist, be- 
weisen, dass man durch Versetzen in den kataleptischen 
Zustand, d. h. durch Ausschaltung der linken Hirnhemi- 
sphäre hinsichtlich ihrer Verrichtungen die Fähigkeit des 
articulirten Sprechens zu unterdrücken vermag. Dies tritt 
nicht ein, wenn die rechte Hemisphäre in kataleptischem 
Schlummer befangen ist. 

Die seit zehn Jahren gesammelten Beobachtungen be- 
weisen, dass in Betreff der anderen Sprachverrichtungen 
die Localisation auf der linken Seite zum mindesten keine 
vollständige ist; dafür sprechen die auf die Wortblindheit 
und -taubheit bezüglichen anatomischen Thatsachen. Viel- 
leicht könnte man hinsichtlich des Schreibens eine Aus- 
nahme machen. In der That vermögen viele Leute selbst 
ohne eine besondere Vorübung mit der linken Hand zu 
schreiben. Die Schrift hat in diesem Falle oft ein besonderes 



* Oomptes rendus de la Soc. de biologie, 13 juin 1885. 
2 Gr. Ballet: Demonstration exp^rimentale de la localisation du lan- 
gage dans rhemisphöre gauohe da cerveau. Progr. m6d. 1880. 
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Aassehen: sie stellt nämlich die von Bachwald ^ sogenannte 
Spiegelschrift dar. Der Grand dieses Namens ist folgen- 
der: die Bachstaben der Spiegelschiift folgen von rechts 
nach links anfeinander, ihre Ecken and Haaptrandangen 
sind nach rechts gerichtet, d. h. diese Schrift ist gerade 
die Umkehrung derjenigen der rechten Hand and gleicht 
den Zügen dieser letzteren nar, wenn man sie darch das 
umgewendete Blatt Papier hindurch gegen das Licht be- 
trachtet. Die Spiegelschrift ist für manche Personen die 
gewöhnliche Schrift der linken Hand; andere schreiben mit 
der linken Hand die nämlichen Buchstaben wie mit der 
Eechten. Wie dem nun auch sei, thatsächlich schreiben 
yiele Leute mit der linken Hand ziemlich leicht, sei es in 
Spiegelschrift oder in gewöhnlicher; es ist also wahr- 
scheinlich, dass bei ihnen die Schreibebewegungen zum 
Theil von der rechten Hirnhälfte geleitet werden. Gewisse 
pathologische Thatsachen scheinen zu dieser Deutung zu 
berechtigen. So konnte der Agraphische Pitres' mit der 
rechten Hand nicht mehr schreiben, führte jedoch mit der 
linken Hand die Schriftzeichen ziemlich gut aus; allerdings 
hatte er dies viel geübt. Wenn aber auch dieser Fall nicht 
beweist, dass die rechte Himhälfte unter gewöhnlichen 
Yerhältnissen freiwillig die Schreibebewegungen lenkt, so 
thut er wenigstens gleichzeitig mit vielen anderen dar, 
dass diese Hemisphäre sich ziemlich schnell daran gewöhnt, 
die schwachgewordene linke zu ersetzen. Diese Ausnahmen 
vermögen jedoch die Wichtigkeit des seit Broca bestehen- 
den Gesetzes nicht abzuschwächen und man kann behaupten, 
dass unter den gewohnten und normalen Bedingungen die 
linke Hirnhälfte die Sprachvorgänge beherrscht. 

Diese Thatsache hat übrigens für uns nichts Ueber- 
raschendes. Gratiolet hat vor einiger Zeit angegeben, dass 
die linke Hirnhälfte sich frühzeitiger entwickelt als die 
rechte; wenn das Kind nun die Worte verstehen und 
sprechen lernt, so wird es natürlich mit Vorliebe die 
leistungsfähigere der beiden Hirnhälften einüben. 

1 Buohwald: Berlin. Klin. Wochenschrift 1878. 
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An welcher Stelle der linken Hirnhälfte liegen nun 
die der Aufbewahrung der verschiedenen Wortbildreihen 
dienenden Centra? Die Autopsien von FäUen von Wort- 
taubheit sind heutzutage zahlreich genug, um die Be- 
stimmung der Lage des Centrums fär die Sprachdarstel- 
lungen mit einer gewissen Genauigkeit zu gestatten. Noth- 
nagel^ fasste im Jahre 1879 die aus dem vergleichenden 
Studium der damals bekannten Fälle hervorgehenden Lehren 
in folgender Schlussfolgerung zusammen: „Wenn das Sym- 
ptomenbild der Worttaubheit besteht, so ist man berechtigt, 
eine Verletzung der linken ersten Teraporalwindung anzu- 
nehmen." Neue Beobachtungen haben die Richtigkeit dieses 
Satzes nur bestätigt In dem so bemerkenswerthen Falle 
Giraudeau's, wie in den von Nothnagel hervorgehobenen, 
hatte die Verletzung (ein Neurogliasarkom) ihren Sitz in 
der ersten Temporo-sphenoidal- Windung. In seiner neuesten 
Uebersicht hat Seppilli 17 Fälle von Worttaubheit ge- 
sammelt, bei denen lömal die erste Temporo-sphenoidal- 
Windung einer Seite, zweimal die beider Seiten verletzt 
war. Wir begnügen uns mit der Angabe der nackten Zahlen, 
denn wir wünschen hier nur einfach die allgemeinen Er- 
gebnisse mitzutheilen, ohne die Fälle im Einzelnen zu er- 
örtern. Doch verdienen die Schlussfolgerungen Seppilli's 
hier wiedergegeben zu werden; sie fassen sehr gut den 
Stand der Frage zusammen. „Man darf den Thatsachen 
gemäss annehmen, dass die Worttaubheit von einer Ver- 
letzung des Schläfenlappens oder genauer von einer Ver- 
letzung der ersten und zweiten linken Schläfen- 
windung abhängt. Die Beständigkeit, mit welcher diese 
Windungen in allen Fällen, in denen sich Erscheinungen 
von Worttaubheit gezeigt haben, verletzt sind, andererseits 
die allerdings spärlichen Beispiele von reiner Worttaubheit 
mit ausschliesslich auf die beiden Temporo-sphenoidal- 
Windungen beschränkter Verletzung beweisen in der That, 
dass zwischen den Verletzungen dieser Windungen und der 



Topisehe Diagnostik der Gehirnkrankheiten. Eine klin. Studie, 1879. 
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Worttaubheit eine Beziehung besteht. Wernicke, Kahler 
und Pick und neuerdings Nothnagel haben die Ansicht 
ausgesprochen, dass die Worttaubheit ausschliesslich an 
eine Erkrankung der ersten Schläfenwindung gebunden sei. 
Da ich ein zahlreicheres Material von Fällen zu meiner 
Verfügung habe als jene Autoren, so glaube ich den Schluss 
ziehen zu dürfen, dass in einer grossen Zahl von Fällen 
von Worttaubheit auch die zweite Schläfenwindung ver- 
letzt ist." In dieser Fassung ist der letzte Satz Seppilli's 
unangreifbar; wenn man indess in Erwägung zieht, dass 
selbst nach der Zusammenstellung dieses Autors die Ver- 
letzung der zweiten Schläfenwindung immer zusammen mit 




Fig. 10. Seitenansicht der linken Hemisphäre. Localisation der Sprach- 
centren. 

1. Fissura Sylvii. 2. Fissura Rolandi. 3. Fissnra interparietalis. F 1, 2, 3 I— III. Stlm- 
windung. T 1, 2, 3 I— III. Temporalwindung. O 1, 2, 3 I— m Occipitalwindung. P Parietal- 

windung. 

a Localisation der Schriftbilder, ß Localisation der Sprachbilder. Y Localisation der 

Sprechbilder. ^ Localisation der Schreibebilder. 

der ersten aufgetreten ist und dass in fünf Fällen die erste 
Schläfenwindung allein erkrankt war, so hat man das Recht, 
auf die frühere Schlussfolgerung NothnageFs zurückzu- 
kommen. Man kann also heutzutage die erste Schläfen- 
windung (ITig. 10 ß) als das Centrum der Sprachdarstel- 
lungen ansehen. 

Minder leicht ist es, mit Genauigkeit das Centrum der 
Schriftdarstellungen zu localisiren. Wir sind in der That 
weniger reich an Autopsien von Fällen der Wortblindheit 
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als von solchen der Worttaubheit und die uns zur Ver- 
fügung stehenden Beweisstücke vereinigen nicht alle von 
einer guten Beobachtung verlangten Bedingungen in sich: 
sie sind mangelhaft entweder durch ihre Kurzangebunden- 
heit in den klinischen Angaben oder durch die zu grosse 
Ausdehnung der Verletzungen. Charcot hat vor zwei Jahren 
mit der ganzen Behutsamkeit, welche die Unzulänglichkeit 
der Thatsachen erheischt, diejenige Ansicht aufgestellt, 
welche auch heute wenn nicht als sicher, so doch zum 
mindesten als wahrscheinlich gilt. „Die Verletzung," sagt 
er, „von welcher das Auftreten von Wortblindheit abhängt, 
hat ihren Sitz in dem unteren Scheitelläppchen mit 
oder ohne Betheiligung des Gyrus angularis.^ Wohl- 
verstanden entschliessen wir uns zu dieser Localisation nur 
unter allem Vorbehalt." Der Augenblick, diesen Vorbehalt 
aufzugeben, ist, wie ich glaube, noch nicht gekommen. 
Bernard hat acht Autopsien von Wortblindheit gesammelt, 
aber keine ist ausschlaggebend- Bald sind die Verletzungen 
vielfaltig, wie in dem Falle Broadbent's, bald weit ver- 
breitet, wie in dem Magnan's; oder es ist auch, wie in den 
Fällen d'Heilly und Chantemesse's und Döjerine's, das Sym- 
ptomenbild sehr umfassend oder es fehlt an der nöthigen 
Klarheit, wie in dem Falle Eosenthars oder dem neueren 
Amidon's. Immerhin kann man nach diesen verschiedenen 
Beobachtungen, in welchen man mit grösserer oder ge- 
ringerer Deutlichkeit das Vorhandensein von Wortblindheit 
festgestellt und öfter weit verbreitete als auf das linke 
untere Parietalläppchen beschränkte Verletzungen aufge- 
funden hat, die Localisation des Schriftbildcentrums auf 
dies untere Scheitelläppchen und noch genauer auf seine 
hinterste Partie (Fig. 10 a) als wahrscheinlich hinstellen. 

Der Sitz der Sprechdarstellungen ist zu allererst 
und am genauesten bestimmt worden. Es ist heutzutage 
unbestreitbar, dass er, wie Broca behauptet hat, das hintere 
Drittel der dritten Stirnwindung (Fig. 10 y) einnimmt. Die 



* Progr^s medieal 1883. Lee. clin* de la Salpetrige. 
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gegen diese Localisation erhobenen Einwürfe sind zu oft 
erörtert und in zu entscheidender Weise widerlegt worden, 
als dass es von Interesse wäre, sich an dieser Stelle dabei 
aufzuhalten. 

Wenn man die als Gegenbeweis geltenden Thatsachen 
aufinerksam prüft, so sieht man, dass es sich um schlecht 
beobachtete oder schlecht gedeutete Fälle handelt. Falls es 
wirklich nur eine Verletzung gibt, welche unmittelbar 
motorische Aphasie herbeizuführen vermag, so gibt es 
mehrere, welche sie mittelbar hervorrufen können. — 
Charcot hat sehr viel Gewicht auf den Umstand gelegt, 
dass die Verletzungen der Broca'schen Region in zwei 
Reihen gesondert werden müssen: die corticalen Ver- 
letzungen, von welchen die graue Substanz selbst unmittel- 
bar betroffen wird, und die subcorticalen Verletzungen, 
welche die graue Substanz unberührt lassen und die hinab- 
führenden Nervenbündel treffen, welche zur Verbindung der 
Rindenzellen mit den Bulbärkernen (unteres pediculo-fron- 
tales Bündel) dienen. 

Diese Unterscheidung ist hinsichtlich des uns beschäf- 
tigenden Punktes von hervorragender Wichtigkeit: wenn 
nämlich auch die Rindenverletzungen bei der Autopsie nur 
schwer unbemerkt bleiben, so ist bei den subcorticalen 
Verletzungen nicht dasselbe der Fall. Nach diesen letzteren 
muss man methodisch suchen. Eine gewisse Anzahl von 
Beobachtungen, die der Broca'schen Localisation wider- 
sprechen, darf man also für nichtig halten, denn sie er- 
wähnen nicht den Zustand der weissen, aus dem Hirnmantel 
herabziehenden Bündel. 

Eine andere hierher gehörige Bemerkung ist folgende: 
Wir haben im Vorhergehenden gesehen, dass bei den 
Leuten, die vorwiegend in Sprachvorstellungen denken, die 
Worttaubheit eine sehr bemerkbare Störung der Lautsprache 
veranlassen kann, und dass in einigen Fällen diese Störung 
eine richtige motorische Aphasie vorgetäuscht hat. Begreif- 
licherweise wird man bei der Autopsie solcher Kranken nur 
eine Verletzung der ersten Schläfenwindung finden; doch 
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muss man sich hüten, in diesem Falle aus dem Fehlen einer 
Erkrankung der dritten Stirnwindung auf eine Uebertretung 
des Broca'schen Gesetzes schliessen zu wollen. 

Da die Zerstörung des Sprachbildcentrums motorische 
A|Aasie vortäuschen kann, so wird, wie man sich denken 
kann, das Nämliche hervorgerufen werden durch die Zer- 
störung der Bändel, welche die erste Schläfenwindung mit 
dem Fuss der dritten Stirnwindung verbinden. Wenn die 
Verletzungen der Insula Reilii Störungen der Lautsprache 
veranlassen, so ist es in der That wahrscheinlich, dass 
dies nicht deshalb geschieht, weil die Insel einen Theil 
des Sprechgedächtnisscentrums bildet, sondern weil sie in 
unmittelbarer Beziehung zu den Leitungsbahnen, welche 
von der ersten Schläfenwindung zur dritten Stirnwindung 
gehen, steht, so dass die sie betreffenden Verletzungen auch 
diese Leitungsbahnen in Mitleidenschaft ziehen. D^jörine 
hat es sich angelegen sein lassen, in einem neuerdings in 
der Revue de medecine ^ erschienenen Aufsatz diese Anschau- 
ungen zu entwickeln. 

Aus dem Vorhergehenden ersieht man, wie viel Vor- 
sichtsmassregeln man treffen muss, bevor man eine That- 
sache als eine solche hinstellen kann, die dem Broca'schen 
Gesetz zu widersprechen vermag. Wenn derartige Vor- 
sichtsmassnahmen immer getroffen worden wären, so würde 
wahrscheinlich die Liste solcher Thatsachen kurz sein. 
„Wie Broadbent", sagte Charcot^ vor zwei Jahren, „habe ich 
niemals eine wirkliche Ausnahme vom Broca'schen Gesetz 
angetroffen und wie er glaube auch ich, dass keiner der 
Fälle, welche das Gesetz entkräften sollen, einer ernstlichen 
Prüfung Stand hält." Die Frage ist also entschieden und 
die von Broca angegebene Localisation eine gebührender- 
massen bestätigte Thatsache; man muss übrigens noch 
hinzufügen, dass, wie Lupine ^ richtig bemerkt, diese Be- 



1 D^jerine: Etüde sur l'apliasie dans les l^sions de l'insula de ßeil. 
Eevue de medecine, 10 Mars 1885. 

2 Le^on dans Progr. med., p. 859, 1883. 

3 De la localisation dans les maladies c6r6brales 1875, p. 17. 

12* 



Digitized by 



Google 



180 ' CapitelXn. 

stätigung „eine noch viel glänzendere sein würde, wenn 
man nicht seit einer gewissen Zeit die beweisenden Fälle 
zu veröffentlichen aufgehört hätte, da sie zu gewöhnlich 
geworden waren." 

Die Localisation des Centrums für die Schreibebilder 
ist minder klargestellt, als die für das Sprechbildcentrum. 
Der entscheidende Fall einer reinen Agraphie mit deutlich 
umgrenzter Verletzung hat sich noch nicht gefunden. In- 
dem man jedoch die in den positiven und negativen Fällen 
(d. h. in solchen, in welchen zum Beispiel motorische Aphasie 
mit Agraphie und motorische Aphasie ohne Agraphie bestand) 
aufgefundenen Verletzungen miteinander verglich, gelangte 
man zu der Schlussfolgerung, dass der wahrscheinliche 
Sitz des Schreibecentrums der Fuss der zweiten Stirn- 
windung ist (Fig. 10, ö). Dies ergibt sich aus den von 
Exner' angestellten Forschungen. Eine neuerliche Beob- 
achtung Tamburini und Marchi's^ dient den von diesem 
Autor aufgestellten Schlussfolgerungen als Stütze. 

Es steht also fest, dass die anatomisch-klinische Methode 
mit mehr oder minder grosser Genauigkeit anatomische 
Centren zu umgrenzen gestattet hat, welche jeder einzelnen 
Sprachverrichtung und folglich auch den Störungen jeder 
dieser Verrichtungen entsprechen: die Sprechbilder sind 
sicher localisirt in dem hinteren Drittel der dritten Stii^n- 
windung, die Sprachbilder sicher in der ersten Schläfen- 
windung, die Schriftbilder sind höchstwahrscheinlich in 
dem unteren Scheitelläppchen aufgesammelt, die Schreibe- 
bilder höchst wahrscheinlich im Fusse der zweiten 
Stirn Windung.-^ 

^ Untersuchungen über die Localisation der Functionen in der Gross- 
hirnrinde des Menschen 1881, p. 57. 

2 Rivista sperimentale dei freniatria, an IX. 

3 Naunyn fasst unsere heutigen Anschauungen über die betreffenden 
Loealisationen in seinem auf dem vierten Congress für innere Medicin 1887 
in Wiesbaden gehaltenen Vortrage in folgender Weise zusammen: 

Er sammelte alle Fälle von Aphasie, welche mit Verletzungen der 
Grosshirnwindungen selbst oder der unmittelbar dieselben berührenden 
Markstrahlungen einhergehen, und trennte sie in drei Gruppen: 
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Wir haben jedoch gesehen, dass die Centren dieser 
verschiedenen Bilder untereinander mittelst Commissuren- 
fasern in Beziehung stehen und dass die Verletzungen 
dieser Fasern im Stande sind, sich in besondere Formen 
der Aphasie, in die Leitungsaphasien, umzusetzen. 

Sind wir in der Lage, den Verlauf dieser Fasern 
genauer zu bestimmen und demzufolge auch den Sitz der 
die verschiedenen Leitungsaphasien hervorrufenden Ver- 
letzungen anzugeben? Sicherlich nein! Nach dieser Richtung 
kennen wir noch am Bestimmtesten die Localisation der 
Störung, welche eine der Formen der Broca'schen Aphasie 
zu veranlassen im Stande ist; sie liegt vielleicht in der 
Höhe der Faserbündel, welche aus der dritten Stirnwindung 
hervorgehen (unteres pediculo-frontales Bündel von Pitres)* 



1. Motorische Aphasie: Die Kranken sind unfähig, Worte zu 
bilden. 

2. Sensorische Aphasie: Das Wortverständniss ist erschwert oder 
es besteht gerade zu Worttaubheit. 

3. Unbestimmte Aphasie: Umfasst alle Fälle von Aphasie, in 
denen weder 1 noch 2 das üebergewicht haben. 

Eine Gruppe für Agraphie zu bilden, konnte Naunyn sich nicht 
entschliessen. ' 

Die zu den Fällen gehörigen Sectionsbefunde sind auf Gehirnsohemata 
aufgetragen und so bequem miteinander zu vergleichen. 

Für 1. liegt nun die wesentliche Läsion stets an der Broca'schen Stelle. 

Für 2. stets an der Wernicke'schen Stelle (hintere zwei Drittel der 
obersten Sehläfenwindung). 

Für 3 in drei Fünftel der Fälle in der Broca'schen oder Wernicke- 
sehen oder in beiden Stellen; in mehr als einem Fünftel der Fälle an der 
Uebergangsstelle des Gyrus angularis in den Hinterhauptslappeu. Hier 
dürfte ein drittes Rindenfeld für Aphasie gelegen sein. Das 
letzte Fünftel vertheilt sich auf die Insel, die zweite Stirnwindung und 
den Gyrus supram argin alis, welche ja entweder der Broca'schen oder der 
Wernicke'schen Stelle nächst benachbart sind. 

Es existiren also sicher drei Rindenfelder für Aphasie: das Broca'sche 
einerseits (motorische Aphasie) und das Wernicke*sche und die Ueber- 
gangsstelle von Gyrus angularis in den Hinterhauptslappen andererseits 
(sensorische Aphasie). Eine Theilung der sensorischen Aphasie in die 
akustische und in die optische Form lässt sich vor der Hand in der Loca- 
lisationslehre noch nicht durchführen. (Anmerkung des Uebersetzers.) 
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Andererseits scheint aus einigen Beobachtungen, nament- 
lich der einen Döjerine's und einer anderen Lichtheim's, her- 
vorzugehen, dass diejenige Form von Aphasie, welche nach 
dem Schema des Letzteren der Unterbrechung von A M 
entsprechen würde, wie wir gesehen haben, von einer Ver- 
letzung der Insel und der darunterliegenden Faserzüge 
(Capsula externa) abhängt. Was nun die anderen Verbin- 
dungswege (M B, A B, M m^ a A etc. des Lichtheim'schen 
Schemas) anlangt, deren Verletzung den oben angegebenen 
Symptomencomplex verursachen würde und die für jetzt mehr 
vermuthet als festgestellt sind, so ist ihr genauer Verlauf 
noch vollständig zu bestimmen. 

Kehren wir nunmehr zu den corticalen Centren zurück. 
Ein Blick auf Fig. 10 genügt, um festzustellen, dass das 
Sprech- und Schreibecentrum einerseits, das Schriftbild- und 
Sprachlautcentrum andererseits einander sehr benachbart 
sind. Dies erklärt, warum man in der Klinik so oft die 
Verbindung von motorischer Aphasie mit Agraphie, von 
Wortblindheit mit Worttaubheit zu beobachten bekommt. 

Die genauen Angaben, welche wir dank den Arbeiten 
Duret's über die Gefässvertheilung an der Hirnoberfläche 
besitzen, gestatten uns überdies zu begreifen, dass die ver- 
schiedenen Sprachcentren je nach dem Fall durch eine 
Verletzung gleichzeitig in Mitleidenschaft gezogen oder im 
Gegentheil jedes für sich betroffen sein können. Die Arteria 
Sylvii (Fig. 11, S) versorgt in der That alle vier Centren, 
und eine Schädlichkeit, die den Stamm dieser Arterie 
selbst trifft, wird nothwendigerweise die verschiedenen 
Verrichtungen der Sprache in Mitleidenschaft ziehen. An- 
dererseits kann man aus der Figur ersehen, dass sich von 
dem Stamm Zweige (i, 2, 4 und 5) abtrennen, von denen 
jeder ein Centrum ganz allein bespült. Der Verschluss eines 
dieser Zweige würde begreiflicherweise ganz andere Folgen 
haben, als der Verschluss des Stammes selbst; er würde 
eine Aphasie (motorische Aphasie oder Agraphie oder 
Worttaubheit etc.) und nicht die Gesammtheit der Apha- 
sien hervorrufen. 
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Wenn wir hier auf diese Vertheilung der Arterien 
Gewicht legen, so rührt dies daher, dass die vorübergehen- 
den Störungen oder dauernden Verletzungen, aus denen 
die verschiedenen Abarten von Aphasien — mögen sie 
nun wieder verschwinden oder bestehen bleiben — her- 
rühren, der Mehrzahl nach von einer mangelnden Blutver- 
sorgung der Centren abhängen. 

Einige der die Aphasie hervorrufenden Ursachen, die 
Hysterie ^ zum Beispiel, scheinen freilich unmittelbar die ner- 



Fig. 11. Oberfläche der linken Hirnhälfte und die ihre verschiedenen 
Gebiete versorgenden A.rterien. 

S. Arteria fossae Sylvii. 1. Arteria frontalis externa inferior, ventorgt das Sprechcentrum 
2. Arterie der aufsteigenden Stlmwindung, versorgt das Schreibecentrum. 4 und 5. Art. 
parietalis posterior und parieto-sphenoi'dalis versorgen das Schrift- und Sprachcentrum 

vösen Elemente in Störung zu versetzen; wahrscheinlich jedoc h 
erreicht die Mehrzahl der anderen nur eine Störung in den 
Verrichtungen der Rinde durch Hervorrufung von Blutleere, 
sei es durch Gefässkrampf, sei es durch Verschluss der 
Arterien. In die erstere Gruppe gehört ganz sicher die 



1 Die hysterische Aphasie ist noch sehr wenig bekannt. Sie bietet 
recht eigenthümliche Kennzeichen, welche Charcot in der letzten Zeit 
hervorzuheben sich bemüht hat. Man wird über diesen Gegenstand mit 
Interesse den Aufsatz von Cartaz im Progres medical (N° 7, 9 etc. Du 
mutisme hysterique) lesen. 
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Migraine, welche, wie ich noch weiterhin sagen werde, 
sich oft mit Anfällen vorübergehender Aphasie vergesell- 
schaftet, vielleicht auch gewisse Vergiftungen, wie die mit 
Tabak. Zur zweiten Gruppe gehörig sind die Aphasien 
der Infectionskrankheiten: der Syphilis, der Eruptionsfieber, 
ferner die so sehr häufig in Folge des (senilen oder toxi- 
schen) Arterienatheroms auftretenden, ferner, und zwar 
nicht am seltensten, die durch eine vom Herzen oder den 
Gelassen veranlasste Embolie ausgehenden, vielleicht sogar 
einige der Aphasien, welche im Verlaufe des Diabetes, 
der chronischen Bleivergiftung und der Gicht beobachtet 
werden. Endlich werden bisweilen die Sprachcentren oder 
die von ihnen ausgehenden Fasern durch eine arterielle 
Blutung, eine Encephalitis oder durch Tumoren verschie- 
dener Natur zerstört. Ich beschränke mich hier darauf, 
den allgemeinen Mechanismus anzugeben, nach welchen 
sich die verschiedenen Ursachen der Aphasien geltend 
machen, ohne mich einer vollständigen Aufzählung dieser 
Ursachen zu befleissigen, da man sie in allen Abhand- 
lungen finden wird. 

Welche auch immer übrigens diese Ursachen sein 
mögen, sie bestimmen nicht diese oder jene Form der 
Aphasie, weil sie von dieser oder jener Beschaffenheit sind, 
sondern weil sie ihre Wirkungen auf diesen oder jenen 
Punkt der Hirnrinde richten. Die Natur der hervorrufen- 
den Ursache und der daraus erfolgenden Verletzung sind 
nur hinsichtlich der Schwere und Dauer der Störung von 
Wichtigkeit. Die durch einen Migraineanfall erzeugte 
Aphasie wird meist unvollständig und fast immer vorüber- 
gehend sein; die durch einen Erweichungsherd im Gehirn 
veranlasste wird gewöhnlich von Dauer sein. 

Man darf indess nicht aus dem Auge verlieren, dass 
selbst im Falle einer unheilbaren Verletzung die Sprach- 
störungen geringer werden können. Durch Wiedererziehung 
vermögen die Kranken sich neue Bilder zu erwerben, 
welche entweder in den der zerstörten Gegend benach- 
barten Theilen des Gehirns gesammelt werden oder vielleicht 
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auch in einigen Fällen in der entsprechenden Gegend der 
gegenüberliegenden Hirnhälfte. ^ 

Namentlich die Worttaubheit und die Wortblindheit 
können im Laufe der Zeit und durch Uebung bedeutend 
nachlassen. Andererseits weiss man, dass die von motori- 
scher Aphasie und von Agraphie befallenen Kranken oft 
durch eine geeignete Erziehung ihre Sprech- und Schreib- 
fähigkeit wieder erlangen. 

Wir haben uns bis jetzt ausschliesslich mit den Apha- 
sien beschäftigt, welche wir zerlegt und hinsichtlich ihrer 
Formen und des Mechanismus studirt haben, demzufolge 
die sie veranlassenden Ursachen die eine oder die andere 
dieser verschiedenen Formen nach sich ziehen. Es würde 
uns jetzt noch übrig bleiben, von den Aphasischen zu 
sprechen, d. h. die verschiedenen klinischen Symptomen- 
complexe zu schildern, in welchen die Aphasie als Theil- 
erscheinung auftritt. Die Aphasie, welches auch immer ihre 
Form sei, tritt höchst selten allein auf; im Gegentheil ist 
sie fast immer an einer mehr minder zusammengesetzten 
Symptomengruppe betheiligt. Es würde uns zu weit führen, 
hier alle Typen von Aphasischen beschreiben zu wollen, 
und würde uns zu manchen Wiederholungen nöthigen. Ich 
werde einfach nur zwei dieser Typen schildern: der erste 
wird uns eine Vorstellung von einem jener Zustände geben, 
in deren Verlauf die transitorischen Aphasien auftreten; 
der zweite wird uns in seiner Gesammtheit ein buntes 
klinisches Bild entrollen, in welchem die schwere und 
dauernde Aphasie einen der wesentlichsten Züge bildet. 
Der erste Typus wird recht gut durch jene Kranken ver- 
treten, welche ich schon angedeutet habe und die an 
Migraine ophthalmique 2 leiden; sie sind von Charcot in 

^ Man könnte ein vollständiges und höchst interessantes Capitel über 
die Wiedererziehung der Aphasischen, sowie über die Vorgänge und Be- 
dingungen dieser Wiedererziehung schreiben. Wir können uns hier mit 
dieser lehrreichen, aber auch mühsamen Aufgabe nicht befassen, da sie 
auch nicht unmittelbar zu unserem Gegenstand gehört. 

^ Cf. Ch. Pere: Contribution ä l'etude de la migraine ophthalmique. 
Eevue de m^decine 1881. 
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letzter Zeit mit grosser Sorgfalt beschrieben worden. Diese 
Kranken bekommen von Zeit zu Zeit ihren Migraineanfall, 
der von einer der Migraine ophthalmique eigenthümlichen 
Erscheinung begleitet ist, dem Scotoma scintillans. Die 
Krise kann ohne besondere Nebenerscheinungen verlaufen 
oder von verschiedenen Störungen des Tastgefühls oder 
-der Bewegung begleitet sein. An diese Dinge schliessen 
sich manchmal Sprachstörungen. Der Kranke kann in der 
That Anfälle von in der Regel transitorischer Aphasie 
haben, deren Dauer gewöhnlich sehr kurz ist. 

Der am häufigsten beobachtete Aphasische, bei welchem 
die Aphasie durch ein schweres Hirnleiden bedingt ist, 
unterscheidet sich wesentlich von dem vorher Geschilderten. 
Es handelt sich alsdann um einen Syphilitiker, einen Greis 
oder einen Alkoholisten mit Atherom, oder um einen herz- 
leidenden Rheumatiker. Ohne Zweifel kann bei ihnen die 
Aphasie allein und unter der einen oder der anderen Form 
auftreten, wenn sich das Leiden auf ein oder mehrere 
Sprachcentren in der Hirnrinde beschränkt. Oefter jedoch 
ist sie von anderen Symptomen begleitet, welche durch die 
Ausdehnung der Verletzung oder durch mehrere Herde 
bedingt sind. Die Nachbarschaft des Sprechcentrums und 
der motorischen Centren für die Gliedmassen (welche be- 
kanntlich die vordere und hintere Centralwindung ein- 
nehmen) erklärt die gewöhnliche Verbindung von Aphasie 
und rechtsseitiger Hemiplegie. Im Uebrigen kann jedes ein- 
zige Symptom, welches von der Hirnrinde oder selbst von 
den subcorticalen Fasern ausgeht, gleichzeitig mit der einen 
oder der anderen Form der Aphasie auftreten: Jackson'sche 
Epilepsie, Hemichorea und Hemiathetosis, Hemianästhesie, 
mehr minder ausgesprochener Schwachsinn gehen oft mit 
Sprachstörungen einher. Unter diesen zusammentreffen- 
den Symptomen ist eines wegen seiner Beständigkeit ganz 
besonders wichtig; dies ist das gleichzeitige Auftreten von 
Wortblindheit mit concentrischer Gesichtsfeldeinengung öder 
häufiger mit gleichnamiger Hemianopsie. Dieses gleichzeitige 
Auftreten würde nach einigen Autoren anzeigen, dass die 
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Centren des sogenannten corticalen Sehens und des Worte- 
sehens sehr eng über- oder nebeneinander liegen. Dieser 
Schluss scheint mir übereilt. Die die Wortblindheit her- 
vorrufende Verletzung liegt lim Mittelpunkt der sensitiven 
Zone und kann begreiflicherweise eine Störung des ge- 
wöhnlichen Sehens veranlassen, ohne dass deshalb das 
Centrum des gewöhnlichen Sehens deutlich umschrieben 
und genau über dem des Wortesehens gelegen zu sein 
braucht. Aber die Erörterung dieses Gegenstandes würde 
Erklärungen erfordern, auf welche ich mich nicht einlassen 
kann; es ist auch hier nicht der Ort dazu.^ 



* Das gleichzeitige Auftreten von Wortblindheit und Hemianopsie ist 
häufig, aber nicht feststehend. Ich habe neuerdings einen Aphasischen mit 
-sehr deutlicher Wortblindheit beobachtet, bei welchem keine bemerkens- 
werthe Gesichtsfeldeinschränkung bestand. Dies beweist abermals, dass 
Eindenblindheit und Wortblindheit nicht den nämlichen Ursprung haben. 
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CAPITEL XIII. 

Betrachtungen über die Erkennungsmögliehkeit 
der verschiedenen Formen der Aphasie. 

Wir haben nicht die Absicht, unter dem Verwände, 
eine Anleitung zur Differentialdiagnostik zu geben, hier ein 
Verzeichniss der möglichen oder für möglich gehaltenen 
Irrthümer zu entwerfen, in welche der Kliniker einem be- 
stimmten Fall von Aphasie gegenüber gerathen kann. Unser 
Ziel ist ein anderes : wir haben vor, eine Art von Programm 
derjenigen Fragen aufzustellen, welche nothwendigerweise 
aufgeklärt werden müssen, wenn man die Beobachtungen 
genau und methodisch sammeln und eintheilen will. 

Wir haben gezeigt, dass sich von der Gesammtgruppe 
der Aphasien einige einfache Formen abtrennen, die von 
nun ab wohl erkennbar sind; dass andere aus der Ver- 
einigung mehrerer dieser einfachen Formen bei einer und 
derselben Person entstehen; dass es schliesslich einige 
gibt, welche sich noch in keine Eintheilung unterbringen 
lassen und deren Zusammensetzung auch noch nicht er- 
forscht ist, welche aber wohl einen Platz in einem Zukunfts- 
capitel zu finden verdienen. 

Wenn man sich einem Aphasischen gegenüber befindet, 
so hat man von nun ab die Pflicht, unbekümmert um jede 
theoretische Anschauung, die einfachen Störungen der 
Sprache, welche sich in dem besonderen Falle geltend 
machen, mit grösstmöglichster Genauigkeit zu bestimmen 
und diese Störungen namentlich aufzuführen. Wenn man 
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die so nach dem nämlichen Verfahren und in dem nämlichen 
Sinne gesammelten Thatsachen nebeneinander hält, wird 
man dazu gelangen, ein Verzeichniss der Formen von 
Aphasie aufzustellen, wie sie sich aus den vielfaltigen Ver- 
knüpfungen der Sprachstörungen untereinander ergeben. 
Um dies thun zu können, muss man bei der Unter- 
suchung eines Aphasischen die Liste der verschiedenen 
Störungen, nach welchen man zu suchen haben wird, fort- 
während im Gedächtniss gegenwärtig haben. Man wird 
diese Liste um so eher behalten, wenn man sich irgend eines 
beliebigen Schemas bedient. Das folgende, welches wir ge- 



Fig. 12. 

wohnlich benutzen und welches eine Vereinfachung des 
Charcot'schen ist, stellt nicht wie letzteres ein erläuterndes, 
sondern blos ein die Erinnerung erleichterndes Schema dar. 
Es erscheint uns am bequemsten. 

Dies Schema ist auf den ersten Blick so leicht ver- 
ständlich, dass eine lange Erklärung desselben nicht noth- 
wendig erscheint: /stellt das Vernunftcentrum dar; A und V 
die beiden centripetalen oder Aufnahmevorrichtungen, d. h. 
die Fähigkeit, gesprochene Worte zu verstehen {A) und 
geschriebene Worte zu deuten {y)\ P und E entsprechen 
den beiden centrifugalen oder Leitungsvorrichtungen; P 
dem Sprechen, E dem Schreiben. Dies vorausgesetzt, gibt 
es acht Sprachverrichtungen, welche wir in den verschie- 
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denen vorher betrachteten Typen von Aphasie gestört oder 
erhalten gefunden haben. Wie man bemerkt, ist auf unserem 
Schema jede derselben durch eine Linie und eine Zahl 
dargestellt. 

Diese Verrichtungen sind folgende: 

1. Verständniss der gesprochenen Worte, 

2. Verständniss der gelesenen Worte (gewöhnliches 

Lesen), 

3. Sprechen, 

4. Schreiben, 

5. Nachsprechen, 

6. Lautlesen, 

7. Dictatschreiben, 

8. Abschreiben. 

Eine Beobachtung wird erst vollständig sein, wenn die 
Nachfrage sich auf diese verschiedenen Verrichtungen er- 
streckt hat. Wenn man die Unversehrtheit der letzteren 
festgestellt hat, wird die blosse Erwähnung genügen; im 
Falle des Verlustes hingegen wird es von hervorragender 
Wichtigkeit sein, die Ursache dieses Verlorengehens genau 
zu bestimmen. 

Wir wollen der Reihe nach jede Verrichtung nehmen 
und die vielföltigen Ursachen durchgehen, die ihren Verfall 
herbeiführen können. 

1. Verständniss der gesprochenen Worte. 

Sein Verlust kann beruhen auf: 
a) Geistesstörung, 
h) Taubheit (durch ein Ohrenleiden oder ßindentaubheit), 

c) Seelentaubheit, 

d) Worttaubheit (oder Unterbrechung der Verbindung zwi- 

schen Sprachcentrum und Vernunftcentrum). 

2. Verständniss der gelesenen Worte. 

Sein Verlust kann (bei einer vorher des Lesens kundigen 
Person) beruhen auf: 
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a) Geistesstörung, 

b) Blindheit (durch Augen- oder Opticusleiden oder durck 

Rindenblindheit), 

c) Seelenblindheit, 

d) Wortblindheit (oder Unterbrechung der Beziehungen 

zwischen dem Schriftcentrnm und dem Vernunft- 
centrum). 

3. Sprechen. 

Sein Verlust kann beruhen auf: 
a) Geistesstörung, 

h) Zungenlähmung (vom Hirn, vom verlängerten Mark oder 
von der Peripherie aus), 

e) Worttaubheit oder Unterbrechung zwischen dem Sprach- 

centrum und dem Sprechcentrum, 
d) motorischer Aphasie (Typus Bouillaud-Broca). 

4. Schreiben. 

Sein Verlust kann (bei einem früher des Schreibens 
kundigen Kranken) beruhen auf: 

a) Geistesstörung, 

b) Lähmung der Hand, 

c) Wortblindheit (?), 

d) Agraphie. 

5. Nachsprechen. 

Sein Verlust kann beruhen auf: 

a) Geistesstörung, 

b) Worttaubheit (Taubheit und Seelentaubheit) oder Unter- 

brechung der Verbindungswege zwischen dem Sprach- 
centrum und dem Sprechcentrum, 

c) motorischer Aphasie, 

d) Zungenlähmung. 

6. Lautlesen.. 

Sein Verlust kann beruhen auf: 

a) Geistesstörung, 

b) Wortblindheit (Blindheit oder Seelenblindheit), 
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c) motorisclier Aphasie (oder Unterbrechung der Verbin- 

dungswege zwischen dem Schriftcentrum und dem 
Sprechcentrum), 

d) Zungenlähmung. 

7. Dictatschreiben. 

Es kann verloren gegangen sein durch: 
a) Geistesstörung, 
h) Worttaubheit, 

c) Agraphie (oder Unterbrechung der Verbindungswege 

zwischen dem Sprachcentrum und dem Schreibe- 
centrum), 

d) Lähmung der Hand. 

8. Abschreiben. 

Es kann verloren gegangen sein durch: 
a) Geistesstörung, 

l) Wortblindheit (Blindheit oder Seelenblindheit), 
c) Agraphie (oder Unterbrechung der Verbindungswege 
zwischen dem Schriftcentrum und dem Schreibe- 
centrum), 
d.) Lähmung der Hand. 

Bei jeder der eben aufgezählten acht Störungen wird 
es genügen, sich auf das vorhergehende Register zu be- 
ziehen, um sofort die verschiedenen Deutungen gegenwärtig 
zu haben, deren diese Störung fähig ist. Was die Wahl 
unter diesen verschiedenen Deutungen anbetrifft, so wird 
sie nicht immer ohne Schwierigkeiten sein. 

Gewöhnlich wird man bequem solche Leiden wie Geistes- 
störung oder Störung peripherischer Organe (Lähmung der 
Zunge oder der Hand, Blindheit oder Taubheit) sofort aus- 
schliessen können. 

Andererseits haben wir auf die unterscheidenden Merk- 
male der Einden-, Seelen- und Worttaubheit hinreichend 
Gewicht gelegt, so dass man die beiden ersteren nicht mit 
der letzteren verwechseln kann. Ebenso verhält es sich mit 
den Blindheiten. 
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Es ist also verhältnissmässig leicht, die Störungen, 
welche aus den Sprach Verrichtungen hervorgehen, von denen 
zu unterscheiden, welche dies nur zu thun scheinen. 

Wenn es sich aber darum handelt, die eine dieser 
Störungen von der anderen zu unterscheiden, so können 
einige Schwierigkeiten entstehen: der Symptomencomplex 
als XJanzes wird dabei wesentlich bei der Unterscheidung 
mithelfen, ob z. B. Verlust der Fähigkeit, nachzusprechen, 
von Worttaubheit oder motorischer Aphasie herrührt, denn 
je nach dem Falle wird man andere Symptome haben, wie 
sie jeder der eben genannten Störungen eigen sind. Hin- 
gegen wird es fast unmöglich sein, Verlust des Sprechens 
in Folge von Worttaubheit und in Folge einer Verletzung 
der dritten Stirnwindung auseinander zu halten. Die Para- 
phasie würde das im ersten Falle, die Aphasie im eigent- 
lichen Wortsinn das im zweiten Falle beobachtete Symptom 
sein: dieses diagnostische Zeichen, welches einige Autoren 
als fast ausschlaggebend hingestellt haben, scheint nicht 
die ganze ihm beigemessene Bedeutung zu besitzen. 

In dem von Dejörine veröffei;itlichten Falle, welchen 
er als durch Unterbrechung der Verbindungen zwischen 
dem Sprachcentrum und dem Sprechcentrum entstanden 
betrachtet, hat er Symptome beobachtet, welche denen der 
Broca'schen Aphasie entsprechen. Wenn man es also mit 
Zeichen der Worttaubheit und der motorischen Aphasie 
zugleich zu thun hat, wird man oft grosse Mühe haben 
festzustellen, ob die Symptome durch einen oder durch zwei 
Herde veranlasst sind. 

Es bleibt mir noch eine letzte Bemerkung gelegentlich 
des Umstandes zu machen übrig, dass einige der vorher 
aufgezählten Symptome einer zweifachen Deutung filhig 
sind. Ich habe angegeben, dass mehrere dieser Symptome 
sowohl durch Verletzung eines Centrums, als auch durch 
Unterbrechung der Leitungsbahnen zwischen diesem Cen- 
trum und einem anderen hervorgerufen sein können. Der 
Verlust der Fähigkeit, nach Dictat zu schreiben, kann bei- 
spielsweise entweder durch eine Verletzung der zweiten 

Ballet, Die innerliöhe Sprache. j[3 
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Stirnwindung (Agraphie im eigentlichen Sinne) oder durch 
Unterbrechung der Verbindungen zwischen der zweiten 
Stirnwindung und dem Schriftbildcentrum verursacht sein. 
Es erscheint mir unmöglich, einzig und allein nach Fest- 
stellung dieses Symptoms eine Wahl zwischen den beiden 
Deutungsmöglichkeiten zu treffen. Die von uns nach Licht- 
heim entworfene Tabelle, in welchen der Störungen bei den 
centralen Aphasien im Vergleich zu denen bei den Leitungs- 
aphasien Erwähnung geschehen ist, könnte in glücklichster 
Weise für diesen Theil der Differentialdiagnostik ver- 
werthet werden. 

Der Symptomencomplex der Aphasie wird klargelegt 
sein, wenn man den Zustand der acht vorher aufgezählten 
Fähigkeiten sorgfaltig untersucht und daraus die Bilanz zieht. 

Indess ist zu bemerken, dass man, um in den Besitz 
aller zur genauen Abschätzung eines jeden Falles noth- 
wendigen Grundlagen zu gelangen, noch einer vervollstän- 
digenden Auskunft bedarf. Es wäre lehrreich, die sogenannte 
physiologische Hirnformel des Kranken zu kennen. Gehörte 
er vor seiner Erkrankung zu der Eeihe der mit Schrift- 
vorstellungen, mit Sprachvorstellungen oder mit Bewegungs- 
vorstellungen Denkenden oder zu den Gleichgiltigen? Wir 
haben zur Genüge hervorgehoben, wie wichtig eine der- 
artige Kenntniss hinsichtlich des Verständnisses der Sprach- 
störungen wäre, so dass man ohne Mühe begreifen kann, 
welch hervorragenden Nutzen im Einzelfalle die Kenntniss 
der besonderen Fähigkeiten des Kranken bieten würde. Jedoch 
die von uns aufgestellte Forderung ist, wir brauchen es 
kaum zu bemerken, eine platonische, denn, abgesehen von 
seltenen Ausnahmsföllen, darf man kaum hoffen, ihr je 
Rechnung tragen zu können. 
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Wenn man nur einen Blick zurückwirft, wird man 
leicht ermessen können, einen wie weiten Weg in zwanzig 
Jahren die Frage nach der Sprache und ihren Störungen 
zurückgelegt hat. Seit Langem kannte man die allgemeinen 
Merkmale der Störungen des Sprechens; andererseits hatte 
Broca mit unwiderleglichen Beweisen dargethan, dass diese 
Störungen sich auf die dritte linke Stirn windung localisiren. 
Aber hierauf beschränkten sich die landläufigen Kenntnisse 
noch vor wenigen Jahren. 

Heutzutage ist man dahin gelangt, die Sprachfilhigkeit 
in vier Hauptverrichtungen zu zerlegen und nachzuweisen, 
dass jede dieser Verrichtungen in einem besonderen Hirn- 
gebiet ihren Sitz hat und für sich gesondert Störungen 
unterliegen kann. Man hat noch mehr gethan: nachdem der 
Symptomencomplex entwirrt war, ist man dahin gelangt, 
ihn zu deuten und den Schlüssel zu den durch die ver- 
schiedenen Persönlichkeiten bedingten Abweichungen zu 
geben. 

Wenn derartige Ergebnisse auf dem Gebiete der phy- 
siologischen Pathologie und der Symptomatik erzielt worden 
sind, so verdanken wir dies der Anwendung einer strengen 
Methode, an deren Grundzüge zu erinnern nicht massig ist: 
man soll zum Studium den einfachen Fällen vor den zu- 
sammengesetzten den Vorzug geben und so klinische Typen 
schaffen, um welche sich durch die Gewalt der Thatsachen 
die seltenen und zusammengesetzten Formen gruppiren 
müssen; man soll die während des Lebejis beobachteten 
Symptome den bei der Leichenschau bezüglich ihres Sitzes 

13* 
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sorgfältig festgestellten Verletzungen gegenüberstellen; 
schliesslich soll man durch das Studium der normalen Er- 
scheinungen ein Licht auf die krankhaften Erscheinungen 
zu werfen versuchen, d. h. die klinischen Lehren den psy- 
chologischen zum Vergleich gegenüberstellen: dies sind, 
täusche ich mich nicht, die Massnahmen, welchen wir all 
die errungenen Fortschritte verdanken. 

Unter den so erworbenen neuen Wahrheiten vermag 
wohl keine auf die Lehre von den Sprachstörungen ein 
helleres Licht zu werfen, als die Erkenntniss der durch die 
Persönlichkeit bedingten physiologischen Abweichungen: 
die Sprache ist in unseren Händen ein zusammengesetztes 
Werkzeug, welches wir nicht Alle auf die nämliche Art 
und Weise handhaben; auch wird man keine vollständige 
und wirkliche Bedeutung beanspruchende Beobachtung ge- 
macht haben, wenn man nicht, soweit dies in der Klinik 
möglich ist, der pathologischen Hirnformel des Kranken 
seine physiologische gegenüberstellt. 

Nur wenn man sich in diese Anschauungen vertieft, 
wird man dazu gelangen, die Geschichte der Sprachstörungen 
ihrer Vollendung entgegenzuführen: an der Art und Weise, 
in welcher sich diese Geschichte aus dem Chaos ver- 
worrener Begriffe heraus löst, merkt man, dass der Zeit- 
punkt nicht mehr fern liegt, in welchem man sie vollendet 
sehen wird. Schon sind viele, vielleicht die Hauptfragen ge- 
löst. Was die anderen anbetrifft, so konnten wir nicht 
hoffen, sie zu beantworten: wir haben uns damit begnügt, 
sie aufzuwerfen. 
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